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CIV. 
Heinfe an Vater Gleim. 


Welſches Wirthshaus auf der Höhe des Gotthardts, 
den 1. Sept. 1780, Morgens um 4 Uhr. 


Aus dem grauen Alterthume der Welt, aus 
den Ruinen der Schöpfung ſchreibe ich Ihnen, 
geliebter Vater Gleim! wogegen die Ruinen 
von Griechenland und Rom zerftörtd Karten 
bäuferchen Eleiner Kinder, und nicht einmal 
das find, 

Ach! ih wandle auf und wandte a und 
hoch fchlägt mir das Herz. Es ifl Mitternacht; 
mit ihrem ewigen Sonnenfeuer funfeln und 
ſtrahlen im heitern Aether am füdlichen Him⸗ 
mel Sirius und Drlon, und um mich raufchen 
. bie Duellen des Ticino, und mit ihren kuͤhlen 
Fittigen umwehen mich Boreas und Notus, die 
ſich hier oben von Italien und Deutſchland her 
bruͤderlich umarmen. Mit Einem Wort, ich bin 
auf der Hoͤhe des Alpen Patriarchen Gotthardt, 


in. 
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und mich umgeben feine Eis-⸗ und Felfengipfel 
erhaben über Europa und über die halbe Welt, 
- Bon Bafel aus bin ich durch manches erfreus 
liche Thal, und über manchen entzückenden Berg 
und Hügel pie Kreuz und die Duere die Schweiz 
dDurchwandert, und über manıhen wilden Strom 
und filen, Haren, grünlichten See geſchifft, 
und unter Freyheit und Gläckfeligfeit der erften 
Melt, an Bedürfniffen feldft erfi aus der Erde 
gewachfen, in Seligfeit und Wonne an deffen 
Fuß gelangt, und den Tag vor diefer Nacht 
das ungeheure Gebirg, an den braufenden und 
Donnernden Stürmen über die Felſen der ſchaͤu⸗ 
- menden Neuß, bey dem fchönften Wetter herauf⸗ 
geftiegen, Keine Wolfe lag in den wuͤſten Thaͤ⸗ 
lern; die faufend Waſſerfaͤlle ſtuͤrzten von den 
fenkelrechten Felswaͤnden ihren Perlenfchaum zu 
den Tiefen, mit dem Lieblichfien Sarbenfpiel 
in den Strahlen der Sonne; juhgfräulich rein 
Hlänzten Schnee und Eis zwifchen den Höhen 
und an den Gipfeln, auf welchen der blaue 
Himmel ruhte, mie ein guter Vater mit dem 
Nacken auf den Schultern feiner Söhne, 
Beſter Freund, hier iſt wirklich dae Ende 
der Welt. Der Gotthardt ift ein wahres Ge— 
beinhaus der Natur. Statt der Todtenfnochen 
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liegen ungeheure Neihen von oͤden Steingebirz 
sen, und in den tiefen Thalern auf einander. 
gehäufte Falfentrummer da. — 

‚Die Mitternacht weicht von binnen, Ich 
fomme wieder drauſſen aus der Kaͤlte herein, 
Das Wolluftauge des Himmels, der Morgens 
ſtern, blickt am Gebirge herauf, Schauer wie 
tin Erdbeben giengen- durch mein Wefen. Sch 
frat auf und ab leicht wie in Wolfen an den 
een, woraus der Ticino riefelt, und nach 
einem braufenden Wirbelmind, der mir mein 
losgegangenes Haar um den Kopf herumſchlug, 

ward alles ftill, bis auf dag Geräufch ferner 
Katarakten, und mich wehte heilig leis, in 
der Dumfelheit zwifchen feuchten Felſen, eine 
Stimme wie von einem Geiſt an: 

Was ſtaunſt du, ſchuͤchternes kleines Ge 
fhöpf! Auch hier war einmal ein Eden, ſchoͤ⸗ 
ner als Genf und Vevay, in dem bezauberns 
den Thale, wo der wilde Rhodan von feinen 
Stuͤrmen ausfchnaubf und in ſuͤſſem Schlum⸗ 
mer heiter hinwallt; und fchöner als die Ges 
filde, wo die Provenzakerin ſchon zum Schlag 
der Trommel tanzt. ch flieg einer der erften 
aus den Waffern hervor, und unter den Fühlen 
Schatten meiner Pommeranzenwälder pflegten 
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die neugebornen Kinder der Erbe ber jungen 
Liebe, »D goldner Traum ; meiner Jugend in 
viele taufend Jahre hinein, wo noch die Nach⸗ 
tigalfen in meinen blühenden Wipfeln fchlugen,, 
und KHirfche und Rebe um meinen —— 
ſpielten * 

„Kannſt du glauben, daß ich immer Fels 
war, ohne Pflanze, Halm und Staude? und 
fiehft du nicht, daß jeder grüne Berggipfel auch 
nach und nach fo wird? Aber ich bin ſo alt, 
als dein Schnietterlingsfopf mit feinem weichen 
tagdauernden Hirn nicht auszudenfen vermag, 
Zwar. bin auch ich aus einem Element ohne - 
Groͤſſe “denn jedes lebendige Ding hat feinen 
Mittelpunkt, woraus e8 wird und iſt) einer 
der gewaltigften Körper der Erde geworden, 
der noch jegt mit feinen Knochen die Furka und 
den Grimſelberg, dag Wetters und Schreckhorn 
hinunter ungeheuer da liegt; und mer weiß, 
was noch einmal aus, dir wird.“ ‘ 

„Jetzt fpende ich als Winzer und Kellermel⸗ 
ſter, ehedem ſelbſt Zecher, das Leben aus durch 
halb Europa; und alle deine Bruͤder und 
Schweftern, und Gras und Kraut und Vieh 
müßten, menn das Geftirn des Tages mit 
feinem verzehrenden Feuer an euren Häupterm 
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vorbeyrollt, verlechjen und verfchmachten, wenn 
ich im Winter, Herbft und Frühling feinen Vor; 
rath davon auffammelte und einlegte. Sahſt 
du nicht, und hörft und fiehft du nicht, mie 
dag freundliche Element abgezapft, von meinen 
- Gipfeln in Duellen ohne Zahl Herabläuft, in 

Baͤche rinnt, und, um das Verfaumte wieder 
einzubringen, durch ‚ein ungeheures Thal nach 
dem andern, in braufenden Stärzen und. jähen 
Abſchuͤſſen fich in die Tiefen hineinwaͤlzt, daß 
e8 lauter Schaum und Staub wird, und alle 
Felſenwaͤnde feinen Jubel wiederhallen ?“ 

»Ich bin der Anfang und das Ende, Erz 
kenn in mir die Natur in unverhuͤllter Geſtalt, 
zu hehr und maͤchtig und heilig, um von euch 
Kleinen ‚su euren Bedürfniffen eingerichtet und 
verfünftele und verftelit zu werden. Jedes Ele; 
ment iſt ewig wie die Welt, und kann weder 
erſchaffen noch vernichtet werden; und alles 
andre wird und iſt und vergeht: aber die Ar⸗ 
ten der Elemente und. die verſchiedenen For 
men , wosu fie anwachfen, find unzählbar. Nun 
geh bin; dir ift dag Evangelium gepredige iS 

‚Und eine unausfprechlih ſchoͤne Geflalt voll 
grauſer Majeſtaͤt, ſchwebte wie ein Berggeiſt 
in der Daͤmmerung an mir voruͤber. Schauer 
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auf Schauer wallten wie Fluthen durch meine 
Seele, und mir (DOOR — die * em; 
dem Haupte. 





J— CV. ET 
Gleim an Müllers) 200 
Halberſtadt, den 4. Sept. 1730, 
Ich bin zu Haufe, mein Lieber, werde zu 
Hauſe ſeyn, und in demſelben mit den offen⸗ 
ſten Armen der Freundſchaft erwarten, den 
Mann, um welchen ich ſo lange nun bekuͤm⸗ 
mert war. Eine der groͤßten Freuden meines 
Lebens hatte ich dieſen Morgen beym Leſen 
Ihres Briefes und einiger Stellen Ihres Bu— 
ches. Eilen Sie, mein fheurer Tacitug, auf 
dem geradeften Wege nach den Landen des grof⸗ 
ſen Mannes, dem's an einem Tacitus fehle: 
in die friedliche Hütte feines faſt vergeffenen 
alten Grenadiers, zur größten Freude des Wie— 
derfehens in die offenften Arme der Freund⸗ 
ſchaft Ihres Gleim. Es verfteht ſich, daß Sie 
ſogleich zu dem alten Grenadier, wohnhaft bins 
ter'm Dohm, bey Ihrer Ankunft vorfahren, 
und in feinem Haufe erwartet er Ihrer mie 
feiner on AS nn 





‚Heinfe an Jacobi. 
Genf, den 22. Sept. 80, 


| Sch ſitze hier, und beiffe mir vor Ungeduld 
die Finger. auf. Die verwuͤnſchte Melodie von 
Aspettar. e non venire, 
Star in letto e non dormire, 
Ben fervir e non gradire, 
' Son’ tre cose da far motire 
braust Tag und‘ Nacht in meinen Ohren. Ang 
dem Haufe, wo jedes den Marcus Tullius Ci- 
cero und die berühmte Sevigne im Brieffchreis 
ben weit übertrifft, auf ein halb Dugend Schrei 
ben feine Zeile Antwort, die ganze, lange, hohe 
und breite Schweiz hindurch, zu erhalten; wer 
‚hätte dag mit dem ‚allerftärkfien Sehrohre des 
Mißtrauens voraus fehen Finnen! Fritz, der 
Groſſe, den ich bier in Jugendglanze fer 
ner Liebenswuͤrdigkeit unter allen hohen 
Schattengängen in der Phantaſie herummanz 
deln fehe, dee im klaren grünlichten. See an 
den erfreulichften Stellen fogar nackend vor mir 
ſchwimmt, hat fich graufamlich in Wirklichkeit 
ganz vor mir verborgen. Und Betty, die gut⸗ 
herzige, die mitleidige, die auch mit der ſtum— 
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pfeften Feder noch erqulckende Briefe fchreibt, 
mag an Genf nicht denfen, 

Schon bin ich fünf Tage hier, und gehe mit 
meinem leeren: Beutel herum, mit einem fo 
boͤſen Gewiffen, als ob ich Galgen und Rad 
verdient hätte. Sch habe mir bey dem Fechtz 
meifter Mr. Marcelin à l’Ecu de Geneve mai- 
son Wifs für einen Louisd’or auf einen Monat 
ein Zimmer miethen müffen, weil bey Mr. 
Scherer alles von Engländern beſetzt war, und 
ich in dem vermaledeyten kleinen Mohren, 
wohin ich bey Nacht und Nebel gerathen, da 
aux Balances kein Zimmer mehr offen ſtunde, 
wegen Floͤhen ꝛc. nicht laͤnger bleiben konnte. 
Haͤtt' ich nicht hier gleich den erſten Tag nach 
meiner Ankunft auf dem beſten Kaffeehauſe, 
wo die edelſte Jugend von ganz Genf hinkoͤmmt, 
im à la guerre an einen Louisd'or gewonnen, 
fo würd’ es noch übler mit mir ausſehn. Sch 
gewann gleich die erfte Parthie, machte nach 
einem fürchterlichen Bloqué von Coll& die fünf 
letzten Bälle nach einander, und darauf noch 
zweymal den beften Spieler, und dag eine Mal 
- mit einem fo haarfcharfen und forcirten Schnitt 
von Prefscolle, daß die ganze Galerie in Ber 
wunderung und Erſtaunen ausbrach. Ich gleng 
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noch den folgenden Tag hin, ſpielte aber we⸗ 
nig, um fuͤr keinen Spieler von Profeſſion 
gehalten zu werden, und die andern Tage gar 
nicht, weil ich Spieler gefunden hatte, die 
wenigſtens eben ſo gut und beſſer als ich ſpiel⸗ 
ten, ohne mich jedoch mit ihnen eingelaſſen zu 
haben. — Die angeſehenſten jungen Leute fons 
men bier zufammen, und die Billardftube if 
immer fo voll, daß man fich kaum regen kann. 
Doc) fol auch diefes Kaffeehaus bey weitem 
dag befte ſeyn; auf den andern bin ich ſelbſt 
noch nich geweſen. Man ſpielt bier dag à la 
Guerre- mit zwey Duartiern oder Sreyheiten, 
welches ih dem Spiel fehr gemaß finde. Nem⸗ 
lich wenn: feine Kugel mehr auffer dem Quarz 
tier ift, das iſt, dem ordentlichen Quartiere, 
fo wie auch wir es haben, .aber andre Kugeln 
darin liegen, und einer vom a chi oder aus 
der freyen Hand fpielen muß, fo feßt er fich 
weder aus, noch fpielt par bricole, fondern 
geht auf die entgegengefegte Seite, und fpielt 
aus dem dortigen Duartier auf die nächfte Ku⸗ 
gel in dem ‚andern ordentlichen oder gewoͤhnli⸗ 
chen. Dieß wird unferm ©... äufferft Tieb 
und wereh feyn, Der fo ungerne fich ausfeste, 
und fo fehr dag Heiligehum der Freyheit haßte. 
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Wenn ich binnen vierzehn Tagen weder Wech⸗ 
ſel noch Nachricht von Ihnen erhalte, ſo muß 
ich fort; es mag auch hingehen, mo es will; 
denn länger kann ich nicht aushalten. Unter 
deffen hab’ ich mich ein wenig Freund gemacht 
mit dem ungerechten Mammon; das ift, ich 
habe mit den Mannheimern, auf den Antrag 
von Profeffor Klein, in einem Brief nach Züs 
rich an mich, den mir Lavater einhändigte, 
einen Vertrag wegen der Ueberſetzung des Bes 
freyten Jeruſalems von Taſſo geſchloſſen. Ste 
bezahlen mir ſogleich auf der Stelle bey Ab⸗ 
lieferuug der Handſchrift achtzig Louisd'or. Sch 
eile deßwegen nach Venedig, mo ich mich mit 
diefer Arbeit vier Monate lang in der Stadt 
und auf dem Lande befchäftigen will. Ich 
rechne auf’8 Ganze, mag ich noch zu machen 
habe, fünf Monate, allerhoͤchſtens ſechs. Zu 
Ende des Mays habe ich die Handfchrift zu 
überfenden verfprochen. Sie wollen den itas 
lieniſchen Text dazu drucken laffen, | 
Won Vevai, Laufanne, Morges, Nion, wo 
ich mich überall Tag und Nacht bey dem ſchoͤn⸗ 
fien Wetter aufgehalten habe, und von meiner. 
ganzen Reife big hieher über Murten an dem 
herrlichen Gebeinhaufe vorbey, über dag nralte 
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Avanche und Freyburg jest nicht eine Sylbe; 
denn. ich bin dazu viel zu profan, und mer 
weiß auch, ob Sie den Brief befamen, Sch 
fehe jest alle Poften für den Flug Styr an, 
und die" gelbe Farbe der Poſtillonsroͤcke für die 
Waffer der. VBergefienheit, feitdem Düffeldorf 
und Pempelfort auf meinen Briefen awoae 
ben iſt. 

Alle Kraͤfte der Natur verleihen, baß Sie 
geſund ſeyn moͤgen; ich kann und mag und 
will nichts anders denken. Meine Nerven ſind 
von Stahl und Eiſen; wenn nur mein Blut 
und meine Lebensgeiſter minder feurig waͤren! 
ich kann's Ihnen nicht fagen, wie ich oft unz 
terwegs gebrannt habe, Müde bin ich nie ge 
worden; meinen Gemslauf über die Zurfa aus⸗ 
genommen. 

Herzlichen Gruß an alle unſre Lieben von 

Ihrem verlaſſenen Heinſe. 





CVII. 


Genf, den 26. Sept. 1780. 
Der Knoten in dem groffen Drama meiner 
Reiſe durch die Schweiz nach Jtalien hat fich 
endlich glücklich entwickelt; und ich ſtehe nun 
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da wie ein luͤſterner Raubvogel auf der Klippe 
zur Beute hinunter nach Prosence. Nur der 
Gedanfe thut mir noch weh, daß ich Ihnen, 
herjlichgeliebter, feltener Mann, Kummer ges 
macht häbe. Was mich betrifft, fo kann ein 
Tropfen Wermuth einmal in einen Becher meiz 
ner Luft nicht ſchaden; ich würde fonft su übers 
müthig werden. | | 

Ich kann Ihnen vor- Polſchiuß mit genauer 

Noth noch dieſe Zeilen ſchreiben. 

Den 7. oder 8. October gedenke ich von hier 
nach Marſeille abzureiſen. Waͤhrend der Zeit 
bin ich die ganze Gegend von Genf durchſtri⸗ 
chen, und es werden wenig Höhen und Ver—⸗ 
tiefungen und Ebenen mehr feyn, wo ich nicht 
war. Uebermorgen reife ich nach Ferney, mo 
ich jest wäre, wenn ich Ihre Briefe nicht em⸗ 
fangen hätte. Ach, wenn ich nur Einen Tag 
von dem ehemaligen Hierfeyn Ihrer Jugend 

zu einem von den jeßigen herzaubern Fönnte ! 
oder gar. Sie felbft jest! wie glüflich wollten 
wir feyn! Mein Herz ift eine etwige lebendige 
Duelle von Empfindungen der Liebe fuͤr Euch 
alle! 
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CVIIL 
Senf, den 9. Dt. 80. 


Ich fann Ahnen heute nicht viel fehreiben, 
weil ich unendliches Kopfweh habe, und mir 
auch der froͤhlichſte Gedanke gleich zur Marter 
und Pein wird. Ach, wenn ich ſo da liege, 
drauſſen in der weiten Welt, allein und von 
allem verlaſſen: da fuͤhl' ich erſt recht, wie 


glücklich Ste find, daß Sie eine Berty haben, 


daß Sie zwey Tiebliche traute Schweitern haben, 
die Sie in Ihren Nöthen pflegen und warten, 
und für Sie Briefe fihreiben. Sch „Armer 
habe nichts, als das Sonnenftäubchen meiner 
‚Seele — doch — und ein Herz voll Leben, das 
feine Gefahr ſcheut, und mich bey den Fleinz 
ſten Gute glücklich macht, und eine Phantafie, 
die gegen alle Uebel aushält, und mich mit 
Adlersfittigen unbekannten und längft geahndes 
fen Freuden entgegen trägt. Ewig, ewig Danf 
dem Wefen dafür, dag beydes mir verlieh ! 

Noch bin ich immer bier, obgleich mein Ge 
danfe nicht war, fo lange da zu bleiben; der 
heiſſe Afrifus bat mit dem jungfräulichen Eis 
der Glacieren ein unendliches Heer von Wol; 
Ten erzeugt, und Diefe haben des Regnens 
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nicht ſatt werden koͤnnen. Morgen reiſe ich 
ab nach Lion, Avignon, Marſeille, bis nach 
Antibes, und von da zur See nach Genua. 
Der Weg über den Mont Cenis märe freys 
lich fichrer und kuͤrzer geweſen; aber wahr⸗ 
fcheinlich würde ich. diefen von jeher fo entzuͤ⸗ 
ckenden Strich des Erdbodens, die Provence, 
fonft nie fehen, und gerade in diefer Jahres⸗ 
zeit, ſagen alle, iſt er am bezauberndſten. Wer 
wollte hernach der Rhone entgegen reiſen ? Das 
mit mir die unbarmherzigen Korſaren der rei— 
chen Britten, und die Wilden der Kuͤſte von 
Afrika, das Meer ſelbſt, und auch dann noch 
die Spitzbuben der Lombardey nicht viel ab⸗ 
nehmen koͤnnen, habe ich mir von den Herrn 
Jean Pierre Courtet und Comp, nut achtzehn 
neue. Louisd'or auszahlen laſſen, und dagegen 
eine doppelte Quittung, auf Begehren, die 
jedoch nur für Eine guͤltig iſt, wie in jeder an⸗ 
geführt wird, von mir geftelet. Freylich werde 
ih kaum fo. viel Quatriemen übrig ‚bez 
halten, daß ich mich damit nach Venedig zur 
Poft überfegen, und einen höchft, erfreulichen 
Wechſel von Herrn Huyßen und Comp. abho⸗ 
| len kann. Von Ihnen, innig Geliebter, hoffe 
ich ein Paar Zeilen vorher auf der Po ſt von 
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Genua anzutreffen, wo ich zu Ende dieſes, 
oder doch ganz gewiß die erfien Tage des Fünf 
tigen Monats zu feyn gedenfe, wenn Wind 
und Wetter und Schicffal e8 nicht anders ver; 
hängen. Don Genua reife ich gerade über 
Parma, Mantua und. Verona nad) Benedig, 
"wo ich zu Anfang des Decembers feyn, 
mir ein Zimmer miethen, und drey Monate 
ach einander, Tag und Nacht, dag mir der 
Kopf raucht, arbeiten muß. Die Mannheimer 
verlangen die Halfte des befreyten Jeruſalems 
ſchon zu Ende des Februars, um mit dem 
Druck anfangen zu koͤnnen. 

Ich ſchreibe Ihnen von Marſeille, ind ſo⸗ 
gleich bey meiner Ankunft nach Genua, wenn 
ich nicht Lunge und Leber auf der See ganz 
ausgebrochen habe. 

Genf iſt ein heiß Pflaſter, ungeachtet ı man 
da in Vervecum patria fich befindet, und nichtg 
anders als-folche Beftien ißt; ich habe die drey 
Wochen, die ich bier bin, nicht unter fünf 
neuen Louisd'or wegfommen fünnen. 

Die Genfer felbft find dag Flügfie Wolf, dag 
ich noch von irgend einer Stadt angetroffen 
habe; und fogar haben viele etwas von den 
eingezogenen Lippen des Voltaire, Alles vereis 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe sc. IE Pd. 2 
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nigt fich aber auch, fie dazu zu machen; bie 
verfchiedenen Nationen von ganz entgegengefeßz 
tem Charakter, die fie umringen ‚und täglich 
durchkreuzen, laffen ihren Geift nie ſtumpf wer⸗ 
den (als: Staliener, Savoyarden, Franzofen, 
Schweizer, . Deutfche. Ich habe oft an fünf 
Tifchen diefe fünf Nationen in einer Wirths⸗ 
fiube bey einander gefehn, und es hat mir ein 
aufferordentlich Vergnügen gemacht, nur bie 

verfchiedenen Geftifulationen und Töne und Ac⸗ | 
cente der Stimme zu fehen und zu hören, Die 
italienifche bleibt immer die Nachtigall unter 
den Sprachen; es iſt auffallend, mwenn man 
fie fo lebendig und im Contrafte hört. Die 
Zifche gleichen vollfommen Vogelfäfigten; hier 
fchlägt die Nachtigall, dort ſchmettert der Ka⸗ 
narienvogel, da zwitſchert der Miftfink, da 
frächzet der Nabe, uud da frilfert die Lerche); 
dann ihre immer gleiche Art fich zu nährenz 
fie effen nichts als Hammelfleifch, und trinken 
das Urwaffer grün und Ear der Rhone, Das 
wenig Unreine, was fie etwa von den oͤffent⸗ 
lichen Caſetten am Hafen mit einfchlucken, if 
nicht beträchtlich, und koͤmmt ja doch von Mens 
. fen; dann find fie faft alle entweder Uhr⸗ 
macher, oder Kaufleute, oder Gelehrte. Man 
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vechnet auf ſechs bis fieben Taufend von den 
fünfzehn Tauſenden, die das Gewehr tragen 
fönnen, unter die Uhrmacher, Das macht denn, 
daß fie von Kindheit an fich zu einer erſtaun⸗ 
lichen Drönung gewöhnen, die einem Fremden 
oft läftig wird; als daß fie die Thore immer 
mit Untergang der Sonne fperren und hernach 
Niemand mehr einlaffen; und fo in allem. Ich 
- wollte vor acht Tagen mein Leinenzeug waſchen 
laffen, und e8 in zwey oder drey Tagen wieder 
haben; allein meine Hausmanıfell fagte, daß 
das unmöglich angienge, Am Montage weis 
chen fie e8 ein, fagte fie, am-Dienflage pat⸗ 
fchen ſie's, am Mittwochen wafchen ſie's, am 
Donnerflage trocknen ſie's, am Freytage plätz 
:ten fies, am Sonnabend legen fies zurecht, 
und am. Sonntage bringen fies. Alfo fehen 
Gie, fuhr fie in der größten Lauferkeit des 
Herzens fort, e8 geht unmöglich an. Sch wen⸗ 
dete dagegen ein, daß ich zu Heidelberg in 
Einem Tage ein halb Dußend Hemde gemäz 
ſchen und getrocknet befommen häfte, und dort 
waͤren's nur Deutſche; und ich Fünnte nicht 
wohl meine ſchwarze Wöäfche einpacken, oder 
deswegen eine ganze Woche meine Reife aufs 
fehieben. Aber der Refrain war immer: mais 
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Monsieur, celä ne se peut pas. Dies geſchah am 
Sreytage bey dem fchönften Wetter, und meine 
ſchwarze Wäfche wurde nicht eher als den Monz 
tag früh angenommen; und auch hab’ ich fie 
nicht eher als geftern, als Sonntags, wieder 
erhalten. Ä 

Die Gelehrten jeßt find faft nur in der Maz 
thematif und Phyſik ſtark; einen groffen Dich⸗ 
ter haben fie nie gehabt, Nouffeau vielleicht 
ausgenommen; und doch Mar auch diefer im 
dem weſentlichſten Städt eines Dichters, der 
Erfindung, fehr Flein, und die Fabel zu feiner 
neuen Heloife ift dag Mittelmafligfie, was er 
gemacht hat. A-propos, Moultou habe ich) 
nicht fprechen Finnen; er iſt auf dem Lande, 
wo ich zweymal war, ihn aber nicht antraf. 
Er und le Sage fiheinen nicht auf gufem Fuß 
mit einander zu ſtehen; diefer beflagte fich bey 
mir, daß jener ihn in drey Monaten nicht bes. 
fucht habe, und doch wöchentlich einige Mal 
in die Stadt Fame. Ich hätte alfo doch nichts 
weiter an Moultou als ein Compliment von 
Ihnen bringen Finnen, und’ nichts von Roufz 
ſeau zu Iefen befommen, Zum erften Male 
begleitete mich du Carla, ein 'groffer Phyſiker 
aus Languedoc, zu ihm, mit welchem ich bey 
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le Sage Bekanntfchaft gemacht hatte; und 
diefer hat mich wieder an den größten Phyſiker 
in Marfeile empfohlen, dem ich aber feine 
Opera dafür überbringen muß. Der ganze Kopf 
ſteckt mir fchon voll von Weltbaufunftz ich habe 
auch eine lange und breite Unterredung mit dem 
Bruder des Mr. de Luc gehabt, der mir dag 
Werk feines Bruders zum lefen geliehen. ch 
wollte, daß ich einen Abend mit Ihnen darüber 
fprechen könnte; zum fchreiben fteht mir heute 
der Kopf nicht, ob eg mir gleich eine Lieb⸗ 
lingsmaterie ware. Sein Syftem läßt die arme 
‚Erde bey der Suͤndfluth ganz erbarmlich zufantz 
men fallen; und e8 kann nichts albernerg feyn, 
als daß der Grund des Meeres vor der Suͤnd⸗ 
fluth fo Hoch über den Alpen foll gemwefen feyn, 
als jest die Alpen über daffelbe find, und das 
bis an den Süderpol; denn die Rundung der 
Erde erlaubt e8 nicht anders, Uebrigens ift ein 
Schatz freffliher Bemerkungen in dem Buche; 
wbgleich die Deiften und Atheiften von Genf die 
Achfeln darüber zucken und den Kopf fchütteln, 
— Unfer Herrgott ift ein guter Mann, fagte 
einer bey Gelegenheit eines Gefprächs darüber, 
er hat das alte Teſtament gemacht und herz 
nach ein neues, alsdann in feinem Sohne fich 
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freußigen: Taffen, et depuis il: s’en est wi: | 
was wollen wir mehr? 

‚Doch nein, fügte ein andrer Gig wenn 
ein Ding zur Erde fallen ſoll, ſo ſchlaͤgt er 
mit der rechten Hand nieder, und wenn es in 
die Luft ſteigen ſoll, ſo hebt er mit der linken 
auf. 

Kouffeaus Leben erhält man nur bis zu ſei⸗ 
ner Ankunft in Paris. Diderot und d Alem⸗ 
bert ſollen das Uebrige von feiner Frau, einem 
niedrigen Weibe in jeder Ruͤckſicht, aufgekauft 
und verbrannt haben, und eben ſo von einem 
Englaͤnder und Abbe Condillac (welches letztere 
ich aber nicht wohl glauben kann); und nur 
dieſe drey Exemplare waren da. Wie Rouſſeau 
zu ſeiner Frau gekommen iſt, die weder Erzie⸗ 
hung, noch Geiſt, noch Geſchmack, noch feines 
Gefühl hat, wird Ihnen bekannt ſeyn. Er 
flürzte zu Drleand vor einem KRramladen: nie 
der, wo man mit Zunder und Schwefel han⸗ 
delte. Man trug ihn da hinein. : Die Frau 
mie ihren zwey Töchtern darin pflegten und 
warteten ihn, bis er wieder gefund und heil 
war. Rouſſeau fagte bey feinem Abfchiede zur 
Frau: er wäre nicht reich, und könnte fich alfo 
nicht mit Geld dankbar bezeigen; doch wollte 
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er eine von Ihren‘ Töchtern zur Haushälterin 
mit fich nehmen, wenn fie und eine davon es 
zufrieden wäre; welches die jüngfte gern eins 
gieng. (Vermuthlich mag von Seiten Noufß 
feaug etwas Menfchliches mit untergelaufen 
feyn, während er bey diefer Höferin und ihren 
given Töchtern fampirte). In Paris befam er 
zwey Kinder mit ihr; frug- fie aber felbft in's 
Findelhaus, ohne ihnen eine Marfe anzuhaͤn⸗ 
gen, oder ein ander Merkmal wahrzunehmen, 
worüber er noch die legten Tage feines Lebens 
bittere Neue fol gehabt haben. Er entfchul 
digte fich damit, er habe damals gedacht: die 
Menfchen find überhaupt unglücklich, und Dies 
jenigen find es am mwenigften, die unbefannt 
find. — Die Freundfchaft zwifchen Rouſſeau 
und Moultou erfaltete, wie Nouffeau hörte, 
daß M. fo viele Bifiten bey Voltaire ablegte, 
und er empfieng ihn die letzten Monate feines 
Lebens fehr Falt zu Paris, Doch haben fie 
fich wieder ausgeföhnt. 

Le Sage ift die Gutheit felbft gegen mich 
gemwefen, und ich habe mich wehren müffen, 
mas ich gekonnt habe, damit er mich nicht mit 
der ganzen Stadt befannt gemacht hat. Bey 
Mr. Tronchin aux Delices, deſſen Bruder, der 
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Arzt, fich mit feinen fchwargen Beräde in _ 
Paris fo beruͤhmt gemacht hat, habe ich, durch 
feine Vermittelung, eine ſchoͤne Sammlung von 
den ausgeſuchteſten Eleinen Meifterftücken der 
Flamaͤnder und: Niederländer gefehen, als van 
Huifum, van der Veldt, Teniers, Dftaden, 
Schalken, Rembrandt, . Landfchaften von Rus 
bens und Breughel. Er hat der ruffifchen Kaiſe⸗ 
rin eine. groffe Anzahl verfauft, und die beften 
für. fich behalten. Ich fprach ‚bey dieſer Geles 
senheit noch einmal den berühmten Falconet, 
und fah noch einmal die Zeichnung: von feiner 
Statue Peters des Groffen, ‚den und die ich . 
ſchon einmal auf der Bibliothek gefprochen und 
gefehen hatte, Er ift ein Mann von viel Welt) 
obgleich trocken. ‚Sein Peter der Groffe if ein 
herrlicher afademifcher Neiter auf einem fürtreffz 
lichen Pferde, der, der Himmel weiß warum, 
vorn auf den Abhang eines Felſens gefprenge 
iſt (welcher Natur und Kunft zugleich vorfielt), 
und das Pferd, im Saß in der Luft mit den 
Borderfüßen, im Zügel hält, um» nicht wie 
unfinnig den Hals zu brechen. Wer Peter.den 
Groffen darin fucht, der mag Lavaters vier 
Bande von der Phyſiognomik mitbringen, denn 

es iſt ein Höliges Portrait, Eben da fah und 
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forach, ich auch noch einmal einen jungen Mr. 
Dentand, der fünf Jahre mit der Fuͤrſtin Gak 
fizin und Hemfterhuisı im Haag gelebt hatı 
Aux Deliceg, der erfte Aufenthalt von Voltaire, 
ift mir lieber als Florenz, obgleich auch Hier 
die Ausſicht ganz entzückend ift, und das Fleine 
Dertchen dabey fo hell ausfieht, als ob lauter 
Köpfe darin wohnten, und man fich wundert, 
daß die Leute Leiber haben. Wenn ich reich 
wie Voltaire gemwefen wäre, fo würd’ ich mich 
Doch nicht da niedergelaffen haben; und noch 
viel weniger würde ich, wär’ ich Kaiferin von 
Rußland, fein Schloß mit den dreyzehn Schorn⸗ 
fteinen hinten im Norden, famt dem fleinern 
Epigramm: Deo erexit Voltaire, nachge— 
baut haben. | | 
Können Sie mir nicht fagen, ob fie den 
Montblanc und den Saleve auch mit nachge 
baut hat, und das Stück See mit der fchönen 
Einfaffung, welches alles wefentlich dazu gehört? 
Ferner hat mich le Sage befannt gemacht mit 
Mr. Serre, einem der größten Theoriften in 
der Muſik, der viele Handel mit Nameau und 
d'Alembert und Mr. de Blainville und Italie⸗ 
nern und Engländern deßwegen gehabt hat. ' 
Er ift zugleich groffer Mignaturmaler, und: hat 
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An feiner Jugend den ganzen Eaiferlichen Hof 
zu Wien gemahlt. Er hat mir feine Gemälde 
gezeigt, und ich habe viel mit ihm über Theos 
rie der Harmonie, Melodie, und des Ausdrucks 
gefprochen. Er hat zwey huͤbſche Töchter, wo⸗ 
von die jüngfte erft zwanzig Jahr alt iſt. Le 
Gage erklärt diefen wöchentlich ein paar mal 
die Lehre von der anziehenden Kraft; ak 
fein vielleicht mwiffen fie beffer, al der graue 
Schüler Neutons, aus Erfahrung, um wie viel 
die Gefchwindigfelt. der Bewegung eines Dinz 
ges zunimmt, je mehr es fih dem Mittelpunft 
derfelben nahert, — 

Ach! wenn mich nur mein Kopf nicht p 
fchmerzte! 

Bey la range bin ih zweymal — 
hab' ihn aber nicht ſprechen koͤnnen; —— 
ſeh' ich ihn noch heute. 

In der Komoͤdie bin ich auch berſchiedene 
Male geweſen, und habe da die groͤßte Aktrize 
geſehen, die vielleicht jezt auf der Welt lebt, 
naͤmlich Mademoiſelle Saintval. Sie hat alle 
Chorden der Leidenſchaft in einem erſtaunlichen 
Umfange in ihrer Gewalt, und ſteigt von der 


ſchmelzendſten Zaͤrtlichkelt zu den brennendſten 


Graden des Feuers; und dieſen kann fie auf 
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einmal eine Eiberifhe Winterfälte entgegen 
fegen. Jede Stellung und Bewegung bey hoher 
Fluth des Lebens waͤr' ohne die franzsfifche 
Tracht eine entzückende Bildfäule, Ste wagt 
mit einer Dreiftigfeit und Sicherheit, die nur 
den größten Künftlern eigen. ift, den letzten 
Schritt bis zum äufferften Abgrunde. — Die Gen⸗ 
fer beten fie, mie billig, alle an, und dag Haus 
ift, wenn fie ſpielt, welches felten gefchieht, 
auch allemal gefteckt voll, obgleich denn alles 
muß baar bezahlt werden. — Die Königin hat 
fie, man weiß nicht recht warum, tie Augu⸗ 
ſtus den Ovid, an die Grenze relegiert, und 
Paris argert fich nicht wenig darüber; doch 
ziehe fie jahrlich ihre zwanzig taufend, Livres, 
und wird bald im Triumph wieder einziehen, — 
2a Grange ift der fchonfte Plaß in der Ges 

gend von Genf, und ich bin unzählige Male 
mit den Manen Shrer Jugend da herumgezos 
gen; aber — 

Don dem Nebenhügel von Cologny herab 
da muß man Genf betrachten. Da er— 
fennt auch ſchon der bloß finnliche Menfch im 
Blicke die Republif, wozu ſich mie bezaubert 
Alexander und Cäfare friedlich einmal zuſam⸗ 
menthaten, ein Paradies als gleiche Brüder 
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und Freunde, in aller Schoͤnheit Luſt und Liebe 
ſelig, zu bewohnen; vor Feinden ſicher, wie 
die Sonne vor Nacht. 

Der Koͤnigin der Schweizerſtaͤdte, mitten im 


Garten von dem ſchoͤnen Kranz von Gebuͤrgen 


eingezaͤunt, wo von der Seite mit ſeinen ſchim⸗ 
mernden Knospen der ſtolze Montblank tief in 
den Himmel bluͤht, beleckt der wilde Rhodan, 
zahm gemacht in der lieblichen Heiterkeit des 
Wonneſees, bey ſeinem Ausfluß zur Huldigung 
ſelbſt die Fuͤſſe. 

D She Lieben alle, wer doch ira einmal 
bey Euch mare! | 
N. ©. Es iſt eine geäuliche Sache um das 
Viſiten geben und Viſiten annehmen, wenn 
man einmal an einem Drt Befanntfchaften ge 
macht hat; das nimmt fein Ende, und man 
muß wie ein Fleines Kind oder ein mahrer einz 
gemachter Peter Meffert herum laufen), wenn 
man fich. nicht fireng pbilofophifch darüber hin⸗ 
ausfest, daß ein gepuderter Herr mit Tauben⸗ 
fluͤgeln und dem Hut unterm Arm ſagt, man 
wäre eben fein ſehr galanter Kerl. Jeder bez 
trachter einen nur in Ruͤckſicht auf fih, und 
denkt nicht, daß die andern daffelbe verlangen. 
Ich werde hierin bey einigen allzu ordentlichen 
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Genfern manchen Fehler begangen haben. Schon 
haben mir Sourtet und du Carla geſtern ein 
wenig friedlich geſagt: ſie haͤtten geglaubt, ich 
waͤr' über alle Berge, fie waͤren verſchiedene 
Mal bey mir gewefen, ohne mich anzutreffen; 
wovon ich jedoch nicht8 erfahren habe. Sich habe 
ihnen meinen Befuch gemacht, und fie mie 
wieder den ihrigen; und warum fol das Ge 
laufe forf dauern ? 

Sch habe noch mit verfchiedenen hiefigen Ge 
Iehrten Befanntfchaft gemacht, worunter auch 
ein Schmidt gehört, der Hofmeifter des vers 
forbnen Herzogs von Weimar war, und ein 
Bruder des Schmidts iſt, der die Alterthuͤmer 
der Egpptier herausgegeben hat; ein Hofmann 
fo glatt, wie der glattfte Kiefelftein in dem 
Amphitheater meines Rheinbades. | 

So eben habe ich von le Sage Abfchied ger 
nommen. Er empfiehlt fich Ihnen auf dag 
freundfchaftlichfte, und erwartet Sie auf fünf 
tiges Frühjahr mit taufend Freuden. Nur bes 
Dauert er, daß er zu alt und ſtumpf feyn wird, 
um Sie weit herum zu begleiten. Mr, de Luc 
war gerade bey ihm, und wir haben zufammen 
zwey Stunden lang ein aufferft intereffantes 
Gefprach über Buffon, Bailly, Linne, Provence 
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und Italien, Gletſcher und Element der Waͤrme 
2c. gehabt. Der hieſige de Luc iſt mehr mein 
Mann als der Lektor der Königin. Er iſt kur 
und bündig in feinen Reden wie in feinem 
Schreiben, und hat viel Beobachtungsgeift bey 
viel Enthufiasmus. — Noch habe ich eine auf 
ferft glückliche Stunde meines Lebens bey der 
Srau von der Dorch zugebracht. Sie ift ein 
trefflihes Weib, und empfängt jeden neuen 
‚Gedanken und jede neue Empfindung mit der 
Luſt der Liebe, welches denn macht, dag man 
auch mit Luft hergiebt: Sonderbar if’, daß 
fie Hemfterhuis nicht leiden kann, ob fie ihn 
gleich für einen groffen Philofophen Hält. * 
alle Weiber haben ihre Naupen. 
Das hieſige Frauenzimmer iſt noch immer 
wie zu Ihrer Zeit hoͤchlich ſchoͤn. 

Adieu, Ihr lieben Guten! Laßt mich nicht 
aus Euren Herzen fallen! 





CIX. 
Gleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den 22. Okt. 1780. 


Nm Gotteswillen , befter Muͤller, laſſen Sie 
doch nur etwas von ſich hoͤren. Sind Sie 
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krank — kraͤnker an Ihren Augen geworden? 
Keine Sylbe von Nachricht. Sie glauben's 
nicht, wie ſehr ich Sie liebe! Wie ſehr wir 
alle, die wir Sie kennen lernten, Sie hoch— 
ſchaͤtzen! Alle Tage frage ich nach Nachrichten 
von Ihnen, inz und aufferhalb meinem Klofter. 
Herr von Herzberg bat mir geantwortet, wie 
ich's erwartete *). 

Ich bitte, mein Lieber, mir zu ſchreiben oder 
ſchreiben zu laſſen, wenn Sie nicht koͤnnen. 
Noch immer gereuet mich, daß ich Sie reiſen 
ließ. Waͤren Sie hier geblieben, die Augen 
ſollten ſchon beſſer ſeyn. Ich umarme Sie, 
wie Bonſtetten Sie umarmen würde, 


*) Siehe den folgenden Brief von Herzberg an Gleim, 
den ich wegen feines Intereſſes ganz mittheile, 





Beylage. 
Der Miniſter Graf von Herzberg 
an Gleim. 
Berlin, den 21, Okt. 1780. 


Ich erkenne es mit verbindlichem Dank, daß 
Ew. Wohlgeboren mir den Herrn Muͤller durch 
Ueberſchickung ſeiner Geſchichte der Schweiz per⸗ 
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ſoͤnlich befannt machen tollen. Es wird mir) 
angenehm feyn, ihn hier zu fehn, und ich werde 
niit Bergnügen feine Wünfche befördern, wenn 
tch Dazu Gelegenheit habe, wiewohl ich nicht 
vieles verfprechen fann. Es wird Em. ıc. bez 
kannt feyn, daß die Stelle des nicht leicht zu 
erfegenden Sulzers bereits durch einen Gene 
ver, Namens Prevoft, befest if. Ich habe’ 
mich vergeblich für den Philofophen Garve aus 
Breslau bemüht, den ich dem Könige befannt 
machte, der auch Beyfall fand, aber denfelben 
verlor, weil er das Wort Enthim&me, franzoͤ⸗ 
ſiſch ausgefprochen, nicht verfiand. Ein andrer ' 
Gelehrter vom alten Schlage, Profeffor Arlet, 
war glücklicher, indem er auf die Frage von 
der Urfache des Verfalls der Wiffenfchaften 
fagte: „fie Fame daher, daß man die Alten 
nicht mehr fiudiere, und daß die groffen Hew 
‚ren die Gelehrten darben lieffen.“ Die erfie 
Erinnerung gab Gelegenheit, daß dem Cura- 
torio der Schulen befohlen wurde, auf das 
Leſen der Alten mehr zu fehen, welches denn 
hier zu Berlin fihon eine geoffe Wirkung gethan. 
Herr Muͤller hat nach meinem Urtheile Die 
Gefchichte feines Vaterlandes in dem groſſen 
Geſchmack von Tacitus und Salluſtius aus 
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gearbeitet, und verdient gewiß allen Beyfall ; 
aber ich wuͤrde Doch mehr Klarheit und Reiz 
nigkeit der Sprache verlangen 5 doch muß ich 
geitehen, daß ich noch nicht die Zeit gehabt, 
das Werf ganz mit genugfamer Aufmerkſamkeit 
Durchzulefen. Es ift fein Zweifel, daß er mit 
fernerer Uebung ein groſſer Gefchichtfihreiber 
merden kann. Ich glaube, daß Feine Gefchichte 
fo Ichrreich für da8 menfchliche Gefchlecht wer⸗ 
den koͤnnte, als die von unferm jeßigen Ko⸗— 
nige. Es gehört aber fehr viel dazu, um fie 
zu fchreiben. 

Ich verfichere, daß ich mit befonderer Hoch: 
achtung bin und verbieibe Ew. Wohlgeboren 
gehorfamfter Diener, 

E. 5. v. Herzberg. 





CK, 
"Müller an Gleim. 
Den 23. Okt. 1790, . 
Zu Potsdam, Fremd, war ich erfi, bin auch 
noch da, eine halbe Viertelftunde von meines 
Helden Refidenz, mit all meinem Feuer: für 


ihn, arbeitfam und Iebhaft, wie von Natur, 
Friefe zwiſ. Sleim, Heinfe ıc, II. BP. 3 
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ſah ihn aber nicht, ſah feit acht Tagen fein 
Buch, berührte Feine Feder, war in mein Zimz 
mer verfchloffen, umgeben von mancher Bous 
teile Augenwaffer, denn der Fluß hatte zuge 
nommen, und auf der Cornea zeigte fich ein 
fleiner Fleck; alles ift nun heil, heller als je 
mein Auge, durch den Fleiß des Regiments 
Seldfcheerers der Garde, Heren Salome — 
‚Ex tantis tenebris tam clarum extollere lumen 
Qui potuit. 

Den Brief an den König, weil er nicht miß⸗ 
billigt wurde, uͤberſandte ich ſogleich; die Ant⸗ 
wort war kurz: „es ſey nichts ledig.“ Zu 
Berlin werde ich hoͤren, ohne zu reden; ſollte 
niemand reden, ſo werde ich zuletzt winken; 
von allem werde ich nicht eher urtheilen koͤn⸗ 
nen, als in vier oder ſechs Wochen. Wenn 
man Freunde et Spiritum graiae tenuem Ca- 
moenae hat, pflegt man nichts zu erfchmeicheln; 
und wenn ich Tacitus feyn fol, fo fann und 
darf ich's nicht. ! 

Sich habe feinen Plan als diefen: Zu Berlin - 


möchte ic) ſeyn; daß ich aber nicht Fieber zu 


Genf vergnügt, als zu Berlin ungluͤcklich feyn 
würde, iſt Feine Trage. Als Priefter der Ges 
ſchichts⸗ Mufe wunfche ich mir Erfahrung und 
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Mußez jene wird entweder durch Gefchäfte oder 
Umgang mit denen, die fie führen, erworben, 
durch welches am eheſten, weiß ich nicht; der 
fiorentinifche Segretario fpricht: wer auf dem 
Berge ift, fieht den Berg fo gut nicht, als 
der , der unten daran fteht. Finde ich zu Berz 
lin Muße und entweder Gefchäfte oder Umgang, 
fo iſt's glücklich, wo nicht, fo begebe ich mich 
am Liebften der Anfprache auf Muße; denn die 
macht man fih, und mer arbeiten will, findet 
die Zeit, nach jenem erfien ſtrebe ich alfo einig; 
wenn dag Schickfal mir es verfagt, eile ich 
zurück in den Schoos der Freundfchaft, zu le⸗ 
ben mit Todten für die Ungebornen; alsdann: 
hielte ich jährlich ein Collegium, und alle zwey 
oder drey Jahre Iebte. ich einen glücklichen Wins 
ter oder Sommer bald bey Gleim, bald auf 
der Afche Eatons und auf-dem Grabe Paul 
Aemils. 

Pan eines Buchs. Titel: Die Vereinigung 
der Häufer Habsburg und Bourbon. Einleis 
tung: Ausfiht auf ganz Europa,. auf die 
ganze Hiftorie, befonders auf die Zeit feit dem 
Utrechter Frieden, dem ‚Tode Ludwigs XIV., 
der Hannöverfchen Thronfolge, Carl dem XI. 
Zaar Peters Thaten; Errichtung des Preuffis 
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ſchen Kriegsweſens ꝛc. Genauere Beſchreibung 
der Macht verſchiedener Staaten zu Waſſer und 
zu Land, an Volk und an Geld, ſeit Carl VL, 
Friedrich Wilhelm, Anna Iwanowna, Fleury 
und Walpole; National: Charaftere; Einfluß 
Voltaire's, Einfluß Monteſquieu's; Krieg. zw 
Land auf Abgang des Habsburgifchen Manns⸗ 
ſtammes; Krieg zur See über die Dberherrz 
fchaft; Hanndverfches Intereſſe; Fortgang der. 
Preuſſiſchen Kriegszuche ꝛc. Achener Friede; 
Bund Oeſtreichs und Frankreichs; Folge, der 
Umſturz des ganzen alten politiſchen Syſtems; 
Schilderung Friedrichs aus deſſen vorigen Tha— 
ten, aus deſſen militaͤriſchen und philoſophi⸗ 
ſchen Schriften, aus ſeinem ganzen geben. 
Charafter des Heers, Heinrich, Schwerin, 
Seidlitz, Keith, Ferdinand, der Herzog von 
Braunſchweig, Zieten ꝛc. Charakter der Eng⸗ 
laͤnder und Wilhelm Pitt *); Geſchicklichkeit 
der Oeſtreicher im Poſtokrieg; Lichtenſteins Ver⸗ 
dienſt um ihre Artillerie; Charakter Dauns, 
Laudons, Marſchalls Laſcy ꝛc., der Czaarin, 
Ludwigs des Fuͤnfzehnten, feiner Mätreffen, 
Generale und Minifter. Befchreibung der mans 
nigfaltigen Erwartungen. der a fich —7 


x) Des Vaters. 
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freutzenden Reidenfchaften. Boscamen fährt aus; 
Einfall in Sachſen; Krieg zu Waſſer und zu 
Land in allen vier Theilen der Welt, Hier 
fienge das Buch anz ich befchriebe den Bund 
und Krieg des 1756ften Jahres, der, verſchie⸗ 
dene Jahre hindurch, auf dem ganzen Erdbos 
den und auf allen Meeren, vielen Helden und 
ihrem unerfihrockenen Gefolge blutige Lorbeern 
‚erworben... 
Hier endigt mein Fragment. Ihre Antwort 
ift 1800 Jahre alt: 
Periculosae plenum-opus aleae 
® Tractas, et incedis per ignes 
Suppositos cineri doloso. 


Aus dem Briefe Bonftertens, den Sie mir 
geſandt: „J’ai relu mille fois la lettre d’Halber- 
stadt; j’embrasse Gleim, car sans avoir l'hon- 
neur de le connoitre mon coeur a pris la liberte 
de l’aimer sans fagon. — L’annonce de Büsching 
(von meinem Buche) est telle que je la souhaite; 
la legeret& avec laquelle il touche vos peches 
de grammaire 'me fait plaisir; &lle desole tous 
nos pedans suisses, qui, comme des theologiens 
sans merite, qui jettent tout dans l’enfer, dam- 
nent des ouvrages de genie pour quelques fau- 
tes de ‚grammaire, =. Si Vous restez, je vais 
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‚Vous voir tres-certainement ce printems; pat- 
lez moi'beaucoup de Gleim, il me semble qu’il 
est de ces hommes rares qui reunissent tout. Je 
n’aureis jamais quitte Gray *), s’il eüt vecu et 
je serois. chez lui avec Vous; mais Gray etoit 
un peu melancolique, quoiqu’il eüt esprit gai; 
Gleim est heureux, les gens trop heureux se 
passent trop aisement-de leurs amis, ils peuvent 
vivre sans eux. Enfin si Vous ne m’eerivez 
pas quatre pages sur Gleim, je ne serai jamais 
‚content, J’ai tout perdu avec mon ami Gray; 
nous trois ensemble, c’etoit ce qui nous falloit.« 
— Dann eine lange Stelle über Horaz, und. 
endlich: „mon siecle recule de dix huit siecles, | 
et il me semble que j’ai vecu avec Horace, mais 
Horace me ramene à Vous. Müller il ne faut 
plus jamais nous quitter...« ch hätte Ihnen 
den ganzen Brief gefchieft, aber Sie können 
die Handfcheife nicht entziffern. Wenn Gie 
mir früh oder fpät ein Liedchen machen, fo 
erinnern Gie fi doch ja, mit Einem Wort 
„ Meines Freundes an der Aar zu gedenken. 


*) Den groſſen engliſchen Lyriker, Thomas Grap. 
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CXL 
Heinfe an Jacobi. 
| Marfeile, den 26. Oft. 1780, 


Im Flug und auf dem Raub wahrend dem 
Einpacen. Im Genuß unbefchreiblicher Luft. 
und Schönheit bin ich, nach einer Reife von 
achtzig ſtarken franzöfifchen Meilen, über Lion 
und Avignon, wo ich mich zwey ganzer Tage 
bey Bauclüfe aufgehalten babe, unter manz 
cherley fonderbaren Auftritten, die. bey meiner 
Art zu reifen nie ausbleiben, vor drey Tagen 
glücklich hier angelangt, und merde binnen - 
einer Stunde mit einer genuefifchen Felucke auf 
der See ſeyn. Sch habe plöglich. meinen. Vor⸗ 
faß abgeändert, nämlich bis nach Antibes zu 
Land zu reifen; weil die Wege dahin fo uns. 
ſicher find, daß das Parlament von Air nicht 
genug Straßenräuber radern und auffnäpfen 
laffen kann; noch find die Straßen fehr fchlecht, 
und ich müßte über zwanzig deutfche Meilen 
zu Fuß ablaufen, und vielleicht vierzehn Tage 
unterwegens liegen bleiben, bis ich nach Ge 
nua fäme, und häfte doch noch die Gefahr von 
den Engländern gefangen zu werden. Freylich 
habe ich von dem größten Gluͤck zu ſagen, wenn 
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mich die Afrikaner nicht erwifchen; und viel 
leicht ziehe ich, während Sie diefeg Iefen, mit 
pollen Seegeln vor Sicilien vorbey in die Skla⸗ 
perey. Auch Haben die Winde in diefer Jah—⸗ 
veszeit ihre gar groffe Freude an Stuͤrmen. 
Doch es fey, wie 68 wolle: mein Geift ift ficher 
nicht zu vergehn. — Il faut de mon destin subir 
la loi supr&me — Jusqu’au tombeau je braverai 
ses coups! — Mein ganzes Leben gleicht einem 
der Ströme, die fih) von den höchften der Als 
pen herabſtuͤrzen müffen, ehe fie Ruhe finden 
und fanften Lauf haben, In Düffeldorf iſt eg 
unbemerft, doch ſcharf und fehnell durch einen 
glücklichen Bodenfee gefloffen; vielleicht muß es 
nun, nach einem Föniglichen Sturz bey Schaff⸗ 
hauſen, ſich durch die engen und ſchroffen Fels 
fenflippen bey Lauffenburg drängen und minz 
den, und endlich doch unbegreiflich durch alfe 
vorliegende Berge kommen. — Mein Geift wird 
gewiß Ihre Gegenwart wieder fühlen, und 
Ahnen die feinige zu erkennen geben; und ſollte 
es auch um Mitternacht, wenn die Stunde der 
Freyheit fuͤr die Abgeſchiedenen ſchlaͤgt, mit 
einem leiſen Rauſch von Engelharmonie durch 
die Saiten Ihres Fortepiano ſeyn. — Wenn 
Sie binnen vierzehn oder ſchon acht Tagen nach 
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Empfang diefes feine Nachricht von mir haben, 
fo ſchwimme ich entweder als ein todter Leiche‘ 
nam. auf dem mittelländifchen Meere, oder 
‚bringe meinen Barbaren von Algier den er 
nen Herrmanngzug *) an. 

Ahr Herz muß fühlen, wie warm das * 
nige Liebe und Leben fuͤr Sie ſchlaͤgt, und fuͤr 
Euch aller Gott befohlen! 





Späterer Zufaß zu. diefem Briefe, bey Ger 
legenheit des Gleichniſſes vom Bodenſee. 


Gerades Weges vom Genfer See her, dem 
Thuner See, dem Vierwaldſtaͤdter See, dem 
Zuͤrcher See her, habe ich alle ſuͤſſe Seen fuͤr 
weiter nichts als Fluͤſſe gehalten, die ſich durch 
Thaͤler innerlich durch und durchdraͤngen und 
herausarbeiten muͤſſen. Was man See au 
ihnen nennt, iſt unmerklicher innerer Fortfluß. 
So iſt der Genfer See weiter nichts als die 
Rhone in einem Thale, und der Thuner See 
die Aar, der Zürcher See die Limmat in einen 
Thale, und mein Leben in Düffeldorf gleicht 


*) Ein von Heinfe fo benannter entfcheidender * 
im Schachſpiel. 
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dem Rhein In einem Thale, worin er Bodenfee 
wird. — Sch begreife nicht, wie die Seen by 
ung in fo heilloſen Credit gefommen find, daß 
. man manche Köpfe nachtheiliger Weife mit 
einem See vergleicht. Wollte Gott, daß wir 
dergleichen Köpfe viele haften, wie die Schweiz 
zer Seen alle find; fie find Tiefen von lebens 
digem Waffer, Herzen der Waffergötter, und 
die Erquicung der Sterblichen in den heiffen 
Tagen, und die tieffien, die Bodenfeen, find 
die beßten. 





CII. 
Gleim an Muller 
Halberftadt, den 27. St 1780, 


Geftern fruͤh, mein lieber Freund, empfieng 
ich endlich die fehnlich erwartete gute Nachricht 
von Ihnen. Wir haben ale Theil daran ges 
nommen; denn wir waren alle wegen Ihrer 
Augen in groffer Beforgniß, —* 

Vater Friedrichs Antwort muß meinen Muͤl⸗ 
ler nicht befremden. Das gute Tempo mag 

nicht getroffen feyn. ° 
Independenz, dünft mich, mwäre dem Ge 
fchichtfchreiber des Königs höchft noͤthig Ge⸗ 
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lingt e8 Ihnen nicht, dann, daͤcht' ich, müßten 
Sie furz und gut abbrechen, und anfangen an 
der Gefchichte zu arbeiten. Sch erbiete mich, 
das Haus, das ich jegt baue, zur Bewoh⸗ 
nung Ihnen hinzugeben ; mein Tifch ift meiner 
Freunde Tifh; Sie werden mich glücklich maz 
chen, wenn Sie täglich mein Gaft feyn wollen, 
auf meine ganze Lebenszeit. 

Hätte ich die Zeit, fo fehriebe ich, oder viel; 
mehr ich antwortete dem Minifter von Herzberg. 
Dhne Zweifel haben Sie nun ſchon ihn und 
meinen Freund Dohm gefehen. 

Den Bonftektenfchen Brief hätte ich gewiß 


dechiffriren fönnen, ich, der ich des alten Fürs 


fen von Deffau Klaue fo gut dechiffriven fonnte. 
Es gehe ihnen nach Herzenswunfch ! 





CXIII. 
Muͤller an Gleim. 


* Berlin, den 4. Nov. 1780, 


Unehre iſt es für mich, Freund, auf zwey 
Briefe Gleims mit Einem zu antworten, als 
Fönnten Sie mich mehr lieben als ich; Sie, alg 
gedachten Sie meiner mehr als ich Ihrer! Zwar 
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fönnte man fagen, Halberftadt geffatte Muße 
zu siween, wo Berlin faum zu Einem, dem ſey 
wie ihm wolle. — Gefund bin ich; in Berlin 
fühle ich. mich täglich vergnügter, und e8 fehlt 
mir nichts, als diefe Stadt volfommen zu ken⸗ 
nen; ich will fagen, nicht nur die, an die ich 
addreſſirt bin, fondern die Gefellfchaft im Groß 
fen, um einen mweitlaufigen Kreis betrachten zu 
Fönnen, Mein Leben aber und meine Bekannt 
ſchaften — Freundfchaft ift in geoffen Städten 
ſelten — verhalten fich, wie folge: 
Sch wohne in der franspfifchen Straße neben 
Merian, Der Morgen ift mein; das Mebrige 
des Tages bringe ich mit andern zu. Beſchaͤf— 
tigungen habe ich Feine regelmäßige, das mir 
noch neue Getümmel erlaubt mir feine Ausar⸗ 
beitung; zur Gefchichte meines Helden erfuhr 
ich mehr zu Halberſtadt in Einem, als hier in 
sehn Tagen, aber Fein Wort geht unter; Offis 
ziere unterrichten mich hierüber am beßten; aber 
das ift eben meine Klage, folhe und Miniſter 
und Hofleute, die ihn fehen oder gefehen, oder 


1 son ihren Vätern fchildern gehört, * in 


genugſamer Anzahl zu kennen. 
Erlach, Winkelried, Tell und Hallwyl b ver⸗ 
mögen nicht mich hier bekannt zu machen, denk 
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- mein Buch iſt nicht in den Buchläden, und 
wird nicht ‚Hinfommen, denn — die Auflage, 
ſchreibt man mir, ift verkauft. In diefer Uns 
möglichfeie vor der Hand über meinen Achilles, 
über meinen Goffredo, mehr zu fprechen und 
zu leſen, fuche ich mich mit feiner Bibliothek 
zu tröften; denn Arbeit ift mein Leben. Der 
Minifter von Zedlig geſtattet mir auch Manus 
ſcripte heim zu nehmen; meinem Arbeithunger 
alfo wird geholfen. — Das Archiv wäre meine 
liebfte Befchäftigung. Dohm wänfcht mich hier; 
ich Liebe den trefflichen Mann, der mir unges 
meine Sreundfchaft erweiſet. Den Minifter von 
Herzberg ehre ich fehr, und würde gern im 
Departement dienen, aber ich weiß nicht zw 
bitten. "Bis dahin feheinen mir gemiffe Herr 
fo groß als andere, gröffer aber doch nicht, 
Ich darf hoffen, als Cavaliere forestiere mich 
bier wohl zu gefallen; ein folcher werde ich aber 
wohl bleiben, mir ift’8 urn als man 
wohl glaubt, 
Nimirum hic ego sum, 
Quum res deficiunt, satis inter vilia Fortis. 


Wenn diefer Wunſch mißlinge, iſt meine * 
getroffen: 


Secretum iter, et fallentis semita vitae. 


\ 
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Unter den Gelehrten gefallt mir vorzüglich 
Merians Geift, Munterkeit und biedere Freund⸗ 
fchaft. Wegelin empfieng mich mit vaterlänz 
difcher Offenheit. Ramlern fahe ich im Cons 
cert. In legteres führte mich Neichard, der 
Capellmeifter, der Sreundfchaft für mich gefaßt 
bat; alg er von Dohm meine Gefchichte befoms 
men, ‚blieb er wach bis Morgens fünf uhr, fe 
zu leſen. 
Man ſchreibt mir aus der Schweiz, die von 
Erlach und andere Nachfommen der Alten Hel 
den, wie auch die gefchicktefien Staatsmaͤnner 
zeigen für mein Buch Eifer; die Frau von 
Erlach habe Rudolf, den Helden von Raupen, 
beiveint, man wolle ihm ein Maufoleum bauen; 
hinwiederum, ‚andere wären mit meinen Anz 
N dringen auf militärifhe Tugenden unzufrieden, 
Die freyen Eandleufe in Uri, Schwyz und Uns 
terwalden, jene Alpenhirten, bey welchen die 
Freyheit aufgeblühet, find zufrieden; überhaupt 
die Beßten, Größten und Altadelichen, Man 
wuͤnſcht die Fortſetzung; aber mit Necht fagte 
„einer ‚meiner Freunde einem Groffen, welcher 
frug, wann ich fortfahren werde: „wenn er 
eine Freyſtaͤtte hat gegen Schweizer, die die 
Wahrheit nicht leiden Finnen!“ 
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Oeſtreich hat Schmidt, den Gefchichtfechreis 
ber der Deurfchen, berufen. 

Ich fehreibe Ihnen vieles, mag, wer mich 
nicht Fennt, nachtheilig deuten Fönnte; aber, 
Weil ic) glaube, Ste wiffen meine Denfungs; 
und Gemürhsart auswendig; Ihr Herz made 
über alles den gehörigen Commentar, und diefe 
Briefe feyen nur für Gleim und mich, 

Alen Richten und Halberfiädter guten Freun⸗ 
den taufend und Einen Gruß; denn mille ami- 
ties geben die Franzoſen; ich fege Eine hinzu; 
dieſe iſt die Deutfche, die wahre, 

R. S. Wiffen Sie wohl, daß ich ein Buch 
fehreibe. Vielleicht ſollte dem Könige etwas 
franzoͤſiſch vorgelegt werden; ich habe eine vus 
generale de P’origine et des progres de la con- 
stitution d’Angleterre, ferner: Considerations 
sur les maximes du gouvernement de Berne, 
ein Tableau du moyen age gefchrieben, kopire 
e8 in’g Keine, und laffe, wenn man mir es 


raͤth und Sie es zufrieden find, zwanzig Erems 


plare auf meine Koften drucken. 

Statt des Tableau überfeße ich wohl gar den 
dahin Forrefpondirenden Theil ‚meiner Vorrede; 
denn gewißlich, je laͤnger ich hier bin, deſto 
laͤnger, das fuͤhle ki möchte ich bier ſeyn. 
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| CRIV. 
Gleim an Müller. 
Halberſtadt, den 7. Nov. 1780. 


Alſo gefällt es Shnen-zu Berlin? Dag freut 
mich; und ich, mein lieber Freund, kann Ihnen 
fagen, ‘daß Sie von allen, die Sie fennen 
lernten, ‚geliebt und hochgeachtet werden. Herz⸗ 
berg und Zedlig werden, hoff ich, metteifern, 
Sie zu feſſeln. Ob mit goldenen. Feffeln, wie 
Schmidt zu Wien, mein Muͤller fi) wird fefs 
feln laffen, oder ob mit den Feffeln der Freunds 
fchaft, dag werden wir, hoffe ich, erleben. 
Ich habe groffes, fehr groffes Zutrauen zu 
meinem Müller. Joſeph ift lange noch nicht 
Sriedeich. Weffen Gefhichtfchreiber wollten Sie 
wohl feyn, wenn Gie nicht Friedrichs ſeyn 
koͤnnten? Alſo nicht 

„Den Blick gekehrt nach Wien y« 

Das bitte ich mir aus. Beſchaͤftigung finden 
Sie zu Halberſtadt. Zu Berlin, Wien, Lon⸗ 
don und Paris iſt e8 fchwer, in ernfihafte Bez 
ſchaͤftigung fich einzulaffen, ſchwerer ihnen ge⸗ 
freu zu bleiben. Ihre Gefchichte hätten Sie 
nicht zu Stande gebracht an ‚einem groffen 
Dre, Sie müf ] en fie ſeeche Koͤnnen Sie 
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nicht zu Genfiin Frieden leben, fo Fünnen Sie 
es zu Halberfladt. | 

Das dachte ich wohl, daß die erſte Ausgabe 
bald werde verkauft ſeyn. Kommen Sie her, 
wir wollen dieſen Winter hindurch an der zwey⸗ 
ten arbeiten; wollen die Schreibart vollends 
klaſſi ſch machen. 

Der Koͤnig wird meinen Muͤller kennen Deren 
wenn er auch nichts mehr fchreibt, Indeſſen 
bin ich e8 zufrieden, daß er von den angezeig: 
ten Werfen vorjegt nur Eines, das: Vue ge- 
nérale de l’origine et des progres de la Consti- 
tution d’Angleterre *) für ihn, und Cconditio 
sine qua non der Zufriedenheit) für feinen Gre⸗ 
nadier zum Druck befürdere. 

Die Meinigen und Ihrigen empfehlen fich. 
Wir fprechen täglich von Jhnen. ' | 


CXV. 
Müller an Sleim. 
Berlin, den ı2, Nov. 1788, | 


Der Minifter Zedlig hat Ihnen wohl darum 
night gefchrieben, ‚weil er die Zeit noch nicht 
) Dies Werk iſt nie gedruckt erſchienen; auch hat 
ſich die Handſchrift davon verloren. 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ec. II. V. 4 


so 

gefunden, ' das Buch ganz zu leſen; mic ihm 
bin ich, wegen feines Wißeifers, feiner Eins 
fichten und feiner Liebenswuͤrdigkeit, weit beffer 
zufrieden, als mit den meiften übrigen Großen; 
ich Tiebe ihn, wäre er nicht Minifter, ich bez 
fuchte ihn öfter z eine nicht fo gute Stelle würde 
ich lieber Ihm, als eine beffere Andern fchu% 
dig ſeyn. 

Geduld iſt eine bittere Argneyz dem ohn⸗ 
geachtet da allein diefelbe übrig — ent⸗ 
ſchließe ich mich muthig. 

Unter den Gelehrten ziehe ich Merian als 
Philoſophen, als einen gluͤcklichen und ſehr ver⸗ 
bindlichen Mann, allen andern vor. Bitaube 
erweiſet mir freundſchaftliche Hoͤflichkeiten; ich 
halte feinen Homer für die beſte franzoͤſiſche 
Ueberfeßung, ‚als die genau, mit Geſchmack, 
und in einem gewiffen antifen Tone gefchrieben 
ifi. Sn der VBerfammlung der Akademie habe 
ich nur erſt Francheville vorlefen gehört, aber 
er übertrieb die Freyheit fehlechte Sachen herz 
abzulefen *), 


* Vermuthlich die Abhandlung cher Zi urfprung 
der deutfchen Bewohner des Berner Cantons, eine 
wirklich uͤber alle Maaßen unkritiſche Schrift wuͤr⸗ 
dig neben der zu ſtehen, die der ſonſt gelehrte und 
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In der eigentlichen Litteratur ſieht es eben 
nicht zum beſten aus; aber auch zu Paris ver⸗ 
ſchlingt kalte Metaphyſik nebſt den ſogenannten 
hoͤhern Wiſſenſchaften alles; auch London wird 
pariſirt, in Wien werden die kaum gebornen 
Muſen von anderm Geraͤuſche wieder verſcheucht. 
Die Annäherung" einer Barbarey iſt nicht uns 
wahrſcheinlich; dafür werden die Eroberer, die 
fie befördern, auch nicht mit Lorbeern geziert 
auf die fpaten Enfel fommen. Bey dem Allen 
fieht in Deutſchland eine Klaſſe von Gelehrten 
auf die alten und fremden großen Maͤnner ſtolz 
herab, als ob wir denfelben viel entgegen su 
ſetzen hätten ! 

A propos der letztern, nicht Abt Raynal dag 
dachte ‘ich auch wohl), fondern Abt Duval 
Pyraut ift beym Könige: Auch erzählt er fehr 
gern mag der. König alles geſagt; ; was ſonſt 
wuͤßte er! 

Es iſt ein ſogenanntes „Archiv der Menfchz 
heit” von Schlettwein in den Buchladen, meis 
netwegen mögen fie es behalten; es ift jenes 
phnfiofratifche Gefchwäg, das nie fann ausge 


in andern Verhaͤltniſſen ehrwuͤrdige Mann, uͤber die 
Glaubwuͤrdigkeit Hunibalds geſchrieben hat. 
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führt werden. Die Oeſtreicher wollten ihn ha— 
ben, aber er hatte Eatholifch werden muͤſſen. 
Sechs "und fechszig Millionen Gulden habe 
der vorige Krieg *) Deftreich gefoftet, 416 Mil 
lionen fol der Hof nun fehuldig ſeyn; er, mit 
feinem unerfchöpflichen Ungarn, der fruchtbaren 
Lombardey, dem altreichen Flandern! 
Sie Fennen doch die berühmten Unfälle der 
holländifchen Familie von Haaren? Hogendorp, 
der .Schwiegerfohn, verlor endlich auch feinen 
Reichthum, fo daß er, um fich aufsubelfen, 
Bubernatur von Batavia wurde; da lebt er 
ohne Pomp, aber fein zweyter Sohn if hier, 
Prinz Heinrich hatte fich deffen angenommen, 
er ift bey feinem Negimente. Dieſer Juͤngling 
liest mit folcher Aufmerkſamkeit, daß er z. B. 
aus meiner-Hiftorie alle Geſchlechtsregiſter und 
gofalumftande auswendig weiß, und alle im 
geringſten dunkle Stellen angeftrichen hat. Dies 
fer Fleiß bat mich fo für ihn eingenommen, 
daß ich ihm dag franzöfifhe Manufeript über 
die europaifche Statiftif lefe, wir befuchen ung 
alle Tage, . Wie felten ſolche Arbeitfamkeit-im 
achtzehnten Jahre! 
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> Wie vertvänfche ich den graufamen Schnee, 
der Sie an Halberftadt feffele, indeß ich Gleims 
alle Tage hier, wie Telemach Mentors,: bez 
dürfte; der graufame Schnee. Die Freund 
fchaft jedoch erfältet er nicht, fie iſt nicht auf 
der Oberfläche. 





CXVI. 
Gleim. an Muͤller. 
Halberſtadt, den 13. Nov. 1780. 


Dieſe Tage her, mein beſter Müller, find 
Sie mein langer Gedanfe gemwefen, mitten unz 
ter Rechnungsarbeiten. Ich habe Ihr Buch 
noch einmal mit großem Vergnügen gelefen, 
babe gewunfcht, daß Sie noch nicht von irgend 
einer unfrer Ercellenzen gefeffelt feyn möchten. 
Denn, in Wahrheit, Sie müffen ein freyer 
Mann in Ihrem ganzen Leben feyn und bleiben; 
müffen in feine Verbindung fich einlaffen, die 
Ahnen eine Stunde von Ihrer Luſt zu fchreiben 
wegnimmt; müffen unabhängig der Wahrheit 
nachforfchen, müffen frey fie fagen koͤnnen. 
Diefe Lage müffen Sie fich fchaffen ; Sie innen 
es leicht, ein weifer Mann braucht wenig. Es 


54 
iſt einer.der fich glücklich fchägte, wenn. Sie bey 
ihm nach Herzenswunſch und Willen. fi aufs 
balten wollten. Daun, dächte ich, hätten Sr 
ſih die noͤthige Lage verſchaft. 


— 5 Den 15. November. 


Ihren Brief nach dem Tode Therefiens habe 
ich erhalten, und ihn beantwortet. Die Antz 
wort aber bleibt liegen auf meinem Schreibtifih, 
big ſich die Zeit findet fie ing Reine zu ſchreiben; 
alfo Geduld! In einer andern Antwort glaube 
ich indeffen Ihnen gefagt zu haben, daß Sie 
nicht ſaͤumen möchten, die große Therefin zu 
begleiten in die Ewigkeit mit einer Geſchichte 
der Habsburgifchen Kaifer, von welchen Feiner 
was Herrliches gethan hat *). Ich mwänfchte 
geftern mir die Zeit, etwas daruͤber zu fagen, 
das unfere Fürften auf immer aufmerffan ma⸗ 
chen ſollte, wenn irgend ein Kaiſer des neuen 
Stamms wagen ſollte, was manche des alten 
zu wagen durch ihre Miniſter fähig waren, 
Wider des Königs Buch werden viele fihreis 
ben. In einem geftrigen Briefe ließ ich einz 


*) Doch! der Erſte. Bender Marimiliane guter Wille 
darf nicht verfannt werden. Und es ift noch von 
: einigen Nühmliches zu fagen.. - 
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fießen, als die Rede war von den bdeutfchen 
Nufen : ' Ben 
Euch beflag’ ich, o ihr armen Mufen! 
Sriederich ift euer Feind. 
Ach, ihr frügt in eurem Bufen 
Ihn ald euern beften Freund ! 
Troja, Troja mag beswingen 
Agamemnon und Achill, 
Keinen Helden folt ihr fingen, 
Weil euch der nicht. hören will! 
Sich habe etwas ernfihaftereg darüber gu fehreir 
ben angefangen ; aber wer fann vollenden bey 
diefen ewigen Zerftreuungen ? 





CXVIl. 
Halberftadt, den 16. Nov. 1780, 


Gleim iſt, was auch Manche gegen ihn ſagen, 

von Kopf zu Fuß ein ehrlicher deutſcher Degen: 
fnopf, der e8 gut meinet mit allen Menfchen, 
und anbetet, mie die Jfraeliten das golöne 
Kalb, alles was göttlich ift, alfo auch die Ge⸗ 
Schichte wie fie Müller fchreibt. — Geben Sie 
es aller Welt zu Iefen, und wenn Ramler wie; 
der fagt: „der Schmeichler Fuckt aller Drten 
heraus,” dann iſt er ein..... Gott, es giebt 
fo kalte Menfchen unter deinen Menfchen ! 


* 


Barbarey habe ich ſchon vor vielen Jahres 
geweiffagt, fie kommt mit ſchnellem Schritt, 
ift, wir glauben es beyde, fihon da. Um Vate: 
Friederich thut es mir leid, er koͤnnte feinem 
Erben beffere Menfchen zu beherrſchen hinter; 
laſſen. 

In den Abbildungen der Gelehrten, Berlin 
1780, ſteht Sulzer zwiſchen Doͤbbelin und De⸗ 
moiſelle Niklas. 

Der Koͤnig kennt die deutſche Litteratur durch 
Quintus. Quintus konnte nicht deutſch ſeſen; 
ich verbot ihm, dem Koͤnige meine Kriegeslieder 
vorzuleſen. Als er die Mémoires ſchrieb, da 
kannte er Canitz nur, und kounte nur Hage 
dorn und Haller noch kennen. 


Gruͤßen Sie den Herrn Profeſſor Merian, 
und Ihren Freund Hogendorp, den ich wegen 
des taͤglichen Beſuchs beneide. Waͤre ich juͤn⸗ 
ger, fo uͤberfiel' ich Sie morgen oder uͤbermor⸗ 
gen, denn ich möchte dag Manufeript über Die 
europäifche Statiftif auch gern hören. | 


Sie haben Recht in Allem! In Halberſtadt 
iſt's elend. — Geſtern harte ich über unfere Mus 
ſen mich, faft todt geärgert. — Solcher Dunfe 
zwar giebt es zu Berlin. nicht weniger ; alfo 
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sieng’s auf. Sie BERN aber doch. Re in 
Allem ! 

Der König ſchreibt uͤber die deutſche Bitter 
ratur. Wenigſtens die Reflexionen find recht 
gut, alles’zeugt von unglaublichem Gedaͤchtniß. 

Bitaube habe ich nicht kennen gelernt; mit 
feiner erſten Ueberfegung Homers war ich fehr 
wenig zufrieden. Ihr Urtheil macht, daß * 
die * leſen werde. 
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CXVIII. 
Müller an Gleim. 
Berlin, den 17. November 1780. 


Tauſend Dank, vortrefflicher Freund, fuͤr den 
ſchoͤnen Brief, den Ihnen, trotz Merkur dem 
Gott der Rechnungen, die uͤber Sie noch all⸗ 
maͤchtigere Goͤttin der Freundſchaft woͤrtlich dik⸗ 
tirt hat. Frey ſeyn iſt edel und mir unentbehr⸗ 
lich, ich waͤre es unter Friederich, weil er es 
iſt; ich waͤre es, weil ich nie etwas begehren 
wuͤrde; mehr waͤre ich's, als nach dem Plane, 
wovon Sie ſprechen, und fuͤr den freylich ſonſt 
mein Herz iſt, ich waͤre unabhaͤngiger von Zu⸗ 
fällen, und obwohl ich denen, die ich liebe, 
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nicht ungern verbunden bin, lebe ich vergnuͤgter, 
wenn feine folche Danfbärfeit mich verpflichtet, . 
Vor allen Städten Iobe ich mir Berlin, ich 
fühle mic) im Vaterland, ich hatte hier was ich 
wünfche; in jeder andern Stadt würde ich verz 
gnügt ruhen, ob eben fo leben, weiß ich 
nicht und zweifle. | 
Nachdem ich alles Schweizerifche, zu einem 
andern Theil gefammelt, vor mir gefehen, habe 
ich nun mir felbft die damalige Gefihichte der 
benachbarten Staaten beffer aufzuflaren unters 
nommen; hieraus hoffe ich werde neues Licht 
für die Gefchichte der Schweiz entſtehen; alfo 
leſe ich die gleichzeitigen öftreichifchen, lombarz 
difchen, burgumdifchen und franzöfifchen Chros 
niften ; ein unausfprechliches Vergnügen für 
mich, das Gemälde alter Zeiten immer £reffender 
auszumalen, und aus dem was war, zu erfläz 
ren was ift, und zu weiffagen was werden muß! 
Unter allen Menfchen diefes Staats ift der 
König am mwenigften gekannt; daher fcheinen 
die meiften, die mit ihm zu thun haben, voll 
Furcht; diefe Furcht ift eine Folge ſchwacher 
Beurtheilung. Ueberhaupt machen feine Nach: 
redner feine Lobrede, wenn der Tadel der Unfunz 
digen ; wie das Murren der Sterblichen, vielz 
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mehr die Erhabenheit deffen, den fie antaften, 
bezeuget. | 


CXIX. ie 
- Berlin, den 21. November 1780. 
Den Tag, da der Prinz *) ankommen follte, 
fourde er vom König mit aufferordentlicher Bez 
gierde erwartet; ein fehnellreitender Bothe war 
ausgefandt, feine Ankunft möglichft fchnell zu. 
berichten: der Bothe Fam zurück, von dem an 
verließ der König fein Fenſter nicht wieder; der 
Prinz Fam, der König ihm auf der Treppe ent 
gegen, umarmt ihn mit warmer Zärtlichkeit. 
„Ich habe ihn, fagte er zu Semand, nun im 
Kriege und Frieden gepräftz er hat mir in 
Rußland die größten Dienfte mit aller möglichen 
Geſchicklichkeit geleiftet.” Den folgenden Tag 
"wurden ihm von allen Offizieren aufferordents 
liche Ehrenbezeugungen ermwiefen ; der erftaunte 
Prinz fragte: „ob fie von felbft handelten oder 
auf Befehl?” Sie: „auf Befehl!” * Prin 
war ſehr geruͤhrt. 
Mir war als gienge auch mich an, was fuͤr 
ein Koͤnig einſt auf dieſem Thron ſitzen werde. 


*) Prinz von Preuſſen, nachmals —“ ra 
der Zweyte. 
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In diefer Stimmung meines Gemuͤths ſchreibe 

ich meinem Gleim obige, ihm vermuthlich alte 
Neuigkeiten, um das Vergnuͤgen zu haben, ſie 
zu ſchreiben. 





CXX. 


* Heinſe an Fr. Jacobi. 


— Venedig, den 22. Novembet 1780. 


Eecomi a Venezia! heil und glücklich duch 

‘alle Gefahren ! 

Integer vitae scelerisque purus, 

Non eget Mauris jaculis necque arcu, 

Sive per Syrtis iter aestuosas, 

Sive facturus per inhospitalem 
Ä Caucasum etc. 
s. Eccomi a Venezia! meiter werde ich Ihnen 
aber auch für jet nichts fehreiben koͤnnen; denn’ 
es hat fchon lange zwey und zwanzig Uhr ges 
fchlagen, und um vier und zwanzig, das ift, 
wenn die Nacht fich aufs Meer und in. die 
Straßen einlegt, wird die Poft gefchloffen. 
WVon Genua aus, ‚das auf feinen. weiten, 
ſtolzen Geftaden mit feinen Föniglichen Tempeln, 
‚Gärten und Marmorpalläften, die vorſtehenden 
Hügel des Apenins hinan, mir in die. Sinnen 
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geprangt hat, ale noch fein andrer Ort auf Er⸗ 
den, habe ich Ihnen nicht fchreiben koͤnnen; ich 
wollte dort zum allerwenigften acht Tage bleiben, 
fand aber den vierten Tag, eben als ich Ihren 
Brief erhalten hatte, eine Gelegenheit, fogleich 
mit einem Vetturin, für zwey und einen halben 
Louisd’or, bis nach Parma, fünf und zwanzig 
deutſche Meilen DBenedig naher zu Fommen, 
welche ich nicht aus der Hand laffen durfte, 
da man um diefe Jahrszeit in der Lombardey 
zu Fuße nicht fortfann, und entweder im Kothe 
ſtecken bleibt, oder auf dem fetten fchläpfrigen 
Hoden alle drey Schritte mit der Nafe hinein⸗ 
ſtrauchelt. Bi 
Ah Ihr Brief, lieber Himmlifcher, mar fo 
recht die Würze in die Wonne meines Lebens, 
die ihre noch fehlte 1" Die Belchreibung Ihres 
Einzuges zu Pampelfort und die Schilderung 
Ihrer hauslichen Glückfeeligkeit allein hat mich 
mehr entzuckt, als der Aufgang des Morgens 
ſterns und der Sonne nach) langer Nacht aus 
den Tiefen des Meeres, bey den bezaubernden 
Küften von Savona, auf und ab gewälst mit 
meinem Schiffchen von den ftürmifchen Wogen; 
das: ift über alles. Nächfiens davon, und 
über meine Reife, hundert und funfzig deutſche 
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Meilen von Genf aus; wenn ich Ihnen mit 
mit diefer. Port noch fihreiben will, wie ich 
muß, darfich niche daran denfen. Ich 
babe mehr ausgeflanden, als auf allen meinen’ 
andern Wanderungen, aber auch dafür dag 
Paradies auf. der Erde gefehen. 

Bon Genua bi8 nach Venedig iſt es * 
Campo Marone, Vivi, Voghera, Caſtel St. 
Angelo, Piacenza, Firenzuola, Parma, Reggio, 
Modena ꝛc. in einem Fluge fortgegangen, und 
nur die Schönheiten der. Kunft haben mich an 
den Hauptorten auf einige Stunden an fich 
gefeffele. Der November ift überall ein ſchlim⸗ 
mer Kauz, auch in kalten. 

Mit meinem Duartier bin ich noch gar nicht 
in Drdnung. Ich mollte bey der Signora' 
Udlinger-einfehren, mo Werthes gewohnt hat, 
aber ihre Zimmer waren eben alle befezt. Sie 
wies mich zu einer Tyrolerin, die mit ihrem 
Manne hier auch Wirthfchaft treibt — und daf 
wir binnen einigen Tagen weiter mit einander 
fprechen könnten; — aber ich wohne bier faft 
wie zu Düffeldorf in dem alten Kaffeehaufe, 
and noch dazu gar nicht wohlfeil. Ach habe in 
Venedig noch Feine Seele Befanntfihaft, und 
m Italien iſt es aͤuſſerſt gefährlich, ohne hin⸗ 
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laͤngliche Prüfung ſich mit Jemand einzulaffen: 
fonft würde ich mich lieber bey einem Venezianer 
als bey einem Deutfchen einquartieren; zumal 
da ich in diefem Lande lieber italiänifch als 
deutfch rede, und bisher alle Mundarten ohne 
Mühe verfianden habe. Sch muß alfo diefe 
Woche noch herumfuchen, oder Geduld haben. 
Mein Büchfenranzen thut mir jezt fchlechte 
Dienfte, er erweckt ein großes Mißtrauen gegen 
mich; und mein abgefchabtes Roͤckchen, dasan 
manchen Drten Spuren der mweiten Reife an fich 
trägt, und deffen Futter gar viel gelitten hat; 
und meine Düffeldorfer neumodigen Beinfleider, 
die die Schweizer und Provenfaler Sonne ganz 
weiß gebleicht hat, und die ih in den Kirchen 
zu Genua, Parma, Modena ganz ſchmutzig 
gefniet babe, haben fich mit ihm zu meinen 
Verderben verſchworen. (Das weiße Sommers 
huͤtchen ift gleich bey dem erften Kanal feines 
Amtes entledigt worden.) Mit Einem Wort, 
ih muß das Komplott zernichten, und. meine 
ganze Garderobe umändern, welches mir freylich 
leider einen ganzen Monat von meinen Reiſe⸗ 
gelde wegnehmen wird. Ich fehe alfo dem 
Wechſel mit vielem Verlangen entgegen 5; mit 
gar großer Freude wurde: ich ihn auf der Poft, 
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wo ich. noch nicht gemwefen bin, ſchon jest “ 

Empfang nehmen. : 

Ich bin nur erſt feit geftern hier, und JJ 
hat der Doge und Vizedoge mit über ſechszi⸗ 
gen von den erften Nathsheren In ihren fchneez 
weißen Alongeparücen, und feſt lichen, pur 
purrothen, langen Pelsmänteln mit goldnen 
Gondeln zu Waffer, und in einem langen Zuge 
zu Sande, fammt halb Venedig vor mir die 
Revuͤe paßz und repaffiven müffen. 

Im Jahr 1630. if, hier eine ſchreckliche Peſt 
geweſen; und als ſie aufhörte, baute man for 
gleich der Jungfrau Maria einen prächtigen 
Marmortempel, mit Gemälden von Tizian aus⸗ 
geziert, für die Rettung, worin alle funfzig 
Jahr auf diefen Tag ein: Dankfeſt gefeiert wird. 
Daß dritte ift in diefes Jahr gefallen. Der 
Tempel liegt über dem Canal, wohin auf die 
fen Tag eine Schiffbrücke ift gebaut worden. 
Sch kann Ihnen jest, da ich fihreiben muß, 
tie mir die Feder laufen will, unmöglich die 
Wirfung befchreiben, die dieſes große nie gez 
fehene Schaufpiel: gleich zum Willfommen auf 
mich machte; und noch viel weniger jeßt und 
allezeit den Himmel: und die GSeeligkeit aus 
Herz und Phantaſie in Worte faſſen, die Die 
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Sungfrauen: in der Kirche della Pietä mit. ihren 
füßen Kehlen und Flöten und Waldhörnern, 
anderthalb Stunden lang, immer eine Stimme 
in den Arien Nachtigallfenartiger alg die andere, 
im mich zauberten, 

e Keine Runft: trift doch fo unmittelbar: die 
Seele, wie die Mufifz und eg ift, als ob der 
Ton mit ihr von gleichem Wefen wäre, ſo 
augenblicklich und ganz vereinigt er fich mit 
ihre, Malerey, Bildhauerfunft und Baufunft 
find tod gegen eine füße Stimme, oder überz 
haupt fchon gegen reinen Klang. Diefer if 
das ſinnlichſte was der Reue vom Leben 
faffen kann. / 

AIch wollte, daß man Hauptfächlich in den 
Kirchen mit verhabener, einfältiger, reiner 
Mufit Gott verehrte; Licht und Ton find dag 
Heiligſte, was in der Natur ift, Es muß dem 
Uralten mwohlgefallen, wenn fein Lob von den 
garten Lippen fchöner, Eeufcher Jungfrauen, 
in feeligen Melodieen unter majeftätifcher Harz 
monie in den Gewölben und Kuppeln der Tem: 
pel wiederhallt, und Wonnedanf dem Geber 
des Lebens in allen Herzen zittert. 


ü 
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Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe 16, IL, V. 5 


CXXL 
Muller an Gleim 
Berlin, ben 25. November, 1780. 


Zu Genf find meine Freunde in der größten 
Bewegung ſie mit vier hundert Bürgern und 
allen alten Senatoren der. Stadt haben. feyerz 
lich die Garantie ihrer vom Volk *) angetaz 
fteten Regierungsform, von Franfreich, Zürich 
und Bern, den Traftaten gemäß, gefoderk 
In eben den Briefen, woraus ich diefes weiß) 
äußern fie den Wunfch, daß: ich wiederfomme. 
Sch bin in unbefchreiblicher: Unfchluffigkeitz 
was die Freundfchaft vermag, mag ich Dort 
und was ich Hier thun Finnte, was von Plato 
His Montesquien über den Einfluß: der Berz 
faffung auf Charafter und kitteratur gejagt 
worden ift, mein Enthuſiasmus für ‚meinen 
auserwaͤhlten Helden, mein Unwillen über die 
Kälte feiner Diener, taufend Gefühle und 
Ueberlegungen fireiten in mir; ich weiß nicht 
was ich fchreiben und was ich nicht fchreiben 
fol, begreife auch nicht, warum Sie mie 


*) Bon der Demagogen, Claviere und mehteren, 
welche nachmals in ber feanzöfifchen Nevolution 
‚die Nemeſis fand. 
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nicht fchreiben , weiß hinmiederum nicht, mag 
Sie mir fihreiben Fönnten. 

In dem Genfer Briefe fieht folgendes: „Je 
Vous:crois fait, je Vous le repete, pour l’&tude 
et lindependance; la vue de certains avanta- 
‚ges peut Vous. rendre le sacrifice .de Votre 
‚libert@ moins penible, mais tatez- Vous bien 
‘et dites Vous bien, que Vous l!’aimez beaucoup 
et plus peut - ötre que vous ne®royez; je 
n’ajouterai rien ä ce mot; plus je desire, que 
Je parti, que Vous prendrez, Vous ramene du 
cotẽ de Geneve, et moins je dois me per- 
mettre de peser trop sur les considerations, 
‘qui pourroient Vous le faire prendre; mais en 
ce cas comptez sur moi et sur les arrange- 
mens, qui pourront. Vous le rendre plus com- 
‘mode et plus agreable.* Diefen Brief fchreibt 
ein fiebenzigjähriger Greis, der ' Procureur 
‚general Tronchin de la Boissiere, weiland 
Montesquieu's Freund, der auch felbft fo bez 
redt fchreibt wie große Schriftfteller, und einer 
der leßteren ohne Mühe geworden wäre, wenn 
er nicht eine Million Livres hätte; fein einiz 
ger Sohn hat in einem Anfall von Melancholie 
ſich erfchoffen; ‚feine einige Enfelin ift an der 
-Dlatterneinimpfung gefiorben 5 feine Frau wird, 
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wie er, wegen ihrer edeln Denkungsart auch 
von Feinden verehrt; die beßten franzoͤſiſchen 
Großen ſind ſeine Freunde. 

In den unterhaltenden, die Menſchheit inte⸗ 
reſſirenden „Merkwuͤrdigkeiten, Frankfurt und 
Leipzig 1780* ſtehen verſchiedene gute Sachen, 
den Koͤnig betreffend; wollen Sie es, ich habe 
das Buch und brauche es nicht mehr. 

Moritz mein hieſiger Schulmann, bat nach 
hellen Begriffen uͤber mir, mich, ſie und 
ihnen geſchrieben, arbeitet auch uͤber fuͤr 
und vor und eine deutſche Sprachlehre; ein 
recht guter Mann. 

Man hat ehegeftern das wuͤthende Heer,“ 
ein Stuͤck von Bresner, aufgeführt; das häfte 
man in England unter Heinrich dem Achten 
wohl auch gethan; das Theater war gedrängt 
vol, und Beyfall wurde laut zugelacht. 

Noch eine Stelle obigen Genfer Briefg: „on 
‚demandoit ä un homme qui dans des postes 
à peu pres semblables, (die Rede: war vom 
‚auswärtigen Departement) s’etoit eleve ä une 
‚place considerable, comment il avoit fait pour 
Y parvenir; il repondit: en recevant de 
 continuelles mortifications et en 
remerciant continyellement. La re-. 
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cette est excellente, mais je doute, (fchreibt 
. mir der Genfer,) qu’elle ‚soit à votre usage, 
Mit meiner Schrift über England ift Merian 
ungemein zufrieden ; wenn ich fie zurück habe 
fende ich fie Ihnen, aber auf Wiederfehen, 
». England will alfo die Holländer züchtigenz 
wo ift feit Rom ein Bolf, wie die Britten! Am 
Rande ihres Unterganges, nach Zertruͤmmerung 
des Reichs, während dem Murren Irrlands, 
während" der Partheyenwuth, erdräckt von der . 
Laft unzählbarer Schulden und Auflagen, bes 
friegt von Bourbon verbundener Macht, vers 
laffen von Freunden, ohne Chatam, ohne 
Wolfe, ahmen fie jenem alten Senate nach, 
der, als er nach Verluſt ganz Italiens, von 
feiner Stadtmauer das feindliche Lager fehen 
fonnte, fortfuhr 

Pacisque imponere morem 
Pacere subjectis et debellare superbos. 
Dem Canonifus bin ich böfe, obwohl ich 
den Grenadier unausfprechlidy liebe; jener figt 
immer über den Actenftößen; das hatte diefer 
nicht gethan, er hätte fleißiger gefehrieben, 
war wohl gar felbft gefommen. / 
Fortgebracht mit Kriegerſchritt, 
Eh? als ich mich's verſah. 
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Gleim an Müller. 


Palterpadt, den 27. November 1780, 


Sie klagen, mein Lieber, daß ich nicht 
ſchreibe? — Sie ſcheinen mir ungeduldig, das 
muͤſſen Sie nicht ſeyn. Geſchwinder wuͤrde 
freylich alles gehen, wenn der Grenadier nicht 
bey dem Canonikus in die Koſt gienge, und 
dieſer nicht arbeiten muͤßte fuͤr's Brod. er 
ware, 

Fortgebracht mit Kriegerſchritt, 


bey ihnen geweſen su Potsdam und zu Berlin, 
In Ihrem Schreiben vom Elften waren Sie 
mehr für Berlin als für Genf; in diefem vom 
25. iſt e8 umgekehrt. Sie muͤſſen feyn vir 
tenax propositi! | | 
Ihhren Greis von fiebenzig Jahren, der ein - 
großer Schrififteller nicht geworden ift, weil 
er eine Million Livres hat, kann ich nicht eher 
lieben, als bis er von feiner Million einen 
großen Schriftftelfer ein Drittheil zum menigs 
ften abgegeben hat, oder ihm fie abgeben will, 
unter der Bedingung, daß er den größten 
= Mann unfers Jahrhunderts verewige, nicht . 


®, 
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Durch ein Gedicht, fondern durch die genanefte 
Geſchichtswahrheit. 





CXXIII. 
Müller an Gleim. 


Berlin, den 28. November 1780. 


Es ift Falt, lieber Gleim, fehr falt, alles 
efroren, erflorben, Durch einen Froß welchen 
tie Sonne nicht Löfet, welchen Fein Caminfeuer 
sertreibt — fondern das Andenken an Sie, 
ondern das Schreiben an Sie, und das Gr 
tuhl, daß doch noch hin und wieder eine Seele 
fühlt. Iſt es der fünf und zwanzigſte Grad 
oder die moralifche. Kälte, oder die Eitelfeit, 
»der woher fonft mag es fommen, dag faft 
jeder allein am fich denft, und nur für fich 
empfindet, daß für.das Allgemeine nur Fries 
drich, daß Niemand für die Biffenfchaften, 
wenige für recht gute Geſellſchaft ſich eifrig 
intereffiren; hin und wieder leuchtet noch ein 
Suter und Edler, zu Halberftadt ift Einer, bie 
und da Einer, apparent rari nantes in gurgite 
vasto, die übrigen. werden ‚alle fortgeriffen 
som Strom der einbrechenden Unwiſſenheit, 
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Geſchmackloſigkeit, Gefühllofigfeit, und je we 
niger fie find , defto mehr wollen fie ſcheinen; 
ich fehe im Geiſt Europa in bie alte Nacht 
zurück finfen, öde, Dürr, verlaffen, roh wieder 
werden, wie es war ald Homer: fang umt 
Sapho's Leyer ertoͤnte. Deſto feſter foller 
zur “ya zuſammenhalten, mas vermag 
ein Einzelner! So dachte und fühlte ich beyn 
Lefen einiger neuer Bücher, bey'm Anhören 
einiger Urtheile, und bey der allgemeinen Ueber 
ſicht deffen, was ich bisher gehöre und gefehe 
Des Königs Buch ift gedruckt, wird abe 
noch nicht verkauft, Geßnern kennt er. Wider 
die ſhakeſpeariſch wuͤthende Motte iſt er nich! 
mit Unrecht hart. Er Hoffe. für unfere Sprache, 
‚nicht aber daß er derfelben gute Zeit erleben 
werde; er fehe, wie Moſes, ihr nur entgegen. 
Der fächfifche Gefandte, Graf Zingendorf, 
bat mich ungemein eingenommen. Er meif 
viel, ift über Stolz erhaben, und, mir wen) 
ſteus, ſehr liebenswuͤrdig. 9— 
Aus Bonſtettens Brief: „Embrassez Gleim 
dites lui qu'il est mon Horace, mon * 
mon Müller, dites lui: que‘ je descendra 
de mes Alpes pour Ecouter d’autant plus pre& 
ette muse, qui nous a si Souvent Talk, 
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' plaisir en Suisse. Quand je pense ä quitter 

la Suisse, je me sens betement attache au cli- 

mat,ä mes bons raisins, aux belles automnes; 

pourquoi dieu qui a si bien arrange les &toiles 
et les plantes et les animaux ‚ pourquoi a-t=il 
jett& Gleim dans le nord, tandis que le soleik. 
brille dans les fortunes climats de l’Italie et 
sur les belles campagnes de tant de sots. Mille 
baisers au poẽte et mille respectueuses révé- 
rences au Chanoine,“ ‚Hierauf fommen viele 
Projekte; auch er baut im Garten bey Bern 
und zu Valeires. 

Noch eins von Bonſtetten an Sie: „un 
sujet de tragedie absolument neuf seroit Phi» 
stoire de cette fille, qui &tant demandee par un 
Fribourgeois et par un Bernois, et voyant que 
les Etats alloient se brouiller à son sujet, s’est 
jettee dans un couvent.“ *) 

Adieu, vortrefflicher Mann, den ich täglich 
zaͤrtlicher liebe, je mehr ich andere fehe; lieben 
muß ich, wie effen, trinken, fihlafen, ftudie 
ren; es wollen aber fo Wenige fich lieben 
laffen. Plato hat Recht: es iſt zwifchen Geift 
und Seele ein —— we ift weit 
Bee Ä 


“= Siehe Müßers Geſchichte der Schwein. Th.4. Cap. 5. 
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CXXIV. 


Gleim an Müller. 


Halberftadt , den 1. Det. 178% 


Ich befinde mich nicht wohl, mein Lieber; 
fann auf Ihren ‚herrlichen Brief vom 2gften 
November heute nicht antworten. Der Inhalt 
ift zu intereffant für einen franfen Kopf; auch 
ift er niederfchlagend. Man möchte mwünfchen 
jung geftorben zu feyn, um nicht Europa ruͤck⸗ 
fallen zu. fehen in die Finfterniß der finfterften 
Seiten. Man kann die zur z’ayadıı an dem 
Fingern abzählen; ihr Zufammenhalten würde 
wenig helfen; aber auch das Wenige wäre guf, 


wenn es nur zu Stande zu bringen war. Meine 


. Berfuche find immer elend abgelaufen. An 
neue denfe ich nicht mehr. 

Schreiben Sie feine Stellen mehr ab aus 
Bonftettens Briefen; fie fchmeicheln mir; ich 
mag fie leiden folche Schmeicheleyen; fie koͤnn⸗ 
ten alfo mir fihaden. Nein, dag nicht; aber 
ich fönnte mich noch mehr verlieben in Bons 
ftetten, und dann nicht nach Berlin, fondern 
nach Bern abreifen. Im Ernſt verlangt mich 
den braven Mann fennen zu lernen von Anger’ 
ſicht zu Angeſicht! Sein Ausdruck verräth mir 


| | —— 
einen offenen freyen Mann, tie ich wenig 
freye Schweizer gefannt habe. Sulzer und 
Hirzel waren oft nicht offen und frey, waren 
zuweilen fehr politifche Leute, — Auch Bons 
fietten macht alfo Projefte? Das ift ja vor 
trefflich! Wir werden alfo, wenn wir zufams 
men fommen, viel zu ſchwatzen haben über 
alle, die fchon ihm und mir mißlungen find! 
— Sonſt zwar. behauptete mein Genius, daß 
mir noch feines mißlungen fey, NB. wenn ich 
der Ausführen felbft geiwefen wäre! Dem nun 
flimmte ich gerne bey! | 

Sehen Sie doch auh Muͤnchhauſen; er ifl 
von unfern Miniftern, glaube ich, der Stand⸗ 
hafteſte, und hat oft dreift die Wahrpeit geſagt. 





CXXV. 
Halberſtadt, den 2. December. 


Den Föyllen s Dichter fennt der König, den 
. Kriegesdichter nicht 9. Sch habe das dem 
Grenadier gefagt, er wurde nicht böfe; defto 
beffer, meynte_die gute Haut, koͤnnte er ums 


*) Bezieht ſich auf des Koͤnigs Schrift; de la littera 
ture allemande. 
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fpringeu mit den Reuten, die su ihm: gefagt 
hätten: „der Schmeichler kuckt überall hervort® 
Er hätte (ſprach er mit ernſtem Geficht und 
ſtrich den Schnurrbart) dem König nie gez 
fejmeichelt, und feitdem die Leute geglaubt, 
er hätte e8 gethan, hätte er immer zu wenig 
zum Lobe des Königs gefagt und gefungen;z 
nur wenn man es zu arg gemacht hatte mit 
dem Murren gegen den König, dann hätte ee 
nicht an fich halten fönnen, dann waͤr' er in 
Eifer gerathen, bey fo mancher Gelegenheit, _ 
daß er von den Unzufriedenen fpoftweife dee 
Patriot im» Kriege und im Frieden 
toare genannt worden. Sim legten Kriege hatte 
er bey der Armee des Prinzen Heinrich taufend 
Eremplare der neueften Rriegslieder durch Feld⸗ 
prediger austheilen laffen, an feine Kriegsbruͤ⸗ 
der bey der Armee des Königs Fein einziges, | 
- nicht einmal dem Erbpringen von Braunfchmweig, 
der doch ein Liebhaber war von Kriegsliedern 
und den Grenadier fenne, hätte er eines 9% 
ſchickt, aus Beforgniß, weil der Erbpring oft 
zum König Fame, möchte der König die Kriez 
geglieder kennen lernen, und felbft den Gres 
nadier für einen Schmeichler halten. — Ich 
ſuchte ihm auszureden, daß das der König 
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nicht gefannt hätte, jeder groſſe Mann fühle 
feinen Werth 5 wenn auch, fagte er, ich habe 
meine Grilfe; fieben Fahre blieb e8 verſchwie⸗ 
gen, daß ich gefungen hafte: „Krieg iſt mein 
Lied!“ (welches die Frauzoſen überfegt haben: 
la guerre est ma chanson). Als Quintus eins 
‚mal dem König es verrathen wollte, da bat 
ich ihn um Gotteswillen, daß er es laffen 
möchte; das Jahr darauf hat er's doch verra⸗ 
then, der König wollte feinen Dichter Fennen 
lernen; Duintug mußte Ihn einladen nach Pots⸗ 
dam, er aber machte fich Frank, darüber ver 
gaß der König feinen Dichter und Duintus if 
geftorben. — Vor'm Jahre harte ich Urlaub, 
reiste durch Rheinsberg nach der Glashütte, 
beſah mich im Ohneforge des Prinzen Heinz 
rich, dachte nicht daran, daß er's erfahren 
würde, mußte hinauf zu ihm ‘auf's Schloß, 
ein langes Gefpräch, und feine Sylbe verrieth 
den Prinzen, dem gefungen war: / 

„Du Heinrich wareft ein Soldat!“ 
Er ließ mich zur Tafel einladen auf den folk 
genden Tag; ich ſchuͤtzte die Unmöglichkeit vor 
mic) aufzuhalten, aus Furcht, es möchte dann 
verrathen werden, mer es geſungen ——— 
ich habe meine Grille! 


* 


BB 

Sehr gefprächig ift- der alte Mann; er hat 
Saufen im Ohr, das will. er uberfchreien wenn 
er fpricht. Desmegen fpricht er viel und laut; 
ich aber fpreche wenig nur leiſe, darum will 
ich auch nichts mehr als dieſes fagen, daß es 
ganz natürlich zugehet, daß. der. König den 
Idyllendichter kennt, und nicht den Krieges⸗ 
dichter, den Theokritus, nicht den Tyrtaͤus. 





V 
Müller an Gleim. 

Berlin, ben 2. December 1780, 
Standhaft, , werther Freund , war ich immer 
im Studium der Hiſtorie von früher Kindheit 
anz nie wanfte ich, von langer Mühe geſchreckt; 
fandhaft auch in der Liebe eines freyen mit 
Arbeit erfüllten Lebens, in Bewunderung alles 
Großen, Begierde nach Rühmlichem und Liebe 
der wenigen Edlen; ftandhaft im Verſchmaͤhen 
unwuͤrdiger Mittel zu meinen Abfichten, im 
Haß, der Verfiellung, des Eigennutzes; denn 
dieſes hängt alles von mir ab, m 
Ob ich zu Berlin oder zu Genf, nun oder 
je, mit wenig oder viel, in freyer Würde, 


ger 


— 


79 


oder im Glanz von Aemtern leben ſoll, — dag, 
Freund, hänge von mir nicht ab; im 
Wunſch bin ich flandhaft, in der Wahl, in 
Ermangelung des Beßten, dem möglichen. Gu⸗ 

ten geneigt. 
Dieſes, weil Sie zu Br fcheinen, ich 
koͤnnte je Berlin weniger als ich follte lieben, 
and harte vielleicht aus freyem Leichtſinn 

den Blick gekehrt nach Genf. 

Haben Sie Eato, ein Geſpraͤch, ohne Na; 
men, aber von Rehberg, einem fehe philofos 
»hifchen Kopfe? In der Schreibart ift eine 
gewiſſe alte Feftigfeit, Eben diefer hat Spi- 
noza gerechtfertigt und beiwiefen, daß man. 
deſſen oder Leibnigens Meynung ſeyn muͤſſe. 
Man hat mic) im Conzert Ramlern prafen: 
tirt, e8 war als fiehe Horaz mir zur Seite, 
and fage mir ohne Unterlaß: „Das bin ich 
nicht 1* 





cxxvn. 
Gleim an Muͤller. 
Halberfiadt, den 3. December 1780. 


Ein Buh mie Voltaire's siecle de Louis 
XIV. würde, glaub’ ich, unfern Zeiten recht 
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fommen. „Die Zeiten Friedrichs des 
Großen“ oder nur: „des Zweyten“ — 
denn der Großen find zu viel geworden, würde 
ich es betiteln, und der Zweck meiner Schreiz 
berey würde feyn, zu zeigen, was Friedrich 
der Zweyte hätte feyn Fönnen, wenn er aus 
dem beutfchen Feuerfteine Funken gefchlagen 
hätte, So wie ich e8 fagen würde, follte es 
_ feinen Nachfolger auffodern, feiner: Landes; 
fprache gewogen zu ſeyn, auch dann wenn es 
ihm ſchwer würde, was gefcheutes darin zu 
fprechen. Ehe ich das Werf des Königs über 
unfre Literatur gelefen Habe, möchte ich dag. 
Buch zu Stande bringen; denn: hätte ich's ge⸗ 
lefen, fo befäme mein Buch den Schein einer 
Apologie der Deutfchen; eine Schußfchrift aber, 
oder fo etwas, follte mein Buch nicht werden. 
Sich bin Fein Deutfcher wie: e8 Klopſtock iſt 
und feine Nachfprecher,, die die Voltaire und 

Popen für Zwerge halten. Ich würde Nies 
mand fcheuen, fondern die Wahrheit fagen, 
was in meiner Seele Wahrheit if; und ich 
glaube, diefe Wahrheit würde, weil fie lange 
darinnen gelegen und gedränget hat, mit ſolch 
einer Art zum Vorfchein fommen, daß fienüßs 
lich werden wurde, zur Auferweckung vom den 
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Todten; denn in Wahrheit unfere Deutfchen 
- find wie todt! Welch ein Gähnen bey'm Obe⸗ 
von, und bey der Gefchichte der Schweizer — 
zweyen Werke, welche, wenn ſie engliſch waͤ⸗ 
ren, Torys und Whigs zur N —* 
ERROR: vereinigt hatten. 


Den a. December. 


Diefen Morgen im Bette noch, fing ich an, 
Ihnen zu ſchreiben; wurde nicht fertig. Sie 
‚follen e8 noch haben das Gefchreibfel; es iſt 
‚nur etwas ‚über unfern Geſchmacks⸗ und Sit—⸗ 
‚tenverfall. Nun habe ich des Königs Werf, — 
Es beweiſet, daß feiner den Muth. gefaßt Hat, 
„dem Könige, zu: fagen, daB er von unferer 
Litteratur nichts weiß. Gewiß ift, daß der 
‚Grenadier diefen Muth gehabt hätte. Noch 
habe ich es nur halb gelefen, wir haben nichts 
‚als Canitz und. Gellert. — Man fieht, der 
‚König war einmal ein Verachter und Spoͤtter 
„ber deutfchen Sprache, Die Deutfchen um feine 
Perſon fprachen fchlechtes Deutſch. 





Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe sc, IL 8» . 
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| GERIEE: 5 
Müller an Gleim. 

Berlin, den 5. December 80, 


Daß alſo die Rolle der großen Therefia volls 
endet ift, und Habsburg nicht mehr exiftick, 
ausgenommen in der Hiſtorie feiner Sechs⸗ 
zehn Kaifer, und Sechs Fatholifchen Könige. 
Nachdem fich der erfte Rudolph aus Niedrigs 
feit auf den Thron der Kaifer erhoben, fein 
Nachfomme in allen Meeren über die Donau 
‚und die Condillera's geherrfcht, und endlich 
‚unter der legten feiner Töchter, der Stamm, 
wie ein ausgehendes Licht noch eine hohe lichte 
Flamme geworfen, findet fich doch, daß ohne 
die Gefchichte, die Arbeit fo vieler Hundert Jahre 
verloren wäre, Nun ift es Zeit, diefem alt⸗ 
furchtbaren Hauſe unter den beruͤhmten Todten 
feinen Rang anzuweiſen. Ich habe dieſe Tage 
"mit Unterfuchung der älteften Gefchichte defz 
ſelben zugebrachtz überall herrſchen Marimen, 
aber mehr Strenge und Gebot als freye Weiss 
heit, granzenlofe Herrfchbegierde, und man 
wird nicht, wie bey Ludewig XIV., von einem 
gewiſſen Glanz geblendet, man wird durch 
eine finftere Staatsfunft geſchreckt; man fieht 
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Nationen mit Gewalt gebeugt, und Beherr⸗ 
fcher vor dem Teufel beben, wie vor ihnen 
das Volk. Im Uebrigen bat diefes Ereigniß 
mancherley Betrachtungen über den Zuftand von 
Europa bey mir hervorgebracht; mir leben im 
Jahrhundert der Staatsveränderungen , und 
größere bereiten fih, als die wir erlebt; was 
wir fehen ift größer, als was Mir leſen; 
vielleicht wird aber das Gegenwärtige vom 
Künftigen verdunfelt. Sch bin über dem Schaus 
ſpiel dee allgemeinen Weltbewegung fo entz 
zuckt, fo entflammet alles dies zu fchildern, 
und mit den Schatten der Helden und ihres 
Dichters hinabzuwandeln durch die fernen 
Kahrhunderte, daß ich alle perfönlichen Ber 
trachte, Titel, Einfommen, Aufenthalt ver⸗ 
geſſe; einmal, wem nicht gegeben ift, befchreis 
benswärdig zu handeln, der fol doch leſens⸗ 
würdig fchreiben. 


Herder fchreibt in einem Brief: „Müllers 
Geſchichte der Schweiz hat mir Wieland zu: 
sefchickt. Noch Haben wir, Cer und feine Frau,) 
nichts gelefen als die Vorrede, die Fräftig 
und fchön ift, ich werde das Bud, weil 
Wieland vor der ſtarken Speife grauet, im 
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Merkur anzeigen, mit dem ich * VE zu 
ſchaffen habe.“ 


Auch folgendes ſagt er: „Die moraliſchen 
und hiſtoriſchen Denkwuͤrdigkeiten von Temple, 
einem engliſchen Landgeiſtlichen, waͤren ein 
Buch, wie nur wenige zu unſerer Zeit; der 
Verfaſſer ſey genaͤhrt vom Geiſt der Alten, 
geſtaͤrkt vom Gefuͤhl ihres geſunden Verſtan⸗ 
des, ihrer Freiheit und einfachen Wuͤrde; ſeine 
Grundſaͤtze werden, wenn wir von Schwach⸗ 
heit und Uebermuth entnerot find, bey beffes 
ren. Nationen Wurzel fallen und Seügpte 
bringen.“ | 


Der, aus deſſen Briefe Sie: nicht wollen, 
daß ich Ahnen Auszüge mache, fchreibt mie 
traurig, er bedarf des Troftes der Freund⸗ 
ſchaft; er fagt: en huit ou dix jours je reprens 
mes chaines (er muß von dem Lande wieder 
in die Stadf.) o solitude charmante, o douce 
retraite entre des amis dignes d’une amitie eter- 
nelle, que ne suis-je entre Gleim et vous! 
O Pembrokshall, que je regrette vos lugubres 
‘corridors; votre silence m’etoit delicieux, 
quand j’y étoit avec Gray!“ Im Projektma⸗ 
chen disputirt er Ihnen den Preis, Enthuſi⸗ 
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asmug. für Wiſſenſchaften und Sreundfihafe 





CXXIX, 
Heinfe an F. Jacobi. | 
Venedig, , den 8. December 1750. 


- Du lieber Himmel, wenn Sie nur den funf⸗ 
sigften Theil von dem müßten, was ich Ihnen 
zu fagen babe! Ich bin feit meinem legten 
Briefe von hier, worinnen ich Ihnen nur auf 
das eiligfie meine Anfunft melden Fonnte, zung 
Schreiben gar nicht aufgelegt geiwefen, und 
bin e8 noch. nicht; aber ich kann nicht länger 
warten. 

Wie ſehr mich Ihr Brief erfreut habe, brauche 
ic, Ihnen nicht erſt zu fagenz es ift von Genua 
big hieher mein einziges Buch geweſen. Darz 
auf antworten läßt fich wenig; ich kann nue 
dabey empfinden und genießen, und hoffen 
und wänfchen, die fürtrefflichen Menfchen und 
fchönen Werke der Natur und Kunft auch noch. 
einmal mit eignem Sinn zu umfaffen, unter 
denen herum Sie Iuffwandelten, und edel. und 
Brei und glüclich waren, 
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Daß es unmöglich wäre, oder dag mir der 
Verſtand ſtille fände, fagte ich ja gleich, als 
unfer lieber George fagte, daß der Dberon 
Leßingen ganz mit Haut und Haar entzüuckt 
habe. — Auf meinen Strich durch Deutfchland 
hat die tragifomifche poetische Luſtgeſtalt Huͤon 
fein fo blendend Glück gemacht, als in den 
Bierländern; und nur die Verguldung der 
Diction, die wirklich hier flärfer als in irgend 
einem andern Wielandifchen Werke, und fogar 
an manchen Stellen gediegenes Metal durch 
und durch ift, bat an dem alten Practicus 
überrafcht. (Doch ift von den Bleßingen, 
oder Peter Mefferten, mit denen ich mich 
wegen folcher Sachen wenig abgegeben habe, 
bier nicht die Rede, denen mag er freylich auf 
den Schwindel ‚ vom Wirbel bis zum Fuß eins 
geleuchter haben.) Aber, eben fo wenig wie die 
Ihrigen, wußte Feiner von allen den Gelehr⸗ 
ten, die mit mir daruber gefprochen Haben, 
etwas von der fransöfifchen Driginalgefchichte, 

Sch habe mit Geßnern, diefem Arcadier, 
einen gar guten Tag zu Baden verlobt, Ich 
ging gleich den andern Morgen nad) meiner’ 
Ankunft zu ihm, und mir machten einen Tanz’ 
gen Spasiergang den ganzen Vormittag, an den 
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Ufern der Limmat mit einander. Er ſprach 
aͤußerſt frey mit mir uͤber alles, worauf wir 
kamen; weil auch ich ihm vorher ganz unver⸗ 
holen, und frey von der Bruſt weg, meine - 
Bedanfen über dieß und jenes geſagt hatte; 
und ich fand an ihm einen ganz andern Mann, 
als mir Lavater befchrieb, der namlich ims 
mer verlegen wäre, was er fagen follte, 

Mir fprachen noch denfelben Morgen viel 
über die Schweis und den Kaifer und den 
Prinzen von Preußen, und den Zufland der 
Künfte und Wiffenfchaften in unferm lieben 
Vaterlande. Sch mag Fein Allerley-Menfch 
werden, fonft follten Sie gewiß noch den _ 
Schweizer mit der Helleparde. in dem fanften 
Idyllenſaͤnger erkennen: — Doch nur etwas 
zw Probe, weil e8 Ihnen fonft zu fremd fcheiz 
na möchte. — Von dem deutſchen Joſeph 
forte er, nachdem ich ihm die poßierliche 
Gcchichte erzahlt Hatte, wie Deinet in Frank 
fur Cenſor des heiligen Römifchen Reichs g& 
woden wäre: „Was will aus dem Kaifer ” 
menen, wenn er jeden feichten Menfchen, der 
ihm einen albernen Lobfpruch macht, empors 
hebt! Wie muß e8 die verdienftvollen Leute in 
Wien Franfen, deren es gewiß da giebt ꝛc. 


*8 
daß fie unter einem ſolchen Schwadronlerer 
wie Mechel fliehen, und aufpaffen Alle 
was er fagt. 2.“ — 

„Sulzer, der gute Gelegenheit hatte, ihn 
zu kennen, fagte von dem Rronprinzen 
von Preußen, „daß er ein ausnehmender 
Menfch fey, fowohl was Kopf als Herz - 
beträfe, Der wird nach dem Tode des Königs 
dem Kaifer fchon das Gleichgewicht halten. 

Wir werden nun bald verſchiedenes hieruͤber 
erfahren, da Maria There ſia todt iſt. 

Den ganzen Nachmittag bis gegen Abend 
waren wir wieder beyſammen, und, weil es 
regnete, in einer Geſellſchaft von Damen. Es 
‚ging da unter andern Dingen ſcharf über un⸗ 
fern G., wegen feiner Arbeiten in dev Irie 
her, und die Kofalia an dag Fräulein 
von Stein; und ich mußte fürchterlich den 
Spadon fchlagen, um beyde zu vertheidigm. 
Geßner behauptete von G.: „daß er die 
Weiber ganz falfch faffe, und fie im Grmde 
wenig kenne; und dann noch mare das ers 
zuckerte nicht ihre Sache, und wer mwolltedas 
fortlefen. — Ich aber. hingegen erhärtete ‚daß 
28 die Weiber in. Braunfchweig und Yınnoz 
ver. fo gern hätten; daß die Schmweizeinnen 
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flatt der Iris eine Ceres haben müßten, daß 
jeder Autor fein Publikum habe ꝛc. und beys 
nahe hätte ich hinzugefügt, daß der catholifch 
gewordene Müller das nämliche von feinen 
Schaͤfern behauptete; den ich aber gleich herz 
nach doch auf die Bahn brachte, und von 
mwelhem Geßner glaubte: er müffe zu Rom 
raſend geworden ſeyn. | 
Unter ung gefagt! fehlt auch gewiß unſerm 
G. daß er noch feine Tochter der Eva recht 
durchgeliebt hat, gefchweige mehrere, welches 
man heut zu Tage fehr wohl fann, wo bie 
Lauren gar rar find, 
Es verdrießt mich noch, daß unfere Corres 
fpondenz- erfi zu Genua angefangen hat; ich 
hätte Ihnen damals -öfter einen erbaulichen 
Brief fehreiben fünnen, aber ich mußte nicht, 
in welcher Gegend der Welt Eie herumfuhren. 
Jetzt ift mir's, als ob ich durch einen Zieh⸗ 
Brunnen am Mittage Ihnen diefen und 
jenen Stern des Himmels befchreiben folte, 
da Sie von mir noch Nachrichten aus Deutfchz 
land verlangen, fo fehr liegt Venedig und Ita⸗ 
lien in allen meinen Sinnen. Ein Paar Worte 
Charaftermetaphyfif oder Metamoral ift alles, 
was ich Ihnen jeßt noch fagen Fan, Feine 
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Begebenheit, wenig finnliches, was im Grunde 
allein entfcheidet. Dies muß alles einmal, 
will's Gott! in unfern Fünftigen Gefprächen 
wiederfommen! — 


Lavater hat ein fehr zartes Gefühl, und 
eine Gemfenfpränge » machende Einbildungss 
fraft; am eigentlichem Verſtand, an Leſſingi⸗ 
fhem, fit ihm kaum der erfte Flaum am 
Kinn. Er hat einen heimlichen Brand. vom 
Kuhmbegierde im Leibe, und möchte gern von 
Troß und Mann bewundert feyn, welches nun 
nicht wohl angeht. Er findet viel Vortreffli⸗ 
ches in der chriftlichen Religion in der That 
und Wahrheit, übertreibt dies aber — wenn 
einen feine Sinnen nicht taͤuſchen, und man 
von zweymal zwey auf viere fchließen darf — 
mit Fleiß ohne meitere Leberseugung, auſſer 
etiva einer poetifchen während der Ausarbeitung, 
wie wir andern ordentlichen Menfchen auch ha⸗ 
ben. In der DVerftellung hat er es fehr weit 
gebracht, wovon ich die Flarften Proben gefehen 
habe; begeht aber darin doch Fehler, die nach 
einer kurzen Ueberlegung, oder nur Memorie, 
fein Spiel verrathen. Weberhaupt iſt er zart 
und ſchwach und gut, im Umgang äußerft lies 
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benswuͤrdig, und In feinem Syſtem noch lange 
nicht gemiß. 
Ich darf Ihnen nicht erſt fagen, daß dieſes, 
welches ich nur für mich fah, jegt nur für Sie 
fey. Ueberhaupt wünfche ich, daß Sie dergleiz 
chen Briefe von mir, wie diefer bisher ift und 
ferner feyn wird, ſogleich verbrennten, nach? 
dem Sie diefelben durchlefen hatten, damit fie 
durch feinen Zufall (da wir nicht wiffen, was 
wir morgen feyn werden) in unrechte Hände _ 
fommen fünnten, die Mißbrauch davon machten. 
Sie find eine trauliche Mittheilung, die Fein 
Dritter zu wiſſen braucht, und mwiffen fol D. 
Lavater ift, faft möchte ich fagen, fo gut 
gegen mich gewefen, als ob ich ein Pierift wäre, 
und hat mir Lobfprüche ertheilt, mehr als * 
von ihm verlange. 

Mir faͤllt hier des Luzianiſchen Clandius 
Chriſtenthum ein, mit dem Lavateriſchen wun⸗ 
derthätigen Glauben, daß die erhabenſte Philos 
ſophie nur fo alt als die Welt iſt. Diefes mag 
wohl nicht dag Chriftentbum des neuen Teſta⸗ 
ments feyn. mit vier Eoangeliften und zwölf 
Apofteln in langen Bärten, oder doch nur ein 
abgefchöpfter Löffel Rahm davon. 

*) Man fehe die Torre. 
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Bod mer iſt ein altes Greislein mit kahlem 
Vorhaupt und grauen Augbraunen, die bis in 
die Augen hineinhaͤngen, und eingefallenen 
Backen, zuſammengeſchrumpften Lippen, die 
kaum noch die Zaͤhne bedecken. Er koͤmmt her⸗ 
angeſtabelt mit ſeinem kurzen ſpaniſchen Rohre 
im Schlafrock und in Pantoffeln von Tuch, das 
ſchwarzſeidene Kaͤppchen auf der hohen hinter⸗ 
gehenden Stirn uͤber der ſcharfen Naſe, als 
eine der intereſſanteſten Figuren von der Welt. 


Ich bin einen ganzen Nachmittag bey ihm 
geweſen, und wir haben uͤber das ganze Reich 
der Litteratur ohne Aufhoͤren in einem fort ge⸗ 
plaudert. Er gefiel ſich uͤber die Maaßen in 
meiner Geſellſchaft, und Fuͤßli ſagte, daß er 
ſich nicht zu erinnern wuͤßte, daß er re lange 
ausgehalten hätte. 


Bon Klopſtocken fagte er: „er delirire 
mit feiner neuen Schreibart;” (wobey Fuͤßli 
anmerfte, daß man die Lifte der Subferibenten 
auf feinen neuorthographifchen Meſſias als die 
Lifte der ausgemachten Narren von Deutfchland 
anfehen fönnte;) „und er follte einmal etwas 
anders vorſtellen, als ſeine Leute da oben, die 
i Niemand Fenne ıc.” 


“ 
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Vom Dfftan glaubt auch er, er fey Macz 
pherfons Arbeit, — Bodmer ift die lebendige 
Chronik unferer Litteratur; zwar Kind, und 
eitel wie ein Kind, doch außerff unterhaltend, 
und noch voll leichter Blige von Wig und Vers 
ſtand und feiner Bosheit. 

Doktor Hirzel, der Vater, ift die freund⸗ 
fchaftlichfie Seele und das gutmüthigfte Herz 
von der Welt. Er hat mir ein langes Stüd 
von einem Anhang zu feinem Kleinjog vors 
gelefen, was mir fehr mohlgefiel, und mid) 
von feinem Sohn, dem jungen Doftor Hirzel, 
an einem fehönen frühen Morgen mit Tagess 
anbruch zu diefem begleiten laſſen. E8 mar 


einer der erfreulichften Tage auf meiner ganzen 


Reiſe. Künftig einmal einen gangen Brief darz 
über! Ich würde nicht fertig werden, wenn 
ich jet damit anfangen wollte. Ich habe von 
Kleinjoggen hinter dem Küchen mit zwey Wors 
ten einen Lobſpruch erhalten, der mich mehr 
freut als ein Dutzend Lorbeerfränge von einem 
halben Dutzend Journalen. Der alte Hirzel 
hat mir noch ein offnes prächtiges Empfeh⸗ 
Sunggsfchreiben an den hiefigen Senator Dufs 
rini mitgegeben, wovon ich aber noch nicht 
Gebrauch machen Fann. 
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Uebrigens, um nicht: zu meitläuftig zu wer⸗ 
den, wimmelt e8 in Zurich von Gelehrten, 
Sie find alle hinter einander her, und feiner 
ift dem andern vecht gut und fraut ihm. Es 
find ihrer wirklich zu viel da, und die Leute 
wiſſen nicht, wo mit ihrem Wiſſen hinaus, 
Man zählt an die Achthundert am Leben, die 
etwas haben drucken laſſen. Die meiften haben 
feinen rechten Zweck, Daher ihre allerley gelehrte » 
Gefellfchaften und Zufammenfünfte, die alle 
auf nichts hinauslaufen, und folglich wieder in 
fich felbft vergehen. Sie wollen zwar gewiſſer⸗ 
maßen die Seele damit in ihrem Staatsförper 
vorfiellen, und dadurch die Dberhand über die 
Bürgerfchaft gewinnen; e8 find aber Rinde 
reyen. Die ganze. refpeftable helvetiſche 
Geſellſchaft ift jege nicht viel befferes. Sie 
lefen auf ihren jährlichen Olympiaden fi nur 
einander noch langweilige Abhandlungen vor, 
die fie auch zu Haufe Iefen, oder ſich einander 
zufchicken koͤnnten. 

Ueber Emmedingen fprech’ ich den Selm 
aus; es ift mir da zu wohl gegangen, und ich 
bin wie auf den Händen getragen worden. 
Schloffer if ein braver rechtfchaffener Mann; 
was feinen Geift und Gefchmac und feine Ges 
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Ichrfamfeit betrifft, bedürfen Ste nicht meines 
Urtheils. Ich habe mit ihm und dem wacern 
blinden Pfeffel, der bey veifem Verſtand 
und den beften Erfahrungen ein fehr wißiger 
Kopf und unvergleichlicher Gefelfchafter iſt, 
einige himmlifche Tage verlebt, und bin hers 
nach mit diefem, in Begleitung von Emmes 
Dingen über den Rhein, und Einholung vom 
Colmar jenfeits des Rheins, in feine Afademie 
gezogen, die wirklich fo vortrefflich eingerichtet iſt, 
‚als fie in feiner Lage feyn fann. Er und fein 
liebenswärdig verfiändig Weibchen, 
und Leerfe haben mich da bewirthet, als ob 
wir alte befannte griechifche Gaftfreunde wären. 
Als Pfeffel hörte, daß die Befchreibung der 
Amazonenſchlacht von mir wäre, fo fiel er mir 
um den Hals, und kuͤßte mich wie feine Braut, 
und fagte: „es fen ihm gemwefen als ob er auf 
einige Momente fein Geficht wieder befäme, 
und eins der. höchften Meifterwerfe der Kunſt 
anfchaute. ” f 

Leerfe if ein Mann von Bonſens, ein ſtar⸗ 
fer Sprachgelehrter, gefchicht im Paftellmalen, 
und überhaupt ein wärdiger Adjutant von Pfefs 
fein; nur Schade, daß er von ſo ſchwaͤchlicher 
Geſundheit iſt! Die wahrfcheinlih zu Ver⸗ 
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failles einmal einen tüchtigen Stoß mag ers 
. litten haben. Sch lernte bey ihm und durch 
ihn zuerſt Goͤthens Schwefter, die erſte 
Schloſſer fennen, das lieblichſte Wefen, 
durchaus Gefühl und Seele, voll reinen Klan⸗ 
ges. Ach, fo etwas Fann nicht wieder erfeßt 
werden, wenn e8 einmal durch den Tod entz 
riffen iſt! Ich hätte mein ganzes Leben lang 
nach dem theuern Gute geweint und geſeufzet. 
Sie ſchrieb zuerſt Leerfen aus freyen Stuͤcken 
nach Verſailles, und fo fieng ſich ihre Cor⸗ 
reſpondenz an. Ihre Briefe waren mir, wie 
Leerſen ſelbſt, wirklich heilige Reliquien. Noch 
ſind von ihr, wie Sie wiſſen, zwey junge holde 
Sproſſen weiblichen Lebens uͤbrig, mit denen 
meine Seele wie in Blumen ſich befand. | 
Sie fchreiben mir, daß Sie meine Befchrels 
Bung des Schaffhaufer Rheinfalls Lichten⸗ 
bergen für fein Magazin geben möchten. 
Theuerſter, ich weiß jet nicht, ob fie gut genug 
iſt, um öffentlich befannt gemacht zu werden. 
Sie war die dritte, und ich hatte deren ſchon 
vorher zwey gemacht, alle leicht hinſkizzirt, im 
Moment auf der Stelle; ich hielt mich mit 
«. einem Parifer Maler bey dem Sturze drey 
Tage anf, und hatte meinen Scherz, mit ibm 
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zu wetteifern. Wir kamen in dev, Diligence von 
Colmar zu einander, und find von dort an bis 
nach Zürich immer. zufammen geweſen. Bon 
Dafel aus, (mo ich unterdeffen mit Klingern 
Wirthſchaft trieb,) gieng er vier Tage vor mir 
nach Schaffhauſen, und ich folgte ihm hernach 
zu Fuße; und zu Fuße reiften wie mit einander 
nach Zürich, von wo er wieder nad) Bafel zus 
ruͤckkehrte, um mitofeinem Gepäd nach Solo⸗ 
thurn zu ziehen, und dort einige Gemälde zu 
verfertigem Ian Marfeille fiel ee mir am 
Hafen unvermuthet wieder um den Hals, und 
wir fuhren mit einander, ſammt noc) zweyen 
Kuͤnſtlern, einem franzöfifchen Maler und Bild⸗ 
bauer, zur Ste nach Genua, von wannen er 
mit diefen nach Rom weiter fortgefegelt ift. 

Ich Habe zu Scaffhaufen viele komiſche 
Streiche mit ihm vorgenommen , und die luftig- 
fien Auftritte mit ihm gehabt, weil er Fein 
Wort deutſch konnte; allein ich wuͤrde mich 
müde und matt fchreiben, wenn ich Ihnen der 
gleichen erzählen wollte, Ich reife oft im einer 
Stunde mehr, als ich in einer Woche nur halb 
und dünn befchreiben Fönnte, 

Ich fchreibe Ihnen immer fo flüchtig, wie 
mir's in die Feder fallt, als ob ich mit Ihnen 

Briefe zwiſ. Gleim/ Heine I. - 7 
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Billiard fpielte, oder bey Tifche ſaͤß und erz 
zählte, weil ic) weiß, daß. Sie mich befjer fenz 
nen, als daß Gie mich aus einem Brief allein 
beurrheilen follen. Aber nicht fo dag Publikum, 
das von mir fonft faſt gar nichts, als ein Paar 
vorübergehende Phantafien meiner erfien Jugend 
kennt. — Thun Sie übrigens in allem nach 
Ihrem Gutbefinden. | a 
Ihre Befchreibungen vom Herenhauf er 
Springbrunnen und von Fhrer Samilienz 
einfahre in den Rammelsberg haben mic) 
entzuͤckt, und ich wuͤuſchte innerlich mit dabey 
gemefen zu feyn. jenen habe ich leider nicht 
felöft fpringen fehen, und in dieſen nicht fahren 
fönnen, meil ich nicht von Gleimen weg— 
durfte, als ich im der Gegend mich aufhielk 
Es find gewiß zwey Werfe der Kunft, die dem | 
Menfchen viel Ehre machen, infonderheit wenn 
man in der Phantafie fih noch vorſtellt, daß 
man mit viel leichterer Mühe, als nur eine 
Pyramide in Egypten mag gefoftet haben, jenen 
noch zwey⸗ drey⸗ und viermal fo hoch und dick 
fpringen machen könnte, oder doch folche Spring? 
Brunnen an dem Rhein, der Elbe und der 
Donau, oder wo fonft'noc) viel laufendes * 
ſer iſt, haben koͤnnte. 
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Mit Wolfgang Göthen follte man 8 
gerade fo machen, wie er es gegen andere 
macht; denn was fonft Unrecht wäre, ift hier 
Recht. Ihr Handel mit ihm iſt von ganz ans 
derer Befchaffenheit al8 mit Wieland, da er 
Sie nicht Sffentlich angegriffen, fondern nur 
dm Winfel bloßen Muthwillen an einer von Ih⸗ 
ren Schriften ausgeübt hat. Es iſt ein Stu; 
dentenftreihb im Rauſche, mie fie die 
Athenienfer an dem Alcibiades auf die leichte 
Achfel nahmen, den fie aber zur Züchtigung 
Dafür doch auf einige Zeit aus ihren Staaten 
verbannten, fo daß er zu Sparta ſchwarze 
Suppe effen, und bey.der Königin fchlafen 
mußte. Die Merfe, die Peter Mefferte, 
die den Poffen zum feyerliben Ernſt 
machen, und wie Evangeliften in langen 
Miänteln unter die Frau Bafen herum; 
tragen, verdienen die Stockſchlaͤge, die plats 
terdings die einzige Art von Begegnung 
‚gegen dergleichen Beleidigungen find, und wozu 
‚man fo gut einen Buͤttel brauchen kann, der 
Die Öerechtigfeit an eines Statt handhabt, als 
irgend ein andrer Magiftcat, da e8 feine 
andre Genugthuung giebt, und Niemand 
Unrecht zu leiden nöthig hat. — Ein fo gewoͤhn⸗ 
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licher Menſch, wie Leſſing meynt, wird er nie 
werden; den innern Gehalt kann kein Gepraͤge 
umaͤndern. — Ach, wenn man immer bey eins 
ander ware, fo wurde manches nicht gefchehen !— 
‚Des Menfchen Sinn ift gerecht und gut, aber 
feine Phantaſte iſt ein Teufel. | 
Mehr nicht für heute. E8 friert mich an 
meine Finger, daß ich die Feder kaum halten 
fann. Das Wetter if zwar fehr ſchoͤn und 
gelind, aber ich wohne in einer fehr Falten 
Stube, und habe fein Geld mir Holz zu kaufen. 
Ich bin nur mit zwey Louisd'or hierher gefoms 
men, wovon ich den einen für einen neuen Hut 
und Dpern und Comödien und andere Luftbarz 
feiten fogleich ausgegeben habe, Sch Habe mich 
mit dem anderu und letzten ſchon über vierzehn 
"Sage durchfchlagen müffen, und muß, wie zu 
befürchten fteht, noch über vierzehn Tage damit 
aushalten. Wie ich dabey in Venedig lebe, 
da ic) alles baar bezahlen muß, fönnen BR.‘ 
fih nicht wohl vorflellen. Was mir dabey 
eigentlich nur beſchwerlich fällt, if, daß mir 
von meiner fo Fofftbaren Zeit ein ganzer Monat 
faſt ungenägt vorübergeht, weil ich in dieſer 
Lage nichts recht:8 thun kann, fonft wäre eg | 
sine herrliche Diffonanz, eine übermäßige Sexte, 
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die bey der Auflöfung die Harmonie meines 
Lebens fehr erhöhte. Noch ift der Uhrfchluffel, 
womit die Springfedern des Herzens von neuem 
wieder aufgezogen werden, und Sturm. und 
Metter auf der See des Lebens unendlich ent; 
‚gückender, als aller Ernie wenn es 
vorbey iſt. 

Vom Taſſo iſt leider noch keine Stanze uͤber⸗ 
ſetzt, und im Februar * die Haͤlfte abgeliefert 
werden. 

Wenn ich gewußt haͤtte ‚ daß Sie mich für 
sodt hielten, oder daß Sie glaubten ich ſtuͤnde 
auf dem Sclavenmarkte in Algier zum DVerfauf, 
fo würde ich von Genua mit meinen Künftlern 
gerade nach Rom gereift feyn, und vorher Ih⸗ 
nen gefchrieben haben, daß ich noch gefund 
‚und lebendig wäre; von Genua konnte ich zu 
Waſſer für einen Louisd'or bis mitten nach Rom 
fommen, und bis hieher hat mich's deren fünf 
gekoftet, Obgleich die drey legtern Monate eine 
erfchreckliche Seuche dort gewüthet, und, wie 
mir der junge Graf P. erzählte, über dreißig 
taufend Menfchen hingerafft hat, worunter viele 
auslaͤndiſche Künftler fich befanden. Diefer hat 
vor. vier Jahren in demfelben Duartier, wo ich 
bin, einen ganzen Winter lang noch ſchlechtere 
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Polenta als ich gegeffen, eben da fein Vater 
geftochen war, und er das Recht hatte, an 
feiner Statt Fürfl zu werden; und ift hernach 
als Pilgrim nach) Rom und Loretto gezogen. 
est kommt er von Florenz her, wo feine junge 
Gemahlin niedergefommen, und von der Groß 
herzogin verpflege worden iſt, und reift mit ihr 
auf feine Güter. Vor feiner ———— ließ 
er ſie in ein Kloſter ſtecken. 

Ueber meine große Reife von Genf a * 
uͤber Wenedig jest nicht ein Wort, nicht eher 
als big e8 ein wenig warmer um mich herum iſt. 

Bleiben Sie mir ferner gut, Befter, Theuer⸗ 
ſter! und freuen Sie fich des Lebens im Schooß 
Ihrer Familie nach Hergensluft, -D wie ef ift 
mein Geift bey Jhnen ! 





ERRRU ST 
Gleim an Mülfer 


Halberftadt, * 10. December 8 


Geſtern, mein Theurer, hatte ich einen Be⸗ 
ſuch von dem ehemaligen Finanzminiſter von 
der Horſt, einem Favoriten des Koͤnigs noch 
jetzt. Morgen fruͤh reiſt er ab von hier nach 
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Berlin, geht nach Potsdam zum König; er 

war mein Freund vor zwanzig Jahren, als er 

noch Kriegsrath an unferer Kammer war, und 
iſt's auch noch. 

Mir iſt es ganz nicht nach dem Sinn, daß 

unſer Tacitus ein Schulmann werden ſoll. 
Sulzer ſchickte ſich dazu, haͤtte doch aber eine 
beſſere Theorie geſchrieben, wenn die 
Schule nicht den Weltmann verdorben haͤtte. 
Ich wuͤnſchte, daß es Maxime wuͤrde bey un⸗ 
ſern Miniſtern, junge Maͤnner von Talenten 
feſtzuhalten, wenn fie ſich in unſer Land vers 
lieren. Mit zweyhundert Thalern hätten wir 
Abten, den Berfaffer der guten Schrift: „vom 
Verdienſt,“ zum Preuffen gemacht, welchen ein 
Jahr nachher der Miniſter nicht für tauſend 
Thaler befommen fonnte. Große Minifter müßs 
ten können was fie wollen. 

Bey Decker iſt zu finden ein Hymnus an 
die Wohlthaͤtigkeit; fehn Sie unfern erften 
Componiften, dann machen Sie, daß er den 
Hymnus fingen laßt durch die Demeoifelle Eichs - 
ner, die der König zur Sängerin genommen 
bat. Von diefer ihrer Mutter, einer fehr ver; 
fländigen Srau, erfuhr ich vorm Sahre, daß 
der Prinz von Preuffen Gnadengehalte lieber 
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giebt, als fich fait ißt, * iſt der * 
keine Schmeicheley. 





CXXXI. 


Müller an Gleim. 
. Berlin, den 12, December 178% 


. Sch bin heute mannigfaltig gerührt, meil vor 
177 Fahren an diefem Tage Genf durdy Die 
Tapferkeit ihrer Bürger vom Joch, womit Carl 
Immanuel von Savoyen drohte, befrepet wor⸗ 
den ift, alfo daß diefer Tag noch ein Feſt iſt; 
aber .mehr, weil Haller an diefem Tage vor 
drey Jahren geftorben, Sein Gedanke fiel mir 
unwillführlich ein, fogleich bey meinem Auf⸗ 
wachen, Ich dachte, feine gluͤcklichſten Augen⸗ 
blicke waren die, die er in der Freyheit ſeines 
Cabinets verlebt; haͤtte er keine Ehrenſtellen 
geſucht, fo würde er feine Würde volllommener 
behauptet haben; die Enkel werden wiffen mol 
- Ten, wer er war, nicht wie reich, noch in 
welhem Amt. Feſſeln ziemen dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber noch weniger. 

Zu Paris find auf die neue Auflage Rouſ⸗ 
ſeau s ſchon 13,000 Subferibenten eingegangen, 
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N. S, Genf if in großer Gaͤhrung; Frankz 
‚reich will helfen 5 Zürich und Bern wollen, aus 
Furcht für fich, die Genfer fich ſelbſt überlaffen. 


— 





CXXXII. 


Gleim an den Kronprinzen von 
dreh Preuſſen. 
Halberſtadt, da 15. December 80, 


Durchlauchtigfter Fuͤrſt ; 
. Gnädigfter Herr! 


Ew. Koͤnigliche Hoheit, einem Fuͤrſten, der 
meinem Freunde, dem ſeeligen Sulzer, gnädig 
war, und feine Talente fchagte, darf ich feinen 
Landsmann, den Profefor Muͤler, zu höchften 
Gnaden empfehlen. Diefer Profsfor Müller _ 
hat, in der größten Manier des Tacituß, eine 
Gefchichte dem Schweizer erft vor kurzem g& 
ſchrieben, und den Beyfall erhalten des Minis 
fiers von Herzberg ; er fpricht und fchreibe franz 
zöfifch und deutſch; hat es in den Wiffenfchaften, 
die. einen großen Mann dem Staat zu geben, 
fähig find, fo weit gebracht, daß ich für Pflicht 
halte, weil mir feit vielen Jahren feine großen 
Zalente befannt find, Ew. Königlichen Hoheit 
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diefen gefchickten noch jungen Mann und zu— 
gleich dieſes bekannt zu machen, daß er, aus 
frener Wahl, geneigt iſt, dem preuffifchen 
Staate zu dienen. Wäre die Folge, daß Em, 
Königl. Hoheit ihn Eennen zu lernen, gnaͤdigſt 
geruhen mollten, fo würde ich mir zum Ver⸗ 
Dienfte anrechnen, dem Vaterlande den gefchichs 
ten Mann geworben zu haben; ich märde glaus 
ben, wir hätten unfern Sulzer wieder. 

Sch erwarte gnädigen Befehl, ob er perfünz 
Lich fich vorftelfen laſſen fol, und erfterbe mit 
gefreuefter Devotion ꝛc. BR er a 





CXXXII. 
Miller an Gleim 
Berlin, ce gme de Decembre 1780. 


Mille graces, mon tres-cher ami, pour les, 
deux lettres; celle qui m’est adressee, importe 
plus que Pautre; car je ne suis pas aussi sür 
de l’effet que fera celle qui est adressee au 
prince, que je ne le suis de celui de votre 
lettre ä moi. | 

Tant que j’aimerai les Muses et la libert& 
je serai Fami de Gleim; et si pendant votre 
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vie, ou lorsque vous serez alle rejoindre 
Anacreon et Chaulieu, je puis faire des ou- 
vrages lisibles, ma gloire et mon plaisir sera 
de dire: que le chantre du grand Frederie 
fut mon ami,. et qu’il voulut me faire son 
eoncitoyen, "et quil m’offrit de genereux 
secours,- ar u 

Vitae summa brevis spem nos vetat inchoare longam ; 
Janı te, (et moi aussi) premet nox fabulaeque manes 
et domus exilis plutonia; quo simul mearis, r 

nec regna vini sortiere talis; Ä 

nec — — das weitere darf man nicht fagen. 


D’apr&s cette morale je m’embarrasse bien 

peu: 

quis rex gelidae metuatur orae 
cependant je vous dirai, que la rupture entre 
le poöte et les russes paroit certaine, que le 
roi ne sera ici qu’au deuxieme, et que la nou- 
velle forme d’administration de justice aura 
lieu le premier de janvier 81. 

Mr. le prince de Mont-Barrey, 'ministre de la 
guerre, ayant present au roi de France la 
feuille des places vacantes et de ceux qui pou- 
voient les remplir, le roi vit avec surprise des 
.croix ‚„ dont les noms de plusieurs de-ces mes- 
sieurs Efoient marques; le ministre r&pondit: 
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" ce sont les recommandes de la reine et de 
Mr. le comte d’Artois; je supplie votre Majeste 
d’y avoir egard:”‘ Le roi repartit: „, ces mes- 
'sieurs-lä sont si”bien proteges qu’ils n’ont pas 
‘besoin de moi.” Et il donna toutes les places 
ä ceux qui n’etoient recommandes que par leur 
merite, 
Pa vous connoissiez un allemand, fait pour 
le travail, qui mourroit d’ennui s’il ne pouvoit 
travailler; si cet allemand n’etoit pas fait pour 
‘ compiler, s’il comparoit les faits, s’il en tiroit 
des resultats de ses recherches, et de ses de- 
couvertes? Mais si, oblig& de sejourner dans 
des pays francois, il perdoit usage de sa lan- 
gue maternelle, au point, qu’au bout d’un cer- 
tain nombre d’annees il ne l’Ecriroit plus que 
comme une langue morte, que lui cogseilleriez- 
vous? de se fixer en Allemagne? Mais, si 
les allemands ne le vouloient pas? Vous lui 
conseilleriez de.cesser d’ecrire; mais s’il avoit 
une vivacit& peu commune, qui l’empechät de 
passer sa vie dans l’obscurite; il etoit amou- 
reux de la gloire, non en tant que la gloire 
n’est qü’une ombre vaine, mais en tant que la 
celebrite facilite les moyens d’influer, par "des 
recommandations, sur le sort de nos’amis, et 


a... 
qu’elle rend la vie douce, et la vieillesse re- 
spectable, que feriez- vous.alors? Ne diriez 
vous pas: mon ami, la naissance t’a fait alle- 
mand; lẽ sort t’a fait francois ; obeis.au sort; 
dieu le dirige; nourris-toi de la lecture. des 
Bossuet, des Massillon, des Rousseau; prends 
Montesquieu pour modele; n’oublie pas le grand 
Corneille,'ni le tendre Racine, ni Moliere, le 
'meilleur maitr& de P’art de faire rire; täche de 
tapproprier la grace naive de la Sevigne et 
les agremens de Voltaire ; sois auteur, non pas 
pour un seul peuple, mais pour toutes les. na- 
tions qui entendent ou qui apprennent le fran- 
gois; les regles accumulees par les quarante, 
dans Vespace d’un siecle et demi, sont immenses 
par leur nombre; mais que les difficult&s ne 
t’effrayent jamais, et „toi aussi," comme 
Ya dit le Correge, „tu seras peintre,” 
Dites-moi s’il pourroit se refuser A cette sage 
exhortation? C’est pourquoi Gleim, le grand- 
pretre des muses allemandes, leur excusera ma 
defection aux muses de la France, 
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CXXXIV. 
Gleim an Muͤller. 
Halbei ſtadt, den 25. Disember so 


Der Bring hat geantwortet; hier ift die Ab⸗ 
fchrift. Gnädiger Fonnten wir e8 nicht verlanz 
gen. Indeſſen der vortreffliche Prinz fol franf 
ſeyn — und alfo was fol ich rathen? dem 
noch nad) Potsdam zu gehn, und dem Prinz 
zen fich. vorftellen zu laffen. Durch wen? — 
Bey'm rechten Mann müffen Gie fi) ja mel⸗ 
den, fonft giebt e8 Eiferfucht. - Yet eben. bez 
fomme ich einen Brief von Berlin. Prinz und 
Prinzeßin von Preußen fommen nicht zu dem 
Winterluſtbarkeiten. Sollte es aud) umſonſt 
ſeyn, ſo muͤßten Sie doch nach Potsdam, 
daͤchte ich, und anfragen laſſen. — * 

Bonſtetten iſt mir zuvorgekommen, mit dem 
Antrage feiner Freundſchaft. Alle Tage wollt 
ich ihm ſchreiben, konnte nicht! Endlich, Gott 
Iob, find die bisherigen Arbeiten überwunden; 
ich fchöpfe feifche Luft auf den Spiegelbergen; 
wandle mitten im Winter zwiſchen den Werz 
fen der Kunſt, die entgegen fiehen denen, bie 
den großen Winkelmann um’s Leben brachten. 
Denn haͤtte Winkelmann an den Schönheiten 
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des Apoll im Belvedere, des Torfo, der Niobe, 
nicht feine. Seele verzärtelt, fo wären ihm die 
Tyroler Gebirge nicht abfcheulich, die fpigen 
Daher Deutfchlands nicht belachenswärdig 
erſchienen; fo häfte er feinen Freund Cavareppi 
- nicht verlaffen, waͤre nicht nach Rom allein 
zurüchgefehre, und wäre nicht ermordet, Sch 
Iefe feine Briefe; las in diefer Nacht den 
ganzen zweyten Theil, Unmwürdig des großen 
Mannes ift diefes Denkmal feines NHerzeng, 
macht feine Ehre der Waltherfchen Buchhand⸗ 
lung zu Dresden, die fo viel durch feinen 
Geift gewonnen hat. Mich freut eg, daß ich 
die Briefe noch habe, die der Graf von Schlab⸗ 
rendorff mir zur Herausgabe gefchenft hat. *) 


*) Diefe Briefe Winfelmanns an den nachmaligen 

Grafen von Schlabrendorf, die ich vor allem fo 

gern dem berühmten Herausgeber von „Winfel- 

mann und fein Jahrhundert“ zur Ein 

« verleibung in fein vortrefflihes Buch dankbar zu: 

geſandt Hätte, wenn ich nicht zu ſpaͤt von diefem 

herrlichen Vorhaben unterrichtet worden ware, wer: 

den num in meiner zundchft herauszugebenden Brief 
fammlung mit abgedeudt werden, 
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Behlage. 


Der Kronprinz von fe Em 
an Gleim. 


Mein lieber Here Canonicus Gleim. De 
Profeffor Miller ift mir durch feine Gefchichte 
der Schweiz, welche ich gelefen und vorzüglich 
ſchoͤn gefunden habe, wohl befannt. Ich weiß 
ebenfalls, daß er Luft hat fi) bey dem Des 
partement der auswaͤrtigen Angelegenheiten ge⸗ 
brauchen zu laſſen, wie auch daß er anhero. 
fommen will, mit dem Wunſche fich dem Koͤ⸗ 
nige und mir vorſtellen zu laſſen. Ich Mei— 
nes Theils werde die Befanntfchaft dieſes ge⸗ 
ſchickten Maunes mit vielem Vergnuͤgen machen, 
und dieſes koͤnnen Sie ihm, in Meinem Namen 
bekannt machen. Ihnen danke ich uͤbrigens 
fuͤr die desfalls genommene Bemuͤhung, und 
bin Ihr affektionirter Freund 


Potsdam, den 22. December 1780. 


Frd. Wilhelm 
Pr. v. Pr. 
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ICKXXV, 
Müller an Gleim. 
| Berlin , ce 26me de Decembre 1780. 


Ja n’ai pas Pesprit assez rassis pour compo- 
ser; mais si je ne travaillois pas, je devien- 
drois hypochondre. Ainsi j’analyse tout le 
dictionnaire de Bayle, je ’examine article par 
article d’un oeil critigue; tout ce que j’y 
trouve de nouveau je lextrais, et je mets 
chaque chose ä sa place. Pendant la nuit je 
m’occupe du theatre de Corneille, je mets 
‘par Ecrit les reflexions, qui me viennent sur . 
.chaque piece. Malgr&e l’impatience, qui, Vous 
le savez, prend quelquefois le dessus, et mal- 
-gr& mille petites miseres, qui tracasseroient tout 
autre je me porte bien, et je conserve ma 
bonne humeur naturelle, le plus beau présent 
de la nature. Elle porte sans doute aussi au 
plaisir, et je ne saurois me vanter d'y avoir 
toujours bien valeureusement résisté; mais le 
| ‚plaisir, que le travail donne, fait diversion & 
tous les autres. 





rieſe zwif, Gfeim, Heine. 1.8 8 
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CXXXYI. 


Gleim an Möller 
Halberſtadt, den 29. Deceniber 1780. 


In dreyen Nächten konnte ich nicht ſchlafen; 
zum Glück des Wachenden lag Tacitug » Müller 
auf dem Tiſch — denn er hafte lange den 
Vorſatz, feinen liebſten Gefchichtfchreiser noch 
einmal zu lefen in fliler Nacht. — Biele Ge 
danken bey'm Lefen, mein: befter, hatte ich, 
nicht die unwuͤrdigſten auf dem Papier befe: 
flige zu werden; auc hätte ich es gethan, 
wenn ich nicht mich, furchtete vor jedem Anz 
fang, deffen Ende ich nicht abfehe, denn wo⸗ 
her die Zeit ein langes Werk zu Ende zu brin⸗ 
gen? Gedanken über Tacitus s Mülfer, über 
meinen vielgeliebten Prinzen von Preußen, 
und über den Kaifer, von dem ich gefiern das 
Gefpräch mit dem Biethenfchen Huſaren von 
Fuck, unferm Domheren von Rochow erzählen ' 
hörte, dies Gefprach, (ich wollte, daß ich ein 
fo gutes Gedächtnis hätte, daß ich’8 auffchreiz 
ben Eönnte,) verfühnte mich mit dem Kaifer, 
giebt mir Hoffnung, daß er Landesvater feyn, 
und beffer feine Macht gebrauchen wird, ale 


\ I15 


ich es beſorgte; mie Preußen fange er es aur 
nicht an: 

Der alte Loͤwe hat zu gut 

Den jungen angeſuͤhrt! 

Bil er fchlagen, fo fihlage er den Türfen 

aus feinem Weiberfaal, und laffe die Meſſe 
leſen in der Sophienficche; will er mächtig 
erden ohne Blutvergießen, fo folge er dem 
preußifchen Grenadier. 





CXXXVIL 
Müller an Sleim 
Berlin, ce gome de —E—— 80. 


Je suis enchante de la lettre dont Vous 
m’avez envoyé une copie. J’ai des raisons, 
que Vous approuveriez, qui mempéchent de 
‚m’absenter de Berlin dans le moment actuel. 

Le roi se porte mieux que jamais, tous les 
soirs il fait venir des academiciens; il est 
d'une gaiete charmante, L’autre jour il dit & 
Thibault en s’en allant: „A propos ou 
demeurez Vous, mon cher professeur ?“ Sire 
jai P’honneur de demeurer vis-ä-vis de 
votre majeste, — „Comment? nous sommes 
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donc voisins, j’en suis charme&; d&sormais je 
ferai adresser mes lettres: vis-A-vis de Mr, 
Thibault.“ — Il demanda & Bitaube, qui autre- 
fois prechoit: pourquoi il n’etoit plus mini» 
stre?— „Site, bien des raisons m’ont engage 
a quitter cet Etat, jaai la voix foible.“. .— 
„Cette raison ne vaut rien; heureux le pre- 
dicateur, qui a la voix foible; on n’entend 
que la .moitie des absurdites, qu’il debite, “ - | 
Il pria le vieux Formey de s’asseoir, Tout le 
monde trouve que le roi rajeunit ; il atoute sa 
memoire, tout son grand esprit sans cesse 
present, ' | 
Hier en me promenant sous les arbres, j’ai 
tencontre le ministre de Zedliz; je Vai depasse 
sans le connoitre, à cause de la foiblesse de 
ma vue, ou plutöt par inadvertance. Il m’ ap- 
pella: „mon cher Müller, vous voulez nous 
quitter,, vous éêtes le plus impatient des hom- - 
mes; un homme en place ne doit rien pro- 
mettre, mais il- est pourtant impossible, que 
vous 'ne trouviez ici au moins une place au 
college de Joachim, qui sera bonne en atten- 
dant mieux, Vous aurez quelque peu de 
| legons à donner sur une science ‚que vous 
entendez dejä, et au bout de Fannée vous 
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röpeterez la m&me chose. Pourquoi ne venez 
vous pas plus souvent chez moi? Je voudrois 


— 


que vous me lussiez vos cahiers sur lhistoire 
' politique; jai te mal elev& et je ne sais rien 
de l’histoire; eh bien, songez-y, et ne partez 
pas.“ Peut on rien de plus obligeant? | 

Jaime beaucoup la memoire de Winkel. 
mann; quand je dis „beaucoup“ cela signifie: 
extremement; jaime Winkelmann non 
seulement comme écrivain, mais aussi-comme 
homme, Siil avoit vöcu, nous aurions été 
amis. Il y a des points sur lesquels. nous 
aurions sympathise, J’aime aussi son style, 
et malg&la grammaire;. c’est le style du genies 
ee n’est pas Winkelmann, qui depeint Apol⸗ 
lon, c’est Apollon qui parle par la bouiche de 
‚Winkelmann, bien mieux que jadis du trepied, 
Quand on lit ce que Winkelmann a dit de la 
beaut&, il semble quelquefois qu’il ne sait ce 
qu’il dit, mais je. vois ce. qu’il sentoit. C’Etoit 
un homnie heureux; je me rapelle d’avoir lu 
une lettre manuscrite, dans. laquelle il parle de 
l’emploi de son tems: il consacroit une demi- 
heure par jour ä mediter sur le bonheur, qu’il 
avoit d’exister a Rome. Je voudrois lire ses 
lettres a Mr. de Schlabrendorff, on le voit 
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tout entier dans ses lettres; il ne cache rien; 
&est ce qui me le fait aimer, | 
Vous savez que le Messie *) est dans nos 
prisons; ou ne le savez Vous pas? Ü’est comme 
Mr. de Montgeron, l’apötre de l’abb& Paris, a 
dit au cardinal de Noailles; le cardinal s’etoit 
moqu& de Jattention, que lui, Montgeron, 
homme du monde et bien élevé, pretoit aux 
miracles d’un miserable prötrillon; Montgeron 
Jui dit: „Monseigneur, il y a apparence, que 
du tems de notre seignetir la bonne compagnie 
de Jerusalem parloit precisement comme votre 
Eminence.“ — Pour en revenir.ay Messie de 
Berlin, c’est un homme de Prenzlau, qui vou- 
lant former une race d’elus, choisit pour cet 
effet plusieurs vierges et donna & chacune ce 
qwil appelloit -le sceau du paradis. II avoit 
un livre, auquel pendoient autant de sceaux, 
qu’il avoit de filles; quand il se degontoit 
d’une de ces filles, le sceau se detachoit; cela 
prouvoit qu’elle étoit elue, et un de ses dis- 
eiples l’&pousoit alors. Il a fait ce manege de- 
puis 18 ans; il avoit ı4 filles en meme tems, 
Dans ce siccle &claire, au milieu de Berlin ! 
Plus je vis, et plüs je me —— que le 


) Moienfeld. 
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monde, &tant vieux, retombe dans Venfance, 
et que le genre humain commence à radoter® 





CXXXVIII. 
Gleim an Miller 
Halberfiadt, den 1. Januar — 


Das Geſpraͤch mit Zedlitz macht mich bange 
um Sie, mein Beſter, und einem Zedlitz ſollte 
nicht einfallen, den Mann, der geſchrieben hat: 

„Aller unbeſeelten Dinge wird man Mei—⸗ 
ſter, guter Soldaten wird Niemand Meiſter, 
als der Tod. — Es war bey den Alten ein ge⸗ 
wiſſes Gefuͤhl, daß alles unentbehrlich * 
ausgenommen die Freyheit.“ —— 
in eine Schule ſtecken zu wollen; man thut 
den erſten Schritt entweder in ein Paradies, 
oder in einen Abgrund der Hoͤlle, folglich, 
mein Lieber, ehe er gethan iſt, ſehen Sie ſich 
vor. — Entweder in die Welt der Thaten oder 
unabhaͤngig, daß iſt fuͤr Muͤller und waͤre fuͤr 
mich geweſen! — Gute Gedanken, Entwuͤrfe 
die Menge zum allgemeinen Beſten, hatte der 
Canonicus, alle mußt’ er fterben laffen; nur 
irgend etwas in einem Landescolegio, Juſtiz⸗ 
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oder Cammer⸗, ſo konnte Mller —— ein 
Leben beſchreiben, das wuͤrdig waͤre, von un⸗ 
ſern traͤgen Kindes⸗Kindern, denn ich ſehe im 
Geiſt progeniem vitiosiorem, geleſen zu wer⸗ 
den! Auf den erſten Schritt in die Welt kommt 
alles an. Man macht aus einem Schulmann 
nicht leicht einen Staatsmann! — Doc) dünft 
mich daß Vockard, unfer Geheimerz Cabis 


nets2 Rath, der Sohn eines Rectors, auch 


durch die Schule gegangen iſt in den aebeimem 
Staatsrath. — © ö 
: Sagen Sie 08 immer meinem Zedlitz daß 


ich nicht gern ſehe, daß Muͤller von einem 


Zedlitz in die Schule geſteckt wird. | 
. Bom Prenzlauifchen Meffias. haben wir Ach 


nichts gewußt. — Sie haben Recht, Die alte 
Melt: wird. Findifch. Der: alte Friedrich mag 
fi) verjuͤngen bis in's dreyßigfte Jahn 


1 





i 


CXXXIX. 


galberſtadt den 3. Age 81. 


Noch niemalen kam mir ein, dem König, 
ſo lieb ich ihn habe, befannt gu werden. Im⸗ 


‚mer hatte ich Den Gedanken, daB ich ihn nicht 
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loben koͤnnte, weder in Proſa noch in Verſen, 
wenn er eine Gnade mir erwieſen haͤtte. Jetzt, 
in der Mitternacht, kommt es zum erſtenmale 
mir ein, nachdem ich geleſen habe, wie Leo⸗ 


pold von Oeſtreich in der Schlacht bey Sem⸗ 


pach geftorben if. — Die Gefchichte der Schweiz 
ger, dachte ich, möchte ich dem König vorlefen, 
‚oder nur, die angeftrichenen Stellen, und die 
preußifchen. Kriegslieder.. So lange er König 
ift, ich weiß, e8 gewiß ,.hat Eeiner mag Deutz 
ſches erträglich ihm vorgelefen. — Gleiches 
Schickſal vermuthlich, ‚hat unſer geliebtefter 
Prinz von Preußen bisher gehabt. Im fieben- 
jährigen Kriege war der Hof zu Magdeburg; 
ein elender Dichter, Namens Waldſchmid, 
befang die Thaten des Königs; eins feiner Ges 
Dichte Tas Beguelin, der Hofmeifter des Prinz 
zen, in meiner ‚Gegenwart dem Prinzen fo 
- jammerlich, daß mir angft und bange wurde; 
zwar an dem Gedicht war wenig zu verderben, 
aber der Ton, mit welchem gelefen murde, 
mar fähig, jedem der eine zweyte Sprache 
Fannte, die deutfche zum Eckel zu machen. — 
Unausſtehlich einem Ohr, das an Wohlflang 
. and an Rhythmus gewöhnt ift, wurde befonders 
ein Vers gelefen, welcher für den- fchönften 


KEN 
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gehalten wurde: — „donnernde Cartau— 
nen“ famen darin vor. Herr Beguelin, ein 
braver ehrlicher Schweizer, wiederholte drey⸗ 
mal den fchönen Vers, und lobte den Vers 
und den Dichter. Hier nun vergieng mir die 
Geduld, ich fagte meine Meynung; der Prinf 
erklärte fich für meine Meynung; Herr Begue⸗ 
lin vertheidigte den fchönen Vers, und wie 
derholte: „die Donnernden Cartaunen!“ 
— Ich ging mit dem Prinzen an’s Fenfter, . 
Mir fahen in eine fehöne Gegend, und fpras 
chen von der fihönen. Gegend. — Wenn der 
Prinz Verachter ift der deutfchen Sprache, fo 
darf man fich nicht wundern, Beguelin ift 
Schuld daran, und mein guter geliebter Sul 
ger nicht weniger, denn er hat dem Prinzen 
Unterricht gegeben In den fchönen Wiffenfchafz 
ten; hat er nun feine Liebe zu denfelben ihm 
eingeflöße, fo ift der Unterricht nicht der befte 
geweſen; und der befte fonnte er nicht feyn, 
denn fo wenig Beguelin als Sulzer fprachen 
gutes, reines, mohlflingendes Deutfih, und 
fransöfifch nicht viel beffer ꝛc. 


Vom Grenadier ward ich gefragt: will 
Müller. was befferes über Corneile fagen, als 
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was Boltatre gefagt hat? ) Ich antwortete: 
Ja! — Möcht’ er doc Alles leſen, ſagte der 
Grenadier! 

Eine neue Ausgabe der Geſchichte der Schwei⸗ 
ger muͤſſen Sie beforgen, und dann die Fleinen 
Sprachfehler, denn für dann, vor flatt 
für, wegnehmen. 





CXL. 
Müller an Sleim. 
Berlin, den 6. Januar 1781, 


Den bdeitten Jänner war mein Neun und 
zwanzigſter Geburtstag. Stellen im auslaͤn⸗ 
difchen oder Juſtiz⸗ oder Finanz; Departement, 
die Arademie, das SJoachimsthal, Zedliz, Me 
tian, der Prinz, der König, alle diefe Gedans 
fen befchaftigten mein Gemüth, bis der Schlaf 
mit allmachtiger Hand mich in feine Arme 
begrub ; Halberftadt, Berlin, Valeires, Genf 
wurde nach) und nach vor mir in Eine Stadt 
verwandelt, und alle meine Gedanken verwirr⸗ 


| *) Miller machte Anmerkungen für Gorneille gegen. 
den Sommentar Toltaire’s über des erfien Trauer: 
fpiele. i 
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sen ſich, als plöglich ein Schatten, weit über 
die Größe der jetzt lebenden Menfchen, majes 
ftätifch emporftieg, dee Schatten Rudolf’g 
von Erlach, nicht blutig von der Mörderz 
band, fondern fo, wie er war an demfelden 
großen Tage der fiegreichen Befreyung, da er, 
in voller Waffenröftung, allen Bernern und 
allen Landleuten aus den Alpenthälern Bund 
und Andenfen empfahl; fo ftand er, beldenz 
herrlich, doch faft migvergnügt: 

„Wer bift du, fprach er, der du den Eid 
beftauneft, und dich mit Bayle in Anaragorag 
dunkle Lehren verirreft ? Ungetreuer, mo ift der 
Preis des Blutes meiner Enfel, der verdiente 
Ruhm ihres tapfern Muthes? Bringe nicht 
Neid in- die ruhigen Herzen der elifeifchen Be _ 
wohner; meinen beffaubten Lorbeer "haft du 
wiederum gruͤnen gemacht; als die Zaͤhre meiz 
ner Enkelin floß *), bluͤhete er ſchnell wieder 
empor; kroͤne nun Bubenberg und Dans 
von Hallwylz ſollen dieſe unerfreut, mit 
ruhmloſen Millionen beſoldeter Krieger ver⸗ 
miſcht, verſchwinden, blos von unruͤhmlichen 
Schreibern gelobt? Wache auf, mein Sohn, 
mein Herz blutet mir, wie vom Mordſtreich 


*) Sie weinte über das Capitel von Laupen. 


— 
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des Nudeng, wenn Themiſtocles Decius und 
Marimug, umringt von Schaaren großer Sans, 
ger, ftolz mit flarfem Schritt durch das Neich 
der Schatten wandeln, und die Helden meiz 
nes DVolfes unerfannt, unbefungen , unbegleis 
ter fiehen, und verdrängt werden. Giehft du 
nicht den Sohn Therefiens mit funfelndem 
Auge, mit bligendem Schwerdt, mit Laudon, 
gafcy, Wurmſer, rachefchnanbend wider mein _ 


Vaterland. *) Vernimm, (ich bin wahrhaft — 


wie da ich lebte,) vernimm und grabe in dein 
Herz das Drafel bevorftehender Dinge: Mauern 
und Büchfen und Glätfcher werden mein Land 
nicht fhügen, aber der militärifche Geift bez 
lebe nur ewig die freygebornen Alpen⸗Bewoh⸗ 
ner; fag’ ihnen, welcher Väter Söhne fie find; 
erhöhe den Namen der Schweizer, zeige, daß 
fie immerdar find, was fie wollen feyn; und 
wollen die Felſen fie nicht mehr befchügen, 
fann Heldenmuth nicht retten, fo gieb ihnen | 
ein: Daß Vaterland ift, wo Freyheit, 
wo tapfere Männer ihre Waffen bins 
tragen! » — 

Er ſprach's, und in der Entfernung hoͤrte 


x) Bezog ſich auf gewiſſe Aeußerungen die der Kaifer 
auf feiner Durchreiſe im Jahr 1777 gethan hatte. 
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mein Ohr den hohen Klang Eriegerifcher Lite 
der, und etwas, gleich dem Schritt heranz 
marfchierender Helden; ich fürchtete fie zu 
ſehen, ehe ich fie befriediget; ich wachte auf, 
weg waren Bayle und Corneille; Chronifen 
und Urfunden bedeckten meinen Tiſch; alfoz 
bald, wann ich der alten Zeit voll genug bin, 
geht mein Trachten auf den zweyten Theil; 
frey fol er feyn mie die, die er beſchreibt. 
Herföhnen will ich ihre Schatten duch Be 
firafung derer bie unverdient die Namen tra⸗ 
gen. Wann dieg gefihehen, dann finge 
Friedrich, | 
| Nichts kleinres, fiolses Lied! 

Man fihreibt mir aus DBafel, ich ſoll fort⸗ 
fahren; der Beyfall dieſes Cantons ſey deſto 
ſchmeichelhafter, da man wohl wiſſe, daß ich 
wenig Heldenthaten von ihm zu ruhmen habe. 
Brückner, ein fehr gelehreer Mann, der über 
Baſel alles mögliche aufgezeichnet, koͤnne ſich 
‚ nicht fatt an diefem Buche lefen. Das Haus 
Erlach wolle mir die alten Stammfchriften 
mittheilen. | 
In ein Paar. Tagen will ich den Prinzen 
befuchen. Ob ich hier num fchon eine bleibende 
Stätte nehme, weiß ich nicht; eine Freyſtaͤtte, 
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wenn die Schweiz: meine Freyheit nicht ertra⸗ 
gen Fann, habe ich bey Gleim zo was Zedlig 
mir geben wollte, kann ich. immer haben : 
Faites votre devoir et laissez faire aux dieux, 





CXLI 
Berlin, ce,9”* de Janvier 1781. 


Jerusalem a r&fut l’ouvrage du roi. II paroit 
avoir €crit avec sagesse, mais je ne lui par- _ 
donne pas d’&galer Ramler à Horace, et d’ac- 
cuser ce dernier d’obscurite; tous les an- 
ciens louent sa clart£, 

L’empereur en communiguant aux 13 can- 
tons la mort de sa mere, finit sa lettre: 
„puisse dieu vous (les treize cantons) preser- 
ver à jamais de pareils malheurs.* 





CXLII. 
Gleim an Müller. 
Halberfiadt, den 17. Januar 1781. 
„La plume me tombe des mains, les idees se 
gölent, lorsque je songe pour Qui j’&cris ”) ” 


*) Bericht fich auf eine Empfindlichfeit Mauers uͤber 
eine Recenſion. 
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Alſo, mein Lieber, ſchreiben Sie für unfere 
gelehrten Leute? Gelehrte geitungsfchreiber * 
Ihnen unſere Deutſche? 


Nicht alſo, mein Lieber! Sie ſchrieben und 
ſchreiben fuͤr die Prinzen von Preuſſen, die Sie 
einen geſchickten Mann nannten beym Leſen 
Ihrer Geſchichte; fuͤr die Herzberge, welche 
ſagten, Ihre Geſchichte waͤre geſchrieben im 
großen Geſchmack der griechiſchen und roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber; fuͤr Gleim und Bonſtetten, 
welche ſagen, daß Muͤller unſer Tacitus ſey. 


Laſſen Sie doch um Ihres vortrefflichen Ge⸗ 
nius willen die Krittmaͤnner ſchwatzen was ſie 
wollen, und die Buben werfen mit Koth oder 
Steinen, und gehen Sie Ihren Gang, wie 
Leſſing, deſſen Nathan den Weiſen man ver⸗ 
achtete *), der aber einen Tod des Nero waͤh⸗ 
rend der Verachtung aus der großen Seele 
niederſchrieb; wie Klopſtock, der ſeinen Meſſias 
bis zur Himmelfahrt geſungen hat, ohngeachtet 
die Gottſchede, die Hudemanne bellten wie die 


* Nicht eben verachtete, ſondern für einen Juden 

anſah, den man ſteinigen muͤſſe, weil er nicht dem 
Saltan fagen wollte: die tuͤrkiſche Religion die 
beſte. 
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kleinen Hunde; wie der Schreiber des rothen 
Buches, von welchem die perfifchen KRrittmäns 
ner fagten, daß es in den Schulen nicht Fönne 
gelefen werden, weil es nicht mit rothen Buch 
ftaben gedruckt ſey. Während die perfifchen 
oder bengalifchen Krittmänner dieſes fagten, 
wurde von dem Propheten der befte feiner Ge⸗ 
fange gefungen, im zweyten Theil des rothen 
Buchs, Tacitus hat auch nicht gefchrieben für 
Leute, die auf den Stuben faßen, und forfch? 
ten nach einem Namen, während die Helden 
der Gefchichte Tharen übten, würdig befchrieben 
zu werden. Jeder Schriftfteller follte fchreiben, 
jeder Dichter fingen für nur Einen großen 
Mann, mit welchem der Schriftitellee oder 
Dichter, feiner Empfindung nach, am meiften 
ſympathiſirte. —8 
Ich leſe keine gelehrte Zeitung; wir haben 
keine, die verdiente geleſen zu werden; es muͤß⸗ 
ten denn die ſeyn, die ich gar nicht kenne. Die 
alle, die mir vorgekommen ſind, ſcheinen mir 
partheyiſch, oder gelehrt und einfaͤltig. 
Iſt e8 Jeruſalem, der Abt, der wider unfern 
Landesvater gefchrieben hat? Diefer Fann’s 
nicht gut; er hat fo fihlecht gefchrieben gegen 
Boltairen, Jeſum fo fchlecht vertheidigt gegen 
Briefe swif, Gleim / Heinſe etc. I, B. 9 
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feine Feinde, daß es ſchien, er habe RR 
gut: gemeynt mit ihm. 


CXLIIL | 
Müller an Gleim 
Berlin „3 ı6 Janvier 1781. 


Je viens d’ecrire a Bonstetten:. „, Gleim r& 
pond aujourd’hui à votre lettre.” Cest que 
je pense que cela doit Etre; si la premiere que 
je regois de votre part, ne commence pas; 
„Un Bonftetten habe ich gefchrieben,” je ne 
la lis pas; ce que vous ferez pour lui, je le 
prendrai comme si vous le faisiez deux fois 
_ pour moi. 

Voiei un extrait des sa derniere lettre: „Ne 
faites pas la sottise de vous determiner ä Berlin 
äecrire en frangois; par la m&me raison, il arri- 
vera un jour que vous voudrez apprendre l’al- 
lemand ä Paris; revenez, mais non en hyver, 
idee qui ne sauroit venir qu’a Müller RM un 
acces de fievre.” 

Vous l’avouerai-je, cher ami? Berlin m’a 
enchanté; plus j’y reste, moins je — ** 
comment je ARCHE — 
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‘Jai dessin’de publier quelque chose en fran- 
gois, qui puisse Etre pr&sente au roiz d’ailleurs 
je erois que je serai charge d’une commission 
pour lui *). 

Le cafe vient d’etre mis à ferme ; n’en deplaise 
au public qui crie, et aux Epiciers qui font de 
vaines remontrances; le roi a raison, cette 
boisson est pernicieuse pour la santé du petit 
peuple, auquel il faut des bras nerveux, ainsi 
iln’y a pas de mal ä ce quelle rencherisse, 
C'est d’ailleurs une depense aussi considerable 

„qu’inutile; elle: sg Jogger la somme de 700,000 
Ecus. 

A Fribourg une partie du pays est souleve 
‚contre la ville; on monte la garde, on tient les‘ 
portes ferın&es depuis plusieurs semaines. 
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CXLIV. 
Heinſe an F. Jacobi. 
Venedig, den 26. Januar 1781. 


AIch Habe mich freywillig als einen Gefange⸗ 
nen eingeſperrt, und liege des Tages gewoͤhn⸗ 
) Betraf die Unruhen von Genf; ale Yartheyen 


ſuchten, die eine da, die andere dort, ftch zu: em⸗ 
pfehlen. 
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-fich achtzehn, auch zwanzig Stunden im Bette, 
und brute über dem Taffo, und bin, quod 
mirum! von feinen Schönheiten heißer und 
entzückter, als jemals. Ein wahrhaftig großer 
Menfch Y doch hat fich meine Meinung im Gans 
‚zen von ihm noch um Fein Haarbreit geändert. 
Fuͤnf Geſaͤnge liegen ſchon fertig zum Fort 
ſchicken. Den vierten und fünften. Gefang, 
‚welche beyde faft ganz in der Iris fiunden, 
‚babe ich fo völlig neu überfeßt, daß von dem 
Alten faft Feine Zeile, mehr zu fehen ift, und 
daß, wer fie zuſammen hält, glauben muß, 
daß zwey verfihiedene Heinfen fie überfege 
"haben. Sc) will mich deswegen auch zum Spaß 
auf dem Titel „ Heinze” drucken laſſen, wels 
ches. eigentlich. auch, nach der. thuringifchen 
Ausfprache, mein uralter Thüringer Name if. 
Sch Hoffe wirklich etwas; fehr guteg an dem 
Taffo zu. liefern, und damit endlich einmal 
mein erzuͤrntes Schickſal auszuföhnen, das mich 
mit Befenftielen und Dfengabeln, troß aller 
angebornen Neigung, in Ueberfeßungen hinein⸗ 
gejagt hat. And) hätte ich es nicht eher gefonnt, 
und ich mußte nothwendig Sturm und Wetter 
auf der See ausgeflanden haben, um verſchie⸗ 
dene Stangen, wie fih gehört und gebührt, in 
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die Heldenfprache uͤberzutragen. — Ich Liege fo 
lange im Bette, weil ſchon über einen Monat 
ber Schnee liegt, und ich in meinem Kamin 
vor Rauch entweder fein Feuer zufammenbrinz 
gen, oder Doch dabey nichts rechtes thun kann, 
und mir den Kopf mit dem Rohlendampf verz 
derbe, und doc) noch halb erfriere. Das: befte 
ift, daß ich fo gefund bin als erfodert wird, um 
dies Leben auszuhalten, und mich mit Rieſen 
balgen möchte, während die Leute um mich 
fränfeln. Die Schweigerluft-und die Schweiserz 
märfche, und die Provenfalertrauben und Fei⸗ 
gen, und die Bewegung zur See, und dag 
Liegen auf dem Verdeck die Falten Nächte unter 
freyem Himmel, haben meine Nerven ganz mit 
Gefundheit ausgeftäpft. | 

Ich effe alle vier und zwanzig Stunden nur 
Einmal, und -allegeit ein Reis, Procoli und 
ein Stuͤck von welfchem Huhn, meil diefe Koft 
am mwohlfeilften iſt; und dies nun fihon fo 
lang ich hier bin, ausgenommen wie mie 
mein Geld fo ausgieng, daß ich mich mit Poz 
lenta aushelfen mußte. Kaffee trinke ich die 
Woche nur zweymal, wenn ich die Zeitung 
lefen will. Zumeilen aber erquicke ich mich zum 
Fruͤhſtuͤck mit einer Schüffel fo eben gefangener 
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Auſtern, die ich mir ſelbſt aufmache, und 
‚welche hier fo wohlfeil find, daß man fie kaum 
bezahlt, und die an Güte den hollaͤndiſchen, 
nach meinem Geſchmack wenigftens denen, bie 
wir in Düffeldorf effen,, wenig nachgeben. Dazu 
hole ich mir dann felbft in der Malvafia eine 
Slafche ächten alten Cyperwein (mit dem Kap⸗ 
wein Kaifer und König der Weine), der bier 
gerade fo viel Foftet, als in Düffeldorf der 
Dleichart, und woran ich zu vier Schuͤſſeln fatt 
habe. Die andern griechifchen Weine, die man 
hier alle der Reihe nach einander haben Fanny 
find weit mwohlfeiler. 

Gerade den Tag vor Weihnachten Fam der 
Jude Vitali, und zahlte mir 125 Wienergulden, 
in hiefigen Zechinen, zum heiligen Chrift.auß, 
Schloſſern hab’ ich noch nicht fchreiben 

fünnen; ich bin ihm einen Bericht von meiner 
Reife feit Baden ſchuldig, und dazu habe ich 
jeßt ganz und gar. unmöglich die Zeit. Water 
Gleim wird auch über mich wild feyn, und. 
erfchrecklich zanfen — aber e8 foll gewiß alles 
wieder gut gemacht werden, 

Die 125 Wienergulden mögen ohngefähr, 
ohne Abzug der Koften, vierzehn neue Louisd'or 
betragen, welche man hier, weil fie nicht gangz - 
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Bar find, bey den Goldſchmieden als rohes 
Gold verkaufen muß, und von denen man alſo 
den ganz genauen Betrag nicht weiß. Ich habe 
ſogleich meine ganze Wirthſchaft, nach Reno⸗ 
phons Anleitung, darnach eingerichtet: Quartier 
bezahlt, und nach den Feyertagen Holz gekauft, 
und mir einen‘ Ueberrock machen laſſen, um 
nicht immer wie nackend unter den frofiigen 
Venezianern herumzugehn, und ein Paar neue 
Kamaſchen und neue Schub erhandelt Calles 
andere hat noch halten müffen), und eine gufe 
Ausgabe vom Taffo, und Dinte und Feder, 
In dieſer Berfaffung Fonnte ich mir unmöglich 
erlauben mit dem Senator Quirini, dem Gras 
‚fen Gozzi und feinem Bruder und andern hie 
figen Gelehrten Befanntfchafe zu machen; doch 
ſoll ſie gewiß nicht ausbleiben, und mir * 
ſehr viel helfen. 

In meinem Herzen iſt feſt beſchloſſen mb 
‚gewiß, wenn nicht eine Seuche oder Schickfal 
meine Jugend vorher mordet, daß. ich nach 
Griechenland und Kleinaſien reife. Ich bin fo 
‚überzeugt, als: von meiner Eriftens, daß man 
‚weder italiänifche Mufif, noch Poeſie, noch Mar 
lerey (wie ich anderwärts darthun werde) ‚voll 
kommen oder richtig verfichen und genießen kann, 
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ohne in Italien gelebt zu haben, und eben fo 
iſt e8 mie griechifcher Kunſt. Ich finde Dies) 
was mich immer auf und davon getrieben hat, 
jest alle Tage in der Anfchauung und Wirfz 
lichkeit mehr, Die alten Helden und Schönen 
und Kuͤnſtler und Weiſen find geftorben, aber 
die Natur lebt noch. Schon hier in der Kirche. 
der Griechen ift mir's, als ob ich Gefänge von 
Pindar hörte. Wenn auf Oftern uͤber's Jahr 
der hieſige Geſandte nach Conſtantinopel faͤhrt, 
fo ſagt der Senator Quirini nur ein Wort, 
und ich mache die ganze Reife umfonft, mel 
ches gar nicht ſchwer zu erhalten ift, Und auch 
ohne dies koͤnnte ich für wenig Zechinen big 
nach. Corfu fchiffen, und von da bis nad 
Smyrna ift eine kurze Ueberfahrt, und giebt's 
alle Wochen Gelegenheit, Wovor mir bange 
war, habe ich nun nicht die geringfte Sorge: 
ic) Fann die See vertragen wie ein Matroſe, 
und werde von neuem: mit Entgücen auf Die 
fem herrlichen großen Elemente zwifchen den 
bezaubernden und alten berühmten Kuͤſten her⸗ 
ummallen. (Es verſteht fich ven felbft, daß 
ich mich ‚vorher, mwenigfteng ein Vierteljahr, 
flarf auf das Neugriechifche Iege, wozu ich ih 
JDtalien Gelegenheit genug habe.) Als wir von 
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Marſeille aus dem Hafen fuhren, gieng dag 
Meer fürchterlich hoch. Bey meiner Landfahrz 
franfheit fing ich, mitten im Taumel der Luft, 
an einen Schreden zu befommen, als ein Pu⸗ 
del den Anfang machte, und alles von fich gab, 
was er im Magen hatte. Diefem folgte gleich 


eine fehr fchöne junge Jadin von Livorno nach⸗ 


Diefer ein reicher junger Menfh von Nizza; 
Und binnen einer Stunde brad) fi) dag ganze 
Schiff, ausgenommen die Schiffleute, ich, und 
mein Schaffhaufer Parifer, den Sie aus mels 
nem vorigen Briefe Fennen. Der Wind wurde 
immer heftiger, und wir flogen in den Wellen 
auf und ab, wie ein Falk in Thälern und Ges 
birgen, Niemand aß oder franf, und alles fah 
blaß aus, wie im Lazareth. Endlich fieng mein 
Parifer ; der fich über die andern luſtig gemacht 
hatte, auch an Gefellfchaft zu leiſten, und 
machte eine Eruption wie ein Veſuv mit fürchz 
terlichen Convulſionen. Ich allein mit den 
Schiffern hielt aus, und fühlte nichts, als ein 
Paarmal, bey andrer Richtung der Seegel und 
fiarfem plöglihem Wanken dee Schiffs, einige 
fchneidende Kruͤmmungen im Xeibe, die aber 
gleich wieder weg waren. Sch befam endlich 
Appetit, und holte, ohngeachtet aller Warnun⸗ 
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gen der andern, meinen Provlantkorb, und aß 
nett ein Faltes junges Huhn auf, ſtaͤrkte meis 
nen fo lange ſchon nüchternen Magen mit einer 
Slafche Provenfaler, und nahm ein Dußend 
herrlicher frifcher Feigen zu mir, und lieg mir 
es über die Maaßen, eine Meile weit von den 
grünen Geftaden und Hügeln von Hieres und 
zwifchen deifen Sinfeln, wohl ſeyn. Die Franz 
zofen folgten, doch ganz ſchuͤchtern, auf mein 
Zureden nad), und endlich befam das ganze 
Schiff Luft zum Effen, und wurde darauf wohl. 
Und alles war bey erfter Nacht unter dem ge 
flirnten heitern Himmel vergnügt, und verfang 
und verzahlte feine Leiden, und machte fich mit 
einander befannt, und wurde fraulich, als der 
Patron etwas erblickt hatte, und rief, und mit 
dem Steuerruder arbeitete, und die Seegel ans 
ders lenken ließ, und wie das Wetter in einer 
Bucht zwiſchen zwey Inſeln anlegte. Er hielt 
es fuͤr einen Algierer Seeraͤuber, und gegen 
Morgen machten wir uns im Dunkeln mit großer 
Furcht ſtill ſtill weiter und gluͤcklich davon. Wir 
ſtrichen hernach noch an vielen chriſtlichen Kor⸗ 
faren vorbey, entkamen ihnen aber allemal, - 
ohne und anhalten zu.laffen. Die ganze Reife, 
ſechs Tage lang auf dem Waffer (ohne was 
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wir uns auf dem Lande aufgehalten haben) 
habe ich nicht das geringfte von Geefranfheit 
geſpuͤrt, und es kommt mir felbft noch wun⸗ 
derbar vor. — Mie zum Gott gemacht, im 
Genuß feeliger Unendlichkeit, hat mich auf diefer 
Fahrt dag Himmelbert vol lebendiger Sterne 
über meinem Haupte, wenn ich des Nachts 
auf dem barten Verdecke, fo in Falter freyer 
Luft, in meinem bloßen Roͤckchen da hingemiegt 
wurde, und zuweilen nad) einen kurzen Schlum⸗ 
mer das füße Gewimmel von Ficht anderswohin 
geſchwebt fah. D ihr glückfeeligen Araber, ihe 
ſeyd doch die wahren Kinder der Natur; ; was 
find wir Dagegen in unfern Steinhaufen mit 
Ziegeldächern ! 

Von der unabfehbaren Tiefe deg unermeßli⸗ 
chen Elements, und der fchroffen Heldenform 
feiner heranziehenden Wogen, und dem Auf 
gang des Morgenfterns und der Sonne blins 
fend hell und von frifchen Strahlen träufelnd 
aus der Fluth hervor in den heitern Aether — 
und den flammenden Kronen der See⸗Alpen in 
ihrem Untergange — von den Ausfichten und 
Stürmen bey Nizza, Savona und Genua — 
mag ich jest nichte fagen; Sie follen meine 
heiligen Gefühle einmal anderswo finden, Wie 
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befeufze ich die Fahre meiner jugend, wo Ich 
nichts von diefem ewigen Leben foften durfte! 
Danf dem gütigen Himmel, daß ich ‚endlich 
einmal in das fullendfte Heiligehum der Natur 
hineinfamt — 

Meine unausfprechliche Luft bier find haupt⸗ 
ſaͤchlich die Sirenen⸗Kehlen, und die ſchoͤnen 
Augen und herrlichen Naſen der Venezlane⸗ 
rinnen. Wer ſagt, in Italien ſey keine Muſik 
mehr zu Hauſe, der muß wenigſtens Venedig 
entweder mit halbem oder zu großem Ohr, 
oder unter einem aͤußerſt unguͤnſtigen Geſtirn 
durchgereiſt ſeyn. — Stolz kann ich ſehr wohl 
leiden, und jeder, der ſeine Kraͤfte recht leben⸗ 
dig fuͤhlt, muß ſtolz ſeyn, und iſt es zugleich 
mit der That: das iſt in der Natur; ſo iſt es 
der Loͤwe, ſo war es Alexander und Plato und 
Phidias, und ſo darf es Gluck ſeyn; die koͤ⸗ 
nigliche Eiche kann ſich nicht wie eine babylo— 
nifche Weide gebaͤhrden. — Aber nichts iſt un? 
erträglicher, als Nationaleitelfeit, eben meil 
eine Nation in corpore einen gar zu großen 
eckelhaften Narren macht. Ich ſchaͤtze die Deutz 
fchen, worin fie groß find, wahrlich fo fehe 
als Einer; und die Franzofen auf der Rhone, 
und meine Reifegefährten auf dem mittellans 
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difchen Meere mögen Zeugen feyn, denen ich 
verfchiedene Male, als diefe Materie auf’s Tas 
pet Fam, die Mauler fo geftopft habe, daß 
feins mehr hat pipfen dürfen. Aber mit unfern 
Sängerinnen dürfen wir ung wahrhaftig nicht 
fo erfchrecklich brüften. Man follte Mühe haben 
in manchem Halbdugend Städten nur fo viel 
auserlefene Sängerinnen aufzumeifen, als 
bier allein in dem einzigen Waiſenhauſe alle 
Mendicanti ficy befinden: eine Marchertt, 
eine Giuliani, eine Lucovich, eine Al 
merigo, eine Caffini und verfchiedene anz 
dere, deren Namen mir nicht beyfallen, fo gut 
ich auch ihre Stimmen Fenne. Freylich wenn 
einer nur einmal in die Kicche hineinläuft, fo 
hört er- gerade oft nur eine Anfangerin, und 
das ift mir dann hernach der rechte Beurtheiler! 
Ich wenigftens habe noch nichts von der Art ges 
‚hört, und ich habe nie geglaubt, daß der Menfch 
fo fönne entzückt werden. O wie oft habe ich. 
fo eifrig einen Zauberſtab in der Hand zu haben 
gewuͤnſcht, um euch alle Herbeyzaubern zu koͤn⸗ 
‚nen zu der göttlihen Mufif, fo himmliſch ger 
fungen, und mit einem- fo guten Drchefter, 
obgleich von lauter Mädchen begleitet! und zu 
19 Tieblichen Worten! Ych, wenn meine Scla⸗ 
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vonerin Lucovich mit ihrer reinen Kehle, die, 
Sauter Klang IR, woraus jeder Ton ein füßeg 
Wehen aus dem Paradiefe ſcheint, als Braut 
aus dem Hohen Liede ſingt: 


Veni, dilecte, veni, 

Anima te suspirat, 

Langusscit, et delirat 

Maesta expectando te, — 

Und alsdann: 

Ö Deus quid audio? certe 
"Hic circumsonat vox teneri amantis 
Ecce transiliens colles, 
Ac in montibus saliens ad me venit, 
Quem diligit cor meum tandem invenit, 
Te amplector care mi, dilecte sponse 
Non amplius te dimittam 
Solum animae meae dulce solamen etc. 


J iſt es wahre Seelenmuſik, die das Herz er⸗ 
greift, Melodie, die die Chorden des Lebens 
in eine gleichſchwebende, ſuͤße Bewegung bringt. 

Und ſo ſind hier vier Stiftungen, wo es von 
Saͤngerinnen voll iſt, und die jungen wachſen 
immer den Ausgelernten nach, und es iſt eine 
Luſt, ſie ſich verſuchen und immer mehr wagen 
zu hoͤren, gerade wie die jungen Nachtigallen. 

Auſſer dieſen ſind hier vier Dperntheater, 
worinnen das Carnaval hindurch täglich gefpielt 
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wird ; drey für die Opera buffa, und eins für 
die Opera seria. Und hier giebt's Sänger und 
Sängerinnen, die man die ganze Nacht durch 
noch vor Luft und Vergnügen im Traum fort 
hört, und die einen Vortrag und eine Fertigz 
feit und Geläufigfeit der Stimme haben, wo⸗ 
von man glauben follte, wenn man fie hört, 
daß fie nicht höher fleigen fünnte, und doch 
fcheinen fie fi) von neuem immer mieder zu 
übertreffen. Es werden bier jedes Carnaval 
ſechszehn neue Dpern gefpielt, Bey jedem Thea⸗ 
ter find gewöhnlich drey Sänger und drey Saͤn⸗ 
gerinnen, und, im Durchfchnitt gerechnet, bey 
jedem zwanzig Tänzer, und fechszehn bis zwan⸗ 
zig Taͤnzerinnen. Wenn man noch die drey 
Comödientheater dazu rechnet, die alle fehr guf 
befest find, fo kann man wohl behaupten, daf 
fein Ort in Europa, felbft London und Paris 
nicht ausgenommen, es hierin Venedig gleich 
thue. 

Behy der Opera seria allein haben fie zwey 
Kaſtraten; der erfie, und einer. der beften von 
ganz Stalien, ift Pacchierotti. Ich habe 
dieſe unglücklichen Opfer des Ohrenſchmaußes 
nie anders betrachtet, als fich felbft fpielende 
Inſtrumente; aber diefer hat mich oft mit fels 
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ner leidenfchaftlichen Aktion vergeffen gemacht, 
daß er eins war, und ich habe oft im entzuͤck⸗ 
ten Ohr gehabt: „O benedetto il'coltello, 
che t’a tagliato li coglioni.” — Eine füßere 
Stimme kann man nun einmal nicht hören, 
und ‚fie iſt wahrer Constantia vom hohen Kap, 
und was der Menfch oder Halbmenſch für eine 
Kunſt und Natur zugleich im Vortrag hat, 
überfleigt alle — * ‚und muß man ſelbſt 
hoͤren. 

Kein — man mag —— a 
man will, bat fo viel reine vollfommene Chor⸗ 
den, und eine ſolche Brufl. Es iff eine 
Stärfe und ein Anhalten im Ton, daß die 
Seele davon, wie von einem Strom, mit fort 
muß. Nach ihm iſt die befte Sängerin Pozzi, 
die in der Höhe viel Gewalt hat, und in’ 
drengeftrichene E wie ein Vogel überfliegt, und 
darin fih aufhaltend und fchwebend wieder In 
die Tiefe hinunterſtuͤrzt. Sch habe fie ſchon ein 
Paar Toͤne hoͤher flattern hoͤren, aber das thut 


ſie doch ſelten. 


Die Saͤngerin aber, die mir iR * Thea⸗ 
tern am beſten gefaͤllt, iſt Allegramti, das 
ſchlauſte, ſich einfchmeichelndfte Gefchöpf, mit 
dem lieblichſten forechendflen Zone, und eine 
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wahre Sirene in der Aktion. Sie iſt bey dem 
Theater gu S. Samuel, wo auch ein ganz Horz 
trefflicher. Tenor ift, Carlo Rovedino, und 
eins der drolligſten Menfchenfinder, Pinekti. 
Ueberhaupt muß das Theater zu S. Samuel 
ſehr einſichtsvolle Vorfteher haben ; ihre Mufif 
iſt immer von den beſten Meiſtern; und was 
die Poeſie betrift, ſo iſt ſie weit beſſer als bey 
den andern, und es herrſcht bisweilen darin 
der feinſte Weltton, und ſie iſt gewuͤrzt mit 
den feinſten Bemerkungen. Als zum Exempel 
ſo eine Arie waͤre die beſte Vorrede zu einer 
Iris werth: 

— Donne care, mi credete, 
Ehi lingegno non. rafhına, 
‚L’arte atse non indovina 
U suo genio d’appagar. 


And ihre Ballette! — Ich habe ein Ballet 
nun ſchon dreymal von ihnen geſehen, und 
immer zittert mir das Herz von. neuem vor 
Luſt darnach. Es iſt bey Sternenhimmel die 
Einſchiffung eines franzoͤſiſchen Regiments, und 
nach mancherley Auftritten nehmen nun endlich 
die armen Maͤdchen von ihren Modeſtuſſen bit⸗ 
terlichen Abſchied. In dem letzten Stuͤck der. 
Muſik dazu beſteht die Melodie nur aus 


Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe ec. II. B. IS 
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drey auf einander folgenden Tönen; aber da 
ift ein Rhythmus drinnen, der die Wunder 
der alten ‚griechifchen Muſik glaublich macht. 
Sie ift das bangſte Herzklopfen in Tönen aus⸗ 
gedräct, und die Trommel im Schiff macht 
mit ihren einzelnen Ruffchlägen ganz dem überz 
falfenden Pulsſchlag des Schreckens dazu. Auch 
wird alles dabey im Parterre und den hundert 
und achtzig Logen vor Wonne wuͤthend, und 
ſie muͤſſen's immer drey⸗ viermal wiederholen. 
Die erſten Taͤnzerinnen haben einen Ausdruck 
in ihrer Gewalt in ſo himmliſch reitzenden Be⸗ 
wegungen und Mienen und Gebaͤhrden und 
thraͤnenden Blicken und hochſchlagenden, jun⸗ 
gen, unreifen Bruͤſten, daß ſelbſt Aſpaſia und 
Phryne ihnen zurufen muͤßten: Bravo, bravis- 
simo! Und wer will ſehen, was Sirenen ar 
der Eomme hierher. 

Uebrigeng giebt es auch —7 Gutes und 
Schlechtes, wie in der ganzen Welt; aber wo 
man ſo viel Gutes hat, muß man Ein Auge 
zudruͤcken, und man kann dabey verſichern, 
dvß die entſcheidenden Partheyen einen ebe 
guten Gefchmac haben. 

In die Opern kann ich nicht fo oft gehen, 
als ich gern möchte, und ich ſpare mir an 
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meinem Maule die Woche nur. ein Paarmal ab. 
Und dann erlaubt es mir au meine au 
nicht. FR. 

In den Comödientheatern habe ich einige ganz 
fuͤrtreffliche Akteurs und Aktrizen gefunden, und 
in einem davon — was ſagen Sie dazu? — 
den Philoktet von Sophokles auffuͤhren ſehen. 
Und noch eine Raritaͤt: ich habe die heilige 
Nacht in der Markuskirche, bey einer der feyer⸗ 
lichſten Kirchenmuſiken, einen hieſigen Hoboiſten 
ein Solo blaſen hoͤren, in welchem Ramm ſelbſt 
ſeinen Meiſter haͤtte erkennen ſollen. 

Einen Brief von Venedig uͤberhaupt, wenn 
ich einmal daraus bin. Italien habe ich bis 
jetzt noch ganz anders gefunden, als man mir 
hat weiß machen wollen; aber ich will nicht 
eher von ganz Italien reden, als bis ich das 
Recht dazu habe. 

Arien aus den neuen Opern Babe ich für 
meine fleißige Schülerin noch nicht befonmmen 
können, weil meine Umftände und mein Taſſo 
mir nicht geftatten, mich in die dazu erforderz 
lichen Befanntfchaften einzulaſſen. Indeſſen 
ſollen Sie gewiß nicht ausbleiben; ich habe 
ſchon manche ausgeſucht, die Ihnen allen ge⸗ 
wiß Freude machen ſollen. 
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"Nun noch etwas von meinem weitern Vor⸗ 
haben. Ich möchte, wenn e8 gefchehen kann, 
gern zu Anfang des Märzes von hier nach 

Padua, und von da nad) Bologna reifen, weil 
es an beyden Drten viel wohlfeiler iff als hier, 
und der Stadte noch viele find, die ich in Ita— 
lien fehen will. "Den ganzen Sommer möchte 
ich im Togfanifchen zu Florenz, Livorno, herz 
nach Siena und fo weiter, zubringen. Die 
Hauptfache tft, daß ich immer doc fo viel 
Geld habe, um nicht zu» befürchten, den Tod 
Buttlers zu ſterben — Wenn Sie mir nurnoch 
gut ſind, Großmuͤthiger, Beſter, dann bin ich 
vor nichts bange. Aber ich erſchrecke, wenn 
ich daran denke, daß Sie mir nun wieder in 
drey Monaten nicht geſchrieben haben, und doch 
zu Hauſe ſich befinden. Auch iſt deswegen 
inwendig mein Herz unverſehrt/ aber von —* 
ſen kraͤnkt es ah 





CXLV. 
Müller an Gleim. 
Berlin; ce 30 ‚Janvier BE 
Mon coeur n’a pas besoin d’excuse aupres 
du vötre; ce n’est que des hazards, qui m’ont 
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empché de vous &crire, Le prince m'a par- 
donné de ne lui avoir pas fait la cour encore, 
Faĩ promis d’aller ä Potsdam en huit ou quinze 
jours, et il Pa accepte. Depuis que je vous 
ai.€crit, la ville de Berlin m’est devenue en- 
core plus chere. Je fais imprimer ‚un. petit 
ouvrage, qui sera envoy& où il convient. 
Encore une fois, ne craignez point que j’aie 
deplü ä celui, auquel vous avez écrit; j’ai des 
preuves du contraire; je ’aime trop pour qu’il 
puisse me hair, 

Je ne sais quelle part Mr. de Horst a eu à 
affaire du cafe; mais-je crois aussi qu’il en a 
eu. Le general. de Möllendorf &toit d’un avis 
oppose; il regardoit-le cafe comme la nour- 
riture de ceux,;qui n’en ont point d’autre; tout 
‘le peuple paroit penser comme lui. L’edit pa- 
_ roitra en huit jours. | 
A Geneve tout est en combustion. Le charge 
‚d’affaires de France a menac6 de se retirer; 
ses chevaux &toient déjà préts. Il y a eu des 
cris aux armes; un homme a été tué. Le tout 
avec des circonstances qui m’ont fait frémir 
pour les amis, que j’y ai. Le roi vient de 
sinteresser pour Geneve aupres de Zuric et 
de Berne. “ 
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A Lucerne deux’ baillis ont &t& chasses par 
les paysans. 

Le frere de Hirzel a &crit contre moh, Si 
j’acheve ‚ on verra treize critiques, et autant 
d’eloges; je laisse ä chacun sa maniere de 
penser *). | 

Et vous, cher. Gleim, que foilevahn? od 
est le Recueil de vos Quvres, et quand cette 
Iyre, aimée des mortels et des dieux, chantera- 
t-elle la paix de 1763 et Kleist, mourant ve 
sa patrie?- | 

En quinze jours, au pls tard, je saurai ce 
que je suis et ou je vivrai. J’attends ce mo- 
ment decisif avec Pimpatience, que vous me 
connoissez; mais je suis pret & tout’ evene- 
ment, et je crois que je saurgi prendre mon 
parti sur tout ce qui arrivera. Medee disoit? 
„c’est moi qui me reste!” j’ajoute: „et Gleim!” 
Adieu. | R 
Jai ete puissamment recommande au Land- 
grave de Cassel; il n’est pas impossible que je 
me fixe aupres de lui, si l’on ne me veut pas ici; 


*) Die Rede ift von einem Schreiben der verehrungs⸗ 
würdigen Sedelmeifter Hirzels, deffen vaterländis 
fcher Wohlmeynung einiger Mißverſtand zu jr 

| war. — u 


uR 


Ecrivez-moi, si, en.cas que je revienne, vous 
pouvez me procurer une lettre pour la cour de 
2 

Brunsvic ; sans quoi je tächerai d’en trouver ici, 





CXLVI. 
 Sleim an Müller. 
Halberftadt, den 2. Februar gr. 


Sch warte mit Verlangen auf das Fleine Werk, 
Das Sie drucken laffen. — „Je l’aime trop pour 
‘qu’il puisse me hair.” — Haffen wird er nicht, 
aber. er wird gleichgültig werden, weil Gie 
feinen Eifer zeigten ihn zu fehn. Ohngeachtet 
ihrer unbesweifelten Beweiſe fürchte ich, daß. 
diefe Raltfinnigkeit ihn mißfallen hat, Sch, 
an feiner Stelle, glaubte, Sie wären nicht 
Sohannes Müller, der die Gefchichte der Schweiz 
zer gefchrieben hat. Vier Stunden zu reifen hält 
er nicht der Mühe werth? — Ich Fönnte 8 
nicht glauben, und empfienge Sie. nach) vierzehn 
Tagen ſo kalt, daß — 

Nach Eaffel? Nach Braunſchweig? — Warum 
nicht auch nach Deſſau, nach Karlsruh? — 
Sie find, mein lieber Freund, auch ſehr vers 
aͤnderlich. Nach Braunſchweig Fann ich Sie 

begleiten, Fann Ihnen Empfehlungsbriefe mit 
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geben, Wozu aber braucht e8 ihrer? Die Ge⸗ 
fchichte der Schwelzer ift Ihre Empfehlung an 
allen Höfen, wo die Mufen gelitten werden, 
denn an allen leidet man fie nicht. Sie follen 
aber nicht nach Caſſel ıc. An den Fleinen Höfen 
lebt man unter Schlangen und Ottern. 

Da habe ich auch gelefen dag elende Ge⸗ 
fchreißfel des Doktor Tralles gegen den Koͤnig! 
Iſt es doch, als wenn die Jeruſaleme und die 
Tralles ſich das Wort gegeben haͤtten, etwas 
zu ſchreiben, zum Beweiſe, daß die Deutſchen, 
wie der Koͤnig mevynt die dummſten Teufel 
Do 





CXLVIL. 
Halberſtadt, den 6. Februar gr. 
Jeruſalem ——— den Glauben der Chri⸗ 


Sotrates zum Chriſtenthume. — So mein 
Lieber, wird er durch ſeine Schrift unſern 
großen Landesvater nicht bekehren zu deutſchem 
Witz und Geiſt; er iſt auch hier ein arger De⸗ 
klamator, und ſchreibt noch uͤberdem ſo ſchlecht, 
ſo rauh, ſo weitſchweifig, ſo ganz ohne Be⸗ 
muͤhung ſchoͤn und harmoniſch zu ſchreiben, 
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daß der König nur noch mehr, durch diefe Schrift 
‚in feiner Meynung muß beſtaͤrkt werden. Keine 
Sylbe mehr hievon, Genden Sie alfo mir die 
Schrift Jeruſalems nur nicht, — ich habe fie 
ſchom. Dagegen bitte ich um jene fhönen 
„ſechs Dden,” die dem Landesvater fo wohl 
gefallen haben, daß er in ihnen das gelobte ' 
Rand gefehen bat. Herr Moriz foll Verfaſſer 
feyn, — und Gedifens Dde, die von Herrn 
Buͤſching in feinen Nachrichten „ herrlich ” 9% 
nannt wird. | 

„» Salomong deg Predigers Schreiben an den 
Fuͤrſten von Deffau” iſt nicht herrlich. Unſer 
Buchhaͤndler laͤßt mir eben ſagen, es gienge 
nicht ab; ſagte neulich mir ſelbſt, er haͤtte noch 
kein Exemplar verkauft. Die Berliniſche Chro⸗ 
nik gienge beſſer ab, fragend: ob ich eine 
ſchreiben wollte, wollte mir geben einen Gulden 
fuͤr jeglichen Bogen. Alſo, wenn gleich das 
„Schreiben“ nicht herrlich iſt, fo ſende ich es 
doch für unſern Zedlitz, zum Leſen im Bade, 
weil Zeit iſt, zu bedenken, daß alles eitel iſt. 
Dies iſt mein dritter * merken Sie's, 
mein Lieber! 
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\ 


Müller an Gleim. 
"Berlin, ce 6 Fevrier 1781. 


Deux mots, mon cher ami; je maĩ pas le 
tems d’en &erire davantage. | 

Jai regu des Ricordi de la maison de Mé- 
dicis, manuscrit, ouvrage d’un homme d’es- 
prit, ou de quelques-uns; tableau piquant de 
moeurs, qui nous sont etrangers, ou qui Petoient, 
Je les traduirois; mais on les trouveroit trop 
scandaleux. | 

J’ai fait connoissance avec le comte Golow- 
kin. Nous nous disputons à toute outrance, 
car pour- moi je suis frangois 2* lui est pour 
les anglois. 

La comtesse de Kameke est une femme de 
beaucoup d’esprit. 9 
Merian, Bitaube et Prevot sont mes prinei- 
pales connoissances parmi les gens de Jettres; 
quant à eux, je les aime veritablement, et 
madame Merian, qui est une femme unique. 


=) Sm amevifanifchen Kriege; dem DBerfaffer gefiel, 
dag in den Colonien eine felbfiftändige Srepheit bes 
reitet wurde. 
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Je suis persuad& que les princes. pensent 
beaucoup moins à nous que nous ne croyons, 
et qu’ils sont tellement. persuades qu’il est im- 
possible d’etre indiflerent a leur &gard, qu/ils 
ne croyent pas aux froideurs. 

Mille graces pour vos beaux vers. Quand 
je pense à la chambre, & la table, aux actes, 
parmi lesquels ils ont &t£ faits, et que j’en sens 
la naivete et la legerete, j’admire le pouvoir 
de votre muse, victorieuse de tant d’obstacles, 
Scriptorum chorus omnis amat ne— 
mus, et vous. n’en avez pas. SR. 





CXLIX. 
‘ Berlin, ce 13 Fevrier 1781. 


Si tant est qu’on puisse croire ce que l’on 
voit, je crois que le paquet de Himbourg est 
parti pour Halberstadt. Vous n’y trouverez 
pas Luchet *), parce qu ’il coũte sept Ecus, ce 
que j’ai trouvé bien cher; j’ai voulu attendre 
de nouveaux ordres; lisez ce que je vous 
envoye. Je serois bien-aise, si ce petit ou- 
vrage arrivoit plutöt que le paquet de Him- 


*) Histoire de Voltaire. 
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bourg *); il seroit oublie; il se perdroit devant 
les Rousseau, les Engel, tes Böguelin; il est 
modeste comme l’auteur; il craint de se pro- 
duire en si grande compagnie; à peine. risque- | 
t-il.de se glisser dans le cabinet du chanoine, 
parmi ses vieux titres et ses quittances ; ilse 
flatte qu "stant relie en papier dore, il saura 
peut-etre s’attirer quelques regards de ce labo- 
rieux ecclösiastique. ‚ Que si cela. m&öme n’ar- 
rive pas, ne sachant plus à quel saint se vouer, 
il s’adressera & un certain.grenadier. Il lui 
representera: „mon bon ami, je suis petit, 
cela est vrai; mais un ami du prince de Prusse 
a Ecrit ä celui qui m’a fait: que je suis 
grand par ce que je contiens; je suis 
comme les guerres de ton roi, „kurz und gut”; 
je te fais connoitre Berne et Geneve, [une 
fondee par des heros, gouvernee par des guer- 
riers, ayant l’esprit militaire; l’autre, l’oppos& 
de tout ceci: or tu verras avec plaisir, combien | 
les guerriers gouvernent mieux que les nego- 
cians; "occupe-toi un instant des neveux des 
Erlach et des vainqueurs de Granson et de 
' Morat;; sache que le grand Frederic les honore 


%) Essais historiques. 
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de sa bienveillance, et qu’il a donn@ & leur 
chef son aigle noir *); sache enfin que j’oserai 
me produire même en sa pr&sence, et qui sait 
sil ne m’aimera pas! Les grenadiers n’aiment 
pas les longs discours; ils lisent plutöt un petit: 
livre; c'est ce que fera assurement celui de 

Halberstadt, et ä Dieu ne plaise que je veuille 
Pen — 





CL. 


Berlin, ce 14 Février 1781. 


nid, le neuvieme du mois, une lettre-du roi 
me fit esperer que, si je venois à Potsdam, le 
roi me parleroit. Le dixieme je partis. Je dis 
ä la porte, que j’etois venu par ordre de sa 
Majeste; mais la moitie du lendemain s’&coula 
sans que je regusse la moindre nouvelle, Je vis 
Catt, et je ne suivis pas ses conseils. Ilya 
depuis pres d’un an aupres.du roi un italien, 
rempli de connoissances et d’esprit: c’est ‚le 
marquis de Lucchesini, dont je crois vous avoir 
dejä parle, Il étoit malade, je .lui Ecrivis, 
Reponse: „Eerivez à linstant meme au roi 


Dem Herrn von Erlad, dazumal eegierenbem 
Schultheiſſen yon Bern. 
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que vous £tes venu, puis venez voir votre 
ami Lucchesini.” Lettre au roi. Ensuite une 
charmante demi-heure chez le marquis. La ma» 
tinee du douzieme fut employee & la lecture 
du Congres. de Cythere d’Algarotti,..et: cette 
lecture quelquefois interrompue par.des billets 
au marquis: Care Maecenas eques. Aonze 
heures on m’avertit que le roi me parleroit apres 
diner: j’etois agité: je.pris Boccace et Catulle 
pour oublier qui j’allois voir et entendre. Apres 
avoir pris mon cafe, je partis pour le chäteau, 
Que n’eprouvai-je pas, mon cher Gleim, dans 
Panti-chambre du vainqueur de ?’Europe; de 
celui dont dix-huit siecles, depuis Cesar le dieu, 
n’auroient pu me imontrer l’&gal; de celui dans 
lequel j’allois voir les Cyrus, les Alexandre et 
les Cösar r&unis; de celui qui, du fond du ca⸗ 
binet, devant lequel j’&tois, contient l’Autriche 
&t influe sur toute PEurope! je sentois ce qu'au- 
roient senti Homere et le Tasse, s’ils avoient 
pu aller voir Achille et Godefroi; autant je 
suis au dessous d’eux, autant mon héros est 
plus grand que les leurs. .Enfin le hussard me 
fit entrer. Le roi &toit dans un fauteuil devant 
une table charge de livres;.il. portoit une 
robe de chambre fonc&e et un bonnet noir, Je 
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ne pus d’abord saisir sa physiognomie; mais 
bientöt dans le cours de la conversation, je ne 
sais A propos de quoi, le roi leva sa tete, et 
je vis non seulement le plus beau\yieillard, 
mais le premier grand homme, marqué pour 
 Tetre par la Nature, qui 'traga ses traits, 
O Frederic, Frederi®, qu'ils ont penetre bien 
avant dans mon ame! je ne les oublierai jamais, 
duss£-je vivre mille ans et ne te revoir jamais. 
‚Vites-vous chez personne des traits plus fins, 
des yeux plus vifs, un air plus doux? Enten- 
‚dites-vous personne parler d’un ton plus, gra- 
cieux, avec plus de dignite, et cette. dignite 
‘dont on est penetre presque sans s’en aper- 
cevoir: il &leve jusqu’ä lui. Il seroit plus aise 
de dire de quel sujet de litterature ou de poli- 
tique il ne parla point, que de rapporter ce 
‚qu’il dit sur cent sujets diflerens. Apres une 
‚heure de conversation il öta son bonnet noir, 
“et me dit d’un ton que je n’oublierai jamais- 
Adieu, monsieur, j’ecrirai à votre sujet à 
Berlin. ” | | 

Apres avoir vu le roi, je fus pendant deux 
heures ä y penser. Puis je fis des visites, mais 
je ne savois ce que je disois. Je fus inconso- 
lable de n’ötre pas — son valet de chambre, 
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place que je prefererois ä celle de premier-mi- 
nistre d’un autre prince, Je ne puis encore 
penser à Frederic, sans que les larmes me vien. 
nent aux yeux. Le lendemain matin, la pre- 
miere chose queje fis, fut de m’&pancher dans le 
sein du marquis de Lucchesini; j’eus le bonheur 
de le trouver p@n&tr& des meẽmes sentimens, A 
onze heures je vis monseigneur *): Boullet 
Tavoit prevenu que je ne pouvois m’arreter, 
parce quil falloit aller à Berlin attendre les 
'ordres du roi. Le prince me regut avec beau- 
coup de politesse. II me parla’de plusieurs 
. chapitres de l’'histoire de la Suisse, et de quel= 
ques aufres matieres; il souhaita que je fusse 
employe au departement des aflaires &tran- 
geres; il me dit que vous [ui aviez &orit; il 
me parla de Sulzer, de Béguelin, de Merian. 
En me congediant il me t&moigna combien il 
desiroit, que les ordres du roi terminassent mes 
incertitudes de la fagon desir&e. J’ai de lui une 
opinion differente de celle de beaucoup de gens: 
je pense qu il saura éêtre ce quil doit &tre; 
que si maintenant il aime les plaisirs, il saura 
les sacrifier A-P’etat, et que pour lui plaire U 
faudra servir la monarchie, qu’il gouvernera, 


#) Den Prinzen von Preußen, Friedrich Wilhelm. 
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CLI. 
Heinſe an F. Jacobi. 


Venedig, den 21. Februar gr. 


— 


Mit Ihren Briefen, die ich alle dreye theuer 


und lieb erhalten habe, iſt wieder ein neuek 
Fruͤhlingsmorgen bey mir angebrochen, fo 
fchön , wie er. jegt bey den griechifchen Kuͤſten 
anbricht, und zu uns in die Lombardie her 
über leuchtet. 

Sch habe vorgeftern von einer Stierhene ein 
Katharr »Fieber mit nach Haufe gebracht, und 
bin jeßt ein armer gebundener Sclav am Geifte, 
und kann mich nur mit Anfirengung daran 
regen und bewegen; hoffentlich wird es die 
zwey nächflen Tage vorbey feyn, und dann bin 


ich in Welfchland der glücklichfte Sterblicher 


Bon Genua aus hätte ich Ihnen nichts mehr 
fchreiben koͤnnen als die Zeile: „ich bin glück 
lich angelandet;“. und bey dem unendlichen 
Reichthum von neu erworbenen Geiftesfchägen, 
und dem. feeligen Empfang Ihrer Neifebeger 
benheiten war mir dies unmöglich; zumal da 
ich Ihnen von einem aͤußerſt intereffanten Zug 
durch die Dauphine und Provence auch nichts 
hatte melden koͤnnen. Zu Parma, Reggio und 
. Briefe swif, Gleim, Heinfe x, IT. N. ; II 
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Modena wurde e8 mir immer unmöglicher; 
' wie hätte ich's da anfangen. follen, um don 
Eorreggio und Arioft zu ſchweigen, die in fichtz 
barer Himmelsgeftalt immer un mich ſchweb⸗ 
ten, und mir hohen Muth einftrahleen, meine 
Laufbahn meiter zu verfolgen? Zu Venedig 
quoll nun mein erſtes Gefühl. hervor, wie aus 
einer vollen Flafche mit engem Halſe nur der 
oberfie Tropfen hervorquillt. 

Ich bin von Genf aus bis in's Meer * 
mal unter Spitzbuben gerathen; einmal zu 
Lyon, einmal in meiner erſten Herberge, vor 
dem himmelſchoͤnen Avignon, (wovon Sie noch 
gar wunderbare Dinge hören werden!) nach 
Marfeille, mo ich die Thuͤre zu meiner Schlaf 
fammer mit Stühlen verrammeln mußte, und 
das letztemal In Marfeille ſelbſt; aber immer 
habe ich die: Burfchen uͤberflogen, und Des 
ben fich vor mir ducken möüffen. | 

Zu Marfeille ſpeiſt' ich zu Nacht in —— 
Duartier, Hotel de Provence, mit einem jun? 
‚gen Stalianer, der fehr gut welſch, aber, 
wahrſcheinlich mit Vorfag, ſo ſchlecht franzoͤ⸗ 
ſiſch ſprach, daß ihn kein Menſch verſtehen 
konnte. Er gab ſich für einen Grafen und 
Officier von Parma ang, und er ſey der juͤn⸗ 
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Here Bruder von dreyen, wovon der ältere 
Liebling des Herzogs von Parma, und der 
zweyte Dbrift in Madrid ſey. Hatte übrigens 
einen guten Anſtrich von Kunſt und Litterakur, 
und ein großes, flammendes mit Blutſtriemen 
unterlaufenes Auge, mit einem Blick, der wie 
ein. Dolch daraus hervorging, und Mar, ein 
Straßenräuber. 


Dieſer machte ſich ſogleich vor allen an mich, 
und bezeigte eine erſtaunliche Freude, daß er 
einen faͤnde, der welſch verſtaͤnde. Befragte 
mich um meine Reiſe, erbot mic feine Dienfte - 
init Empfehlungsfchreiben; und ich Fonnte 
hicht umbii, des Nachts um zwölf Uhr 
einen großen franzöfifchen Thaler für ihn zu 
bezahlen, weil er ſich fo ſpaͤt nicht wollte 
twechfeln laffen, und neben mir an fihlief. 


Den andern Morgen folte e8 nun über 
meine Baarfchaft her gehen, und er ſchlug 
mir allerley Parthieen vor, Spaßiergänge 
außer der Stadt, Spielhäufer, Frauenz 
simmer — aber ich ließ, wie der fromme Gotts 
fried, die Dhren hängen, und er fonnte mich, 
trotz feiner einnehmenden Masfe, da ich den 
Kerl fchon erkaunt hatte, zu nichts bereden, 
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und ich machte, mich unter alferley Vorwand 
von ihm 108. 

Um es fo kurz als möglich zu —— 

Es war gerade bey mir, als ich auf einmal 
fort und einpacken wollte und ſollte. Ich 
konnte unmoͤglich in die große Gefahr hinein, 
ohne Ihnen wenigſtens mit einigen Zeilen noch 
Nachricht von mir zu ertheilen. Ich ſagte es 
ihm; und um ihm waͤhrend der Zeit auch et⸗ 
was zu thun zu geben: ſo trug ich ihm auf, 
mir an feinen Bruder in Parma dag Empfeh⸗ 
lungsbillet zu ſtellen, von deſſen Willkommen 
er mir ſchon ſo ſuͤße Dinge vorgeſagt hatte. 
Er war gleich dazu bereit; ich gab ihm Papier, 
Feder und Federmeſſer. Wir ſchrieben mit 
einander, er im Fenſter, ich auf dem Bette; 
und hier lege ich Ihnen ſein Recommanda⸗ | 
tiongfchreiben bey. Er lag mir es erſt vor, 
eh er es zuſiegelte. Die Cognata und der Zio 
Vescovo am Ende koͤnnen Ihnen einigermaßen 
einen Begrif von dem ſchlauen Diebe geben. — 
Alsdann wollte er, indeß ich vollends einpackte, 
ſich geſchwind mwechfeln laffen, um mir meinen 
Shaler wieder zu geben; aber er machte ſich 
bey diefer Gelegenheit davon. Ich trug meis 

nen Brief geſchwind auf die Poſt, und zanfte 
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mich mit. dem Sekretair, weil ich ihn franfis 
ren wollte; und er dies nicht haben wollte, 
und ich ihm darauf fagte, daß ich’ fogleich 
abreiſte, und: mir es im höchften. Grade ‚fatal 
waͤre, wenn er hernach deswegen, fo wie fie 
es in Genf machen, follte liegen bleiben, und 
verbrannt werden. Er antwortete mir, ich 
follte nicht viel Wefens machen, und den Brief 
draußen in's Loch ftecken , der Teufel wiffe wo 
Duͤſſeldorf läge, er fünne es jest nicht aus⸗ 
rechnen; und kurz, er Fönnte nicht franfirt 
werden, Darüber wurde ich fol ‚ und fagte: 
er möchte fo mit feinen Marfeillern fprechen, 
und nicht mit einem Fremden, der dieſes 
patois nicht gewohnt wäre; und ging meiner 
Wege. Die muß. dem Monfieur erft recht in 
der Nafe herumgemwirbelt haben, wie: dag 
Billet ift wieder mrhdgtloiäen;, pour etre 


affranchi. 


Von der Poſt zuruͤck traf ich meinen Schaff: 
hauſer Franzofen im Hafen an, den ich mit 
feinen Gefährten beredete, die Reife mit mir 
nach Genua zu machen. Sie mußten aber erſt 
Gefundheitspäffe haben, und fo verzog fich 
unfere Abfahrt bis auf den andern Morgen. 
Unterdefien erfuhr ich, "daB der welſche Graf 
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Wirth und Koch und Keller und. Nrbeitslente 
im Haufe beſſer ald mich daran gefriegt } und 
fih völlig ganz aus dem Staube gemacht 
hatte. Als er ankam, fagte er; fein Bedien⸗ 
ter ſey ihm mit allen feinen Sachen durchgez 
gangen, nicht weit von Antibes; und die fcheins » 
heilige Canaille habe immer in den Kirchen 
auf den Knieen gelegen, und die Hande gen 
Himmel zufammengelegt emiporgehalten. Sein 
verzmweifelter Name, Conte di Prasberger, fam 
mie gang Fomifch vor, als ich ihn auf det 
Adreſſe las, wo ein Haufen Titel ſtanden; 
denn ich hatte ihn noch nicht darum befragt; 

Ah gab ihm meine Verwunderung darüber 
fehr lebhaft zu erfennen, und daß eg ein luſti⸗ 
ger deutſcher Name! wäre, Dies frappierte 
ihn, und er mochte. vielleicht unter feiner, fo 
eben zerſtreuten Bande, von einem Deutichen 
fo feyn getauft worden. Er antwortete aber 
aus bem Stegreife; feine Familie ftamme auch 
von Deutfihland, und habe fich unter den Kris 
gen im fechszehnten Jahrhundert in der Lom⸗ 
Barbie niebergelaffen , und mir * * 
Landsleute. — 

Solche Sachen mäffen mündlich erzähle mer 
den, fie verlieren fonft das Beſte. Ich würde 
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auch davon gefchwiegen haben, wenn es nicht 
mit meinem Billee von Marfeille zu nahe in 
Berbindung fände. — Für mich war es eine 
neue, herrliche Erfahrung, und eine Befanntz 
fchaft fo gut als mit einem König. Was für | 
eine Stärfe der Menſch in ber — 
hatte, uͤberſteigt alle Einbildung. 
Aber nun noch hierin auf etwas anders von 
dieſem Billet zu kommen: ſo moͤchte ich mir 
gleich eine kleine Fußzehe abſchneiden laſſen, 
wenn ich damit machen koͤnnte, daß Sie und 
unſere Damen nur die einzige Scene von Pac⸗ 
chiarotti und der Pozzi hoͤren und ſehen koͤnn⸗ 
ten, wo Rinald von der Armida ſich trennen 
muß. — — Eine foldye Quinteſſenz von Entz 
zücken ift noch bey feiner andern Vorſtellung 
in Mufif weder in mein Ohr, noch in mein 
Auge und meine Seele gefommen. Die ganze 
zeit, daß die Scene dauert, trift ein concens 
frivter Brennpunft von unendlich füßer, weh⸗ 
müthiger Wonne das Herz. Welche Stimmen! 
welch ein Ausdruck, wie lauter reine Natur! 
welch eine Deflamation! welch ein Seelenle⸗ 
ben! Welch Hervorquellen unartikulierter Töne 
höchfter leidenfchaftlicher Melodie! welche Blitze 
von heftigen Regungen dazwiſchen, alle Gluͤck⸗ 
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ſeeligkeit su verlaſſen und zu verlieren! Welche 
fo nach und nach in weiche Thraͤnen ftille ver; 
finfende Uccente der Ohnmacht; und mieder, 
welch ein aufflammendegs, friegerifches Feuer, 
erwwachende Gelbftmenfchheit! — Und dabey 
ein Nationalzug der Welfchen , deren ich ſchon 
verfchiedene ganz eigenthumliche mir geſammelt 
habe, Wie die Scene zu Ende ging, ale ic 
zuletzt das Stück hörte; flog ein Bündel Pa; 
piere aus einer Loge in's Parterre, welches 
gefteckt vol Zufchauer warz und es war ein 
für ereffliches Sonnett zum Lobe des Pacchiaz 
rotti bey. diefer Scene Wie die Bene 
zianer aber überhaupt von Pacchiarotti ergriffen 
werden, den fie über alles ſetzen, und der es 
auch verdient; mögen Sie hier aus einen an 
dern fehn, das die Sache hiftorifcher vorträge : 


Qual arte è questa inusitata e nova, 
Che inonda il sen d’insolito diletto! 
‘ Dogni difficil cor le vie ritrova, 


Quai piü le piace, risvegliando affetto! 


Chi non piange al tuo pianto, e chi non prova 
Senso di gioja al. tuo sereno aspetto5 | 

_ Chi se fatto maggior di se non trova ° 

Al canto tuo: non chtade uß? alma in petto. 
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Onde apprendesti con si  dolei accenti 
Soave a tesser lusinghiero incanto, 
-E tanti non piü visti a offrir portenti? 


Tacciono, a udirti ognor di popol piene, 
Meravigliando pur, ch’ uom possa tanto , 
Le non use a Stupire Adriache scene, 


Pacchiarotti ift übrigens noch fehr jung und 
hat eine herrliche Geftalt fuͤr's Theater. Er 
bekoͤmmt für dag Carnaval vier hundert neue 
‚£ouisdor, und die Pozzi drey hundert, ohne 
die andern Accidenzien und Gefchenfe. 


- Diefe Scene, nebft derjenigen wo Ninald 
im bezauberten Walde die Myrthe abhaut, 
find auch die beſten der ganzen Oper. — (Die 
Mufif if von Bertoni, dem -fürtrefflichen 
Maeftro des Waifenhaufes delle Mendicanti, 
dem erften\ unter allen Vieren. Aufoffi, der 
Maeftro des. Dspidalekto hat auch eine gar 
gute Dpera buffa gemacht.) Es ift ein. Terzett 
zwiſchen Rinalden, Armiden und dem Ubaldo; 
die zwey letztern aber haben wenig Worte, 
Auch die Pozzi, (um erfienmale auf dem Thea: 
‚ter, und fchon Prima Donna,) made. die 
Mole der. Armida unvergleichlich, ganz im 
Charakter, ohne. Hinzuſatz, und die Bläthe der 
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Leidenſchaft entzüct von ihr alles MWefen) Sie 
ift jung, fehr fchön, und hat in der That ein 
Paar große Zauber s Augen, und die reinfte, 
feſteſte und ungezwungenſte Stimme; und wird 
immer größer in ihrer Kunft werden, Sie ift 
ohnftreftig die erfte Sängerin von Venedig, 
und die Allegranti muß ihr in dee Stimme 
weichen, obgleich fie mehr Kunft bat. Ach, 
wenn ein heftiger Ausdruck fo dag Ganze 
frönt; fo durchfährt alles was Leben hat ein 
eleftrifcher Schlag. Bieleicht laffe Ich diefe 
Scene abfchreiben, vlelleicht, denn fie ift fehr 
lang. | 

Das treuſte und. waͤrmſte Herz für Ihre 
Fuͤlle von Liebesgäte! Und ewige zärtliche Anz 
hanglichkeit an Euch Lieben alle! 





» h 
-CLII. 

Möller an Gleim. 

RE; | | Berlin, ce 24. Fevrier 8% 
Deux jours apres mon retour le roi Ecrivit 

a Mr. Merian, qui (ce qu'il n’avoit jamais 

fait, depuis qu’il est de Pacademie) m’avoit 

recommande: „qu’il m’avoit vu, qu'il m’avoit 
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„trouv& homme d’esprit, vif et anime du de- 
„sir de la gloire; qu’il voudroit seulement, 
„que j’eusse fait quelque ouvrage classique 
qui put me servir de titre pour entrer dans - 
„lacademie,“ Le.roi, qui d’ailleurs ne lit au- 
eun livre allemand, n’a jamais vü l’histoire de 
la Suisse; aussi sachant qu’il ne la liroit pas, 
je ne la lui ai point envoyee. Quant au petit 
ouvrage frangois, il faut Vous raconter un 
fait qui peut-etre explique ce que Vous venez 
de lire. Depuis dix mois le roi a aupres de 
lui un certain abbe du pays de Liege, *) qui 
- veut obtenir un ben£fice: en attendant il 
amus: le roi dans sa retraite de Potsdam; cet 
homme n’a que tres peu de connoissances; 
il a fait un livre illisible, dest un salmigon- 
dis de phrases aux quelles on ne comprend rien. 
En sortant d’aupres du roi. je vis cet abbe 
dans l’antichambre. Il fut fort e&tonne de me 
voir sortir de la. Puis apres m’avoir fait deux 
ou trois questions, qui denotoient sa surprise, 
il parut vouloir s’attribuer l’avantage, que j’ai 
eu d’avoir Et€ appeile: il me parla d’une con- 
versation, que le roi avoit eue avec lui au 
sujet du livre, que j’avois envoyé au roi, (je 
*) Duval Pyrau, 
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je neluieen al envoye aucun, c’est Monsieur Me- 
‘rlan.) Pendant qufil parloit,, le toi sortit, et 
je. partis. Le roi dit du bien de moi ä l’abbe, 
mais comme il regoit tous les j Jours des livres, 
qu’il ne peut pas lire tous, il Iui demanda, 
s’il connoissoit l’essai, que j’avois publi& sur le 
moyen äge. L’abbe repondit, que c’etoit une 
histoire &erite dans la methode analy- 
tique. Le roi demanda, s’il y avoit quelque 
chose de nouveau. ,„Sire, il n’y a rien'de 
nouveau dans l'hiftoire, les historiens sont 
\obliges de se servir du travail de leurs pre- 
decesseurs.“ Voilà ce que l’abbe m’ a lui-meme 
racont& depuis. J’ai aussi appris, qu ’il me 
Re partout pour un jeune homme de 
21 ans. Ce sont des faits, dont je puis con- 
stater la verite, mais non leur liaison les: uns | 
avec les autres *). | | 


*) Er fol auch zu verſtehen gegeben haben, daß der 
Verfaſſer nach feinem jugendlichen Dinkel, von 
den Werfen des Königs unginftig urtheile, 
(wovon der Ungrund aus der Necenfion derfelben, 

‚ bie der Verfaffer Iange nach des Könige Tode für 
die Allgemeine Litteratur - Zeitung ſchrieb, ſattſam 
erheNet.) Auch anderes ift gefagt worden, was der 
Berfaffer lieber nicht glauben mochte — Daß er 
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Ici tont le monde, les ‚academiciens, les 
ministres d’etat et trangers, et un grand nom- 
bre de particuliers ont pris interet ‘& mon 
sort. Le prince -paroit tres - bien disposé. Il 
ne faut pas, dit. - on, marquer trop d’empres- 
sement: c’est une faute, dont j'ai toujours de 
la peine ä me pr&server. Cependant je n’ai 
rien ä me reprocher dans cette ‚affaire, 
Il m’est venu. une idee, Ne pourrois- je pas 
demander la place de Lessing ? Il etoit biblio- 


thecaire A Wolfenbüttel: c’est une des premie- 


res de l’Europe. ‘Je serois recommande au 
duc, et comme il est un des grands generaux 
de l!’Europe, que d’ailleurs Brunsvic n’est pas 
loin de Halberstadt, et sur la route, qu'il faut 
prendre pour la Suisse, je compte y aller. 





LIT. 9 
Heinfe an $.. Jacobi. 
| Venedig, den 7. März 81. 
Ich muß zu viel Taßo im Kopfe haben, um 


jetzt viel ſchreiben zu koͤnnen, — nur das 


Noͤthlgſte. 
vor und nach, und als der Tod alles aͤnderte, von 
Friedrich gleich gedacht, iſt genug. 
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Den Wechſel habe ich richtig erhalten, und 
mir die ganze Summe auszahlen laffen, weil 
es grade eine hübfche runde Anzahl von Zes 
chinen ausmachte, und weil ich niche weiß, 
wann ich in Florenz eintreffen werde, und es 
immer einerlei ift, ob ich fie dort oder hier 
empfange, und mir nun die Spitzbuben bis 
in Sicilten wenig Sorge machen. — Den Him⸗ 
mel auf Erden für Ihre warme und FR 
zige Fürforge ! 

Sch bleibe noch ſo Tange hier, big die Hälfte 
vom Taßo fertig ift, woran ich noch vier Ges 
Tänge zu machen habe ; welches mir faft diefen 
ganzen Monat. mit dem Abfchreiben wegneh⸗ 
men wird. Ich bin jeßt einmal hier fo einz 
gerichtet, daß ich nacheinander fortarbeiten 
kann, in Padua muͤßte ich dies erft bewerk⸗ 
ſtelligen; und ich babe diefen Monat den Reſt 
an der Hälfte gewiß zu liefern verfprochen. 
Ich Überfeke, wenn mich nichts hindert, alle 
vier Tage einen. Geſang. — Wenn ich nur 
dem guten alten Vater Gleim ſchon gefchries 
‚ben hätte — 

Mit Dentand zu Zurich habe ich nur ein 
Paarmal in Gefellfchaft geſprochen. So tie 
ich ihm gefehen. habe, iſt er ein junger, leb⸗ 
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hafter Mann mit Scharfſinn begabt, in deſſen 
Weſen die Parzen einige gute Faden Neigung 
einwebten, die Eigenſchaften der Dinge zu 
erforſchen; wo nicht in Dei gloriam, doch in 
suam et hominum salutem. Er hat von den 
Berlinern uͤber die Preisaufgabe: „Ob es gut 
ſey, daß man dem gemeinen Haufen gewiſſe 
Wahrheiten verberge ?“ mo die geſcheiten Poz⸗ 
dammer, wie der Efel zwifchen zwey gleichen 
Heuhaufen , endlich das Pro und das Contra 
zugleich gefrönt Haben, — das Xcceffit hal: 
ten. Bey der Fürftin Galligin war er, wie Sie 
ohne Zweifel wiffen, Hofmeifter, und er fpricht 
von ihr und Hemfterhuifen, von der aufßerorz 
dentlichen Bollfommenheit folcher Adamskinder 
eingenommen; des letztern, homme et ses 
rapports und anderes fam ihm — ee 
zu verſtehen vor. 
Die Frau v. B. iſt eine ſehr gute Freun⸗ 
din von Lavater, und feine heilige Verehrerin. 
Mir Henifterhuifen mag es ihr ohngefaͤhr ge 
gangen feyn wie 5.,..n, der dieſen, was 
die Gefellfchafe betrift, fehler auch als einen 
Plato betrachtete, in Roc, Weſte und Höfen 
eingebunden, Mon plus cher! es giebt 
fürfreffliche Leute im Genuß, und fürsreffliche 
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Leute in der Wirkung, die doch nicht für eins 
ander taugen; und außer dieſem ift nicht gang ° 
ohne Grund, daß der hollaͤndiſche Philofoph 
zumeilen in zu antikem Geremoniel zu Werke 
ſchreitet, ohne grade die griechiſche hinreißende 
und immer neu bezaubernde Suada zu haben. . 
Freylich follten die Wunderlichen bedenken, . 
daß ihm fein Vater nur griechifchen Text und. 
Noten, und feine griehifche Natur um Daag, 
und Aehenieufer darin zu feinem Griechengeift 
mit auf die Welt geben. konnte, und nicht das 
Unmögliche verlangen. — * 4 
Jetzt geht. es hier auf einige Tage — Pi 
ftiger zu, als in. dem. Carnaval; es iſt ein 
neuer Procurator gemacht worden.) Sein. Paz 
laft am ‚großen Canal ift die ganze Nacht rund. 
um mit großen Wachskerzen von ‚außen 
beſteckt, und unten eben fo mit Pechkraͤnzen; 
Die Feuerwerke hören nicht auf, und drey Tage 
nacheinander wird den ganzen Tag. über Geld 
und Brod und Lebensmittel unter das Volk 
ausgeworfen, und wer in Maske hineinkoͤmmt, 
wird mit allen möglichen Erfriſchungen bedient. 
Und die ganze Nacht brennen zwey Schiffe 
voll Pecheimer, pyramidenfoͤrmlg über hausz 
hoch aufgethuͤrmt, daß die Nacht. völlig zu 
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| — wird; und das Schießen nimmt kein 
Ende. 

Vom Carnaval habe ich — * gar 
nichts geſchrieben, und ich koͤnnte ſo viel Er⸗ 
bauliches davon erzaͤhlen; aber jetzt iſt's uns. | 
möglich. Eben fd von Pacchiarotti in einer 
neuen Oper Giulio Sabino, mo die Muſik 
weit fürtrefflicher als in der legten war, und 
er noch weit mehr Bewunderung erregte, So 
voͤllig zur Teidenfchaftlichen Sprache geworden, 
hab’ ich noch feinen Gefang gehört. — Für 
den Moment ift ein heiliges Plaschen im Hayn 
sol Blumen und Frühlingsduft, worin die 
verliebtefte Nachtigall. fchlägt, indeß der helfe 
Bach uber feine Kiefel murmelt, und alles 
andre vor Wonne fi zu laufchen ſcheint: nur 
ein fchwaches Bild von Parterre und Logen, 
Drohefter und Pacchiarotti; GStilleben gegen 
hohes menfchliches Leben voll Schönheit im 
Genuß, Triumph von oberm Herz und Geift 
über niedern. — Wenn dieſer Pacchiarotti fo 
recht feine Fülle von Seelenton um fich quilft: 
fo fcheint er ein Engel vom Himmel herabges 
fommen, die Sterblichen zu beglücken. Anftatt, 
daß ihm etwas mangeln ſollte; ift vielmehr 
das Gebruͤll und Brummen der Brutalität von 
Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe sc. II. 3» 12 
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ihm weg; er brennt don felbft, mie reiner 
Geiſt, und leuchtet ohne Lichtſchnuppe. — 
Für den Moment! — Die Natur allein löfcht 
den Durft und erquickt das Leben mit Wirks 
fichfeiten. Ein Rheinſturz bey Schaffhaufen 
geht über alle Muſik von Kehlen und Geigen; 
indeffen laßt ung der Kunſt auch ihren Tribut 
entrichten. | RN 
Daß Leffing frank ift, kümmert mich fehr. 
Auf Ihren Woldemar, von Grimm und Die, 
derot überfegt, würde ich mich fehr freuen, 
wenn fie Ihnen vorher das Manufeript zur 
Ducchficht zufchickten. In Zuͤrich Hatte diefen 
noch Niemand gelefen, felbft Lavater nicht, 
Pfeffel und Gegner und jedermann aber fprach, 
nad) dem was er von Ihnen gehört und ge⸗ 
fehen hatte, mit den aufrichtigften Lobfprächen. 
Nun lebt alle wohl! und ich liege wieder 
darnieder an meinem 
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CLIV. 
‚Müller an Gleim. 
ar iss an gr Bruuswic ce ız Mars gr. 
Par ete accueilli ” plus gracieusement du 
aan La place etoit donnee; la princesse 


de Wirtemberg et Lessing Iui - -meme avoient 
 recommande Langer. 





CLV, 
Halberfiadt, im April 178% 


F Dies hier ift nicht Leffing 9), fondern Du 
Dog, Einf, wenn Sie Zeit haben, fuchen 
Sie mir des erſtern opera omnia zufammen, 
Er und Winkelmann haben vorzägliche alte 
Kraft und Stärke; alsdann werde ich zu Her⸗ 
ders Höhen wie auf den Libanon fleigen, ob⸗ 
wohl Dlympus mir beffer gefaͤllt. Hierauf 
will ich unter Klopſtocks Cherubine mich wa⸗ 
gen, wo nicht Laidion mich an die Erde feſſelt, 
oder Bodmer auf rauhe Alpenwege verleiter. 
Ude Diefe Keifen will ich thun unter dem 
Schutze des Grenadiers, 


ER Leſſings theattaliſche Bibliothek, deittes Stuͤck. 


— 
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CLVL | 
Müller an Bonftetten. 
Halberſtadt, den u. April 1781. 


Diefen Brief ſchreibe ich dir beſonders 
darum, weil ich deine zu Sanen gehaltene 
Abſchiedsrede durchaus mit naͤchſter Poſt haben 
will; ich befehle dir, die Ueberſendung unter 
keinem Vorwande zu verzoͤgern. Dieſe Rede 
war ein Meiſterſtuͤck, sa dir ** ver 

Ehre macht. 

Nun habe ich; Goͤckingk kennen ARE! "Der 
Fürft von Deffau, einer der edelfigefinnten 
Sürften, der herrſchen wuͤrde, wenn er auch) 
Hauer wäre, hatte ihn geladen, zu Sanders 
leben mit ihm vier Tage zuzubringen. Allein 
der Färft wurde durch einen Bofuch des Mark⸗ 
grafen von Baden genöthige, "wieder nach 
Deffau zu eilenz da kam Göckingk zu ung. Er 
ift drey Jahre älter als ich, fieht aber fo viel 
älter als er iſt, als ich jünger fcheine, ' Sein 
Geficht ift vol Ausdruck, fein Gang, feine 
Arc ift geſetzter Ernft, Er iſt ein edler, freyer 
Mann, und vortrefflich nicht allein in der 
Dichtkunft, fondern in allen wichtigen Gefchäfz 
ten. In Gefelfchaften iſt er ſtill und beobach⸗ 
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gend. Glelmen freute unfere Sympathie, mie 
ein Vater gern ſieht, wenn ke, Sinper, ſich 
lieben. 

Von mir ſollſt du wiſſen, daß ich in den Schooß 
der Muſen zuruͤckgekehrt bin." Ich uͤberſetze, 
verkuͤrze und verlaͤngere gewiſſe ſchoͤne Briefe) 
die ich geſchrieben zu haben wuͤnſchte, über 
das Hirtenleben in der Schweiz di In Wahr⸗ 
heit, Freund, war ich zum Plagiat nie geneigt, 
abet nun bin ich es. Wieland, welchem ich 
Beytraͤge in den Merkur verfprochen habe, fol 
dieſe Briefe einruͤcken; DVerfaffer und Heraus: 
geber bleiben vor der Hand verborgen; zwar 
den lettern wird man alſobald für den erftern 
halten; wenn wir das Urtheil des Parterre 
belaufcht haben, will ich ee und 
dich nennen, » 

Soll ich es bekennen, Behter! — Ich ver 
geſſe uͤber Halberſtadt Berlin, und über die 
Mufen die Prinzen. 


Quer tu Melpomene — 
Nascentem plaudo lumine videris ! 


x*) Briefe ei ſchweizeriſches Hirtenland (Sa 
nen), alle von Bonftetten, den ausgenommen wel⸗ 
cher die Geſchichte erzaͤhlt. 
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Ich fuͤhle mich » faſt ſcheinen Departementes 
Sefchäfte mir widrig. Ich moͤchte die Aus⸗ 
breitung — —53— Ruhms vormaliger 
Helden, ich moͤchte die Erregung der Triebe 
edler Nacheiferung, ich möchte die Sache ver⸗ 
borgener Wahrheit und verletzter Gerechtigkeit, 
ich moͤchte die Erklärung deſſen was iſt, aus 
dem was war, zu meinem Departement maz 
chen. Ich moͤchte ſelbſt König ſeyn, aber: for 
daß mein Reich nicht von dieſer Welt waͤre, 
ſondern aus den Arſenalen, die Leibnitz und 
Muratori geruͤſtet, moͤchte ich Waffen hervor⸗ 
bringen. Dieſes Departement haͤtte den aus⸗ 
nehmenden Vortheil, daß ich allein arbeiten 
wuͤrde; anderwaͤrts vernichtet Ein Thor den 
kluͤgſten Anſchlag, der ſchlechte Erfolg wird 
einem nichts deſto weniger zugeſchrieben. Mit 
Einem Worte, ich erwarte gelaſſen, was * 
Schickſal mich) werden heißt. 

Davon bin ich uͤberzeugt, es werde, wog 
gefchehen mag, das Beſte feyn, 

fies Bürgers populäre, alferlichfte Gedichte, 
Leßings Meiſterſtuͤf, Nathan den Weiſen, 
Wielands vortrefflichſte Schrift, Oberon, 
und Gleims Halladat, worinn alles Groſſe 
mit hoher Einfalt, und alles Kleine mit Adel 
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geſchildert iftz an Wohlklang der Sprache über: 
trifft. Daladat alles; anfangs gab er diefeg, 
Buch für eine Ueberfegung aus dem Arabifchen, 
und Boyſen glaubte es. | 





CLVIL 
Gleim an Müller 
(ja Den 13. April, 1781. 


Am Charftentage muß man hübfeh fromm 

feyn, huͤbſch daran denfen, daß an diefem 
Tage der größte Lehrer unferer Menfchenliebe 
geftorben if. Darum, mein Lieber, fende ich 
Ihnen meinen Uz! Im Sechsten Buche werden 
Sie Gefange finden, wie Chriftus felber fie 
gefungen hätte feinem himmlifchen Vater, wenn 
er ein Deutfeher, und Gleim’s Freund zu Halle 
geivefen ware. 

Diefen Nachmittag fünnen Sie die Leichen⸗ 
predigt des groͤßten Lehrers unſrer Menſchen⸗ 
liebe hoͤren im Dom; nachher gehen wir in 
den Garten, und Abends ſind wir zuſammen 
bey Ihrem Gleim. 





184 | | 
Mülleran Gleim— 


eodem, 


. Sch neuere ungern in Kleinigkelten, aber 
da über die Rechtfihreibung noch fo viel Streit 
ift, und jeder doch Regeln haben. muß, fo 
möchte ich wiffen, ob eine, die mir fchon einz 
leuchtet, obwohl ich fie in der Schweizerhiftos 
rie nicht eben beobachtet habe, Ihren Beyfall 
hat. — Die Ausländer werfen ung, nicht ohne 
Grund, Härte vor; wir haben zu viele Selbft: 
laute verbannt; alfo iſt e8 wohl nicht Unrecht, 
anſtatt fohildern, „ſchilderen;“ anſtatt 
erinnert, „erinneret“ ꝛc. zu ſchreiben. 
Ich weiß von Bonſtetten, daß Gray ſich ſol⸗ 
cher Abkuͤrzungen, wie jene, im Engliſchen 
beklagte; ich glaube, wenn wir weniger geizig 
‚in Selbfllauten wären, mir fünnten unfere 
Sprache fo melodiög oder fanft. machen, als 
dag Griechifche oder Italieniſche iſt. Jch weiß, 
daß auch Sie fehr für den Wohllaut pflegen 
zu feyn, und Halladat iſt dafür Zeuge genug. 
Deswegen hoffe ih, Sie werden e8 billigen, 


wenn ich in zweifelhaften Fälen dDiefem Grund» 


fate folge. Eben deswegen wollte ich, wir 
harten gewiffe Worte, welche die Minnefinger 
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defliniren, zu defliniven fortgefahren. Geneh⸗ 
migen Sie den Grundſatz? 

Von Leßing habe ich nun das Meiſie, mehr 
als ich ſingen und ſagen kann. Leben Sie 
recht wohl, et me mutuo diligas. j 


Antwort, 


eodem, 

Wohlflang entfieht aus Mifhung der Buch⸗ 
ftaben und dee Sylbenmaaßes. Sprachen ohne 
Sylbenmaaß find des hoͤchſten Wohlflangs 
nicht fähig. Jede Sprache zwar hat Sylben⸗ 
maaß, die Ohren aber vieler Völfer höreng 
nicht. Unter manchen Volfe hören nicht alle, 
die Dhren haben. Diele Franzofen lernten 
hören Unter den Deutfchen. — Wir Deutfche 
haben viele Wörter, welche wir. verlängern 
oder ‚verfürgen koͤnnen, nachdem der Wohl 
flang e8 fodert: — Gehn, Gehen; Stehn, 
Steben; verzehrt, verzehren 2c., nicht aber 
ſchilderen, auch nicht: erinneret,. — Regeln 
laffen fich geben, es würden aber ihrer zu viele, 
Das Ohr giebt fie dem Dichter und dem Pros 
faiften wohl am beften, wenn e8 nur erfl an 
Wohlklang gewoͤhnt if. Mündlich mehr! 
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re; CLVITL. 
Müller an Glefm. 
den 25. April 1781. 


in den Depträgen Leffings finde. ich fehr 
viel für mich, und fchreibe es mit großer 
Sorgfalt aus; | 
Magni formica laboris 
Ore trahit quocunque potest atque addit acervo, 


Ihre grammatifalifche Bemerkung ift wahr, 
Wer die Regeln zu brauchen weiß, macht 
welche ; für andere ift altes unnuͤtz; in ber 
Gelehrtenrepublif, wie zu Sparta, follten 
Kruͤppel gar nicht erfannt werden, 

Adieu, tu et‘ praefidium et dulce decus 
meum, ; 


% 
r 





| CLIX. 
— den 2. May 1781. 
To be or not to be, that is the question. 
Zum Entfcheid Fönnen Sie und ich nichts 
beyfragen ; quo circa, fage ich Ihnen und mir, 
Quo eirce vivite fortes, 
Fortiaque adversis opponite peetora rebus, 
Zweyerlei hängt von ung ab; in jedem Stande 
zu feyn, was wir feyn follenz hiezu verfichere 


“ 
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ich Sie, daß ih Muth und Kraft fühle; und 
einander zu lieben, wo wir auch feyn mögen, 
Alsdann will ich Ihrer und Ihres edlen 
Gemüthes, welches Sie mir bewiefen, ver 
geffen ‚ wann der Rheinſtrom bey meiner Va⸗ 
terſtadt die. Felſen hinaufſtuͤrzt. 

Leßingen werde ich halten, was ich in Ihnen 
ihm zugeſagt habe, *) 

Naͤchſt dem Vergnügen, einft eben fo oft 
von Ihnen zu fchreiben, als ich nun von Ahnen 
foreche , weiß ich fein größeres , als für. andere 
Sjünglinge in meinem Alter, ein, was nun 
Sie in Ihrem für mich, zu thun, **) und ihnen 
Dann zu ſagen; fo unterrichtete Gleim feinen 
- Müller, 





CLX. 
Müller an Diese “e) 


Halberſtadt, den 5. May 81. 
Ich war, Sie wiſſen es, geneigt in Berlin, 
vielleicht im auswaͤrtigen Departement, eine 


- 7) Es war von einem Dentmale die Rede, wie 
Kaͤnner auf Leibnitzen ſchrieb | 
*) Edel und delifat mwohlthätig war Gleim. 5 
x) Nachmals preufifchen Gefandten bep der Os⸗ 
manniſchen Pforte, 
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Stelle anzunehmen: das große Schaufpiel der - 
unter fih kämpfenden Monarchien und überz 
all fallenden republifanifchen Verfafung, reiste . 
mein Gemuͤth, welches mit Gefchichten von 
Kindheit an erfüllee ift. Auch hielt ich meinem 
Lande für nüglich, in Ihrem einen zu haben, 
der, in Fallen die fich zutragen koͤnnen, feiner 
eingedenk waͤre, und fein Wohl: in das Preu⸗ 
Bifche Intereſſe verflechte. Diefes abgerechnet, 
blieb mir da, wo ich zuvor war, ſchlechter⸗ 
dings nichts übrig zu wuͤnſchen, oder im Nor⸗ 
den zu fuchen. E8 fanden fich aber in Ber⸗ 
lin feine Stellen erledigt, und feine Minifter, 
die, mich zu außerordentlicher Beftallung vor 
zufihlagen, fich getrauen hatten. Sch, dem 
die obgedachten Gründe ſtark fihienen, ging 
nach Braunfchweig, um die Stelle Leßings 
zu verwalten, bis der König mic rufe. Der 
Prinz hatte mich, empfohlen, fo, daß der Hof 
mich möglichft gnädig empfing, und ich zehn 
ſehr angenehme Tage zubrachte, der Herzog 
aber meine Sache in Potsdam zu- befchleuniz 
gen verfprah. In diefer Erwartung begab 
‚ich mich hieher, nachdem ich zuvor in Hildes⸗ 
‚beim einige Fatholifche Staatsmänner und 
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Grundfäge fennen zu lernen *) getrachtet hatte. 
Bald aber nach meiner Ankunft in Halber⸗ 
fiadt, als ic) von den Zerfireuungen in den 
Schooß der Mufen, meinen alten, Sreundinz 
nen, deren Jugend fich allezeit erneuert, wie⸗ 
Derum zuruͤckgeeilet ‚ vergaß ich die Prinzen 
\ et res.Romanas perituraque regna. 

Die Würde des Departements, welches bie 
Natur mir anmeifet, und woraus Fein König 
mic), verftößt, die Würde der Gefchichtfchreiz 
bung, welche zum Schaden der Nachwelt faft 
Niemand betrachtet, wurde mir fo lebhaft einz 
leuchtend, daß mir dag andere faft niedrig 
ſchien; ich fühlte, wie wahr einft mein Freund, 
Herr Treonchin, mich erinnert: „Hume's 
Ruhm fen beffer als der Name Sandwich’s 
und North's.“ Zu meinem Glüce zauderten 
meine Patronen; die mir angebotenen Stellen 
Maren unannehmlich, als die obermwähnten 
Zwecke fein Genäge thun konnten. Indeſſen 
erhielt ich einen Brief von Genf, Tronchin iſt 
ein Greig ‚von großem Genie, welches er auf 
die Politif und Beredfamfeit angewendet hat; 
an Geld reih, an Tugenden reicher: ich habe ' 


*) Es. war bald nach der letzten Muͤnſt er ſchen Bi⸗ 
ſchoffswahl. 
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verfchiedene Jahre nicht anders als ein Sohn 
bey ihm gelebt, auf dem fehönften Landgute 
bey der Stadt, in einer der anmuthigſten G% 
genden der Erde, im Schooße der Wiffenfchaf; 
ten, Ruhe und Feundfchaft, Kaum vernahm 
ich, wie fehr er mein Freund noch immer fey, 
als die andern Ausfichten ſich gleihfam ver; 
dunfelten. Zn diefen Gefinnungen befuchte ich 
Goͤckingk, und nachdem ich fehe viel mit ihm 
gefprochen, fand ich feinen Grund, meinen 
fchon halb gefaßten Entſchluß zu veraͤndern. 


Ich bedachte die engen Schranken des Wir⸗ 
kungskreiſes, den ich im Departement haben 
wuͤrde, wie ganz anders des Koͤnigs Diener, 
abhaͤngig von den Miniſtern, von dieſen und 
andern begegnet werden wuͤrde, wie viel weni⸗ 
ger Freyheit im Schreiben, Muße zum Stu⸗ 
dieren, und Anlaß zu Reifen ich haben würde, 
und dag Wort Macchiavels: nicht wer auf dem 
Berge fteht, vermag am beften den Berg zu 
a fondern wer unten fieht. 


Bon nım an, war mein Plan, 
Auf ehrenvoller Bahn 

Nach Unabhängigkeit, | 
Dem großen Ziel, zu laufen. 
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Ein Lehrer edler Jugend, 
Ein Herold alter Tugend, 
Ein Gift für Schmeichelen ; 
Und Schreden folder Fürften 
Die nah dem letzten Ey 
Dee Hinterfättlers dürfen. 

Alſo, Freund, begehre ich kein Amt; wenn 
mir eines afgetragen wird, werde ih es 
fleißig und redlich verwalten. Vor der Hand 
gehe ich nach Genf übermorgen. Meine Uns 
abhängigfeit habe ich der Erforfchung der 
Wahrheit und der Gefchichtfchreibung gewid⸗ 
met. Gie, ein edler, denfender Mann, wer⸗ 
den mir theuer ſeyn, wenn Sie auch in Ent 
fernung mich lieben, und in guten Unternehs 
mungen durch Ihre Freundfchaft ftarfen wollen. 
Meinem Geift und Herzen bleiben Sie allezeit 
gegenwärtig, vergeffen aber auch Sie mich 
Richt. Nichts als Denfungsfreiheit haben die 
veranderten Staatsverfaffungen gelaffen. Durch 
viele Thaten wird ein Fuͤrſt, nur durch Schrifr 
ten der Berfaffer berühmt; nun die Nachwelt 
uns unbekannt ift, bleibt ‚nichts zur Beloh⸗ 
nung unferer Arbeit, als daß mir ung einz 
‚ander jegt belohnen, dadurch, daß wir durch 
Treundfchaft unfer Dafeyn verdoppeln, und 
einer in dem andern ſich finde. 
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Müller an Gleim 
Caßel, den 13. Mai 1781. 


Hier bin ih noch; erſtlich weil mir vor den 
fchweizerifchen Haͤndeln, wie fie ſich en 
wirklich fchaudert, und, weil der General von 
Schlieffen, der mich bey drey Tage aufgehals 
ten, wider mein Projekt nach Genf zu reifen, 
und da zu bleiben, ernſtlich und meislich mit mir 
gefprochen hat: er will, ich fole und muͤſſe mie 
einen Standort in Deutfchland wählen. Hiezu 
gefiele mir jegt Caßel, ich würde mich gluͤck⸗ 
Uch ſchaͤtzen, hier zu bleiben. Acht Tage ver⸗ 
weile ich wohl noch. Sobald ich etwas be⸗ 
ſtimmtes weiß, wiſſen Sie es vor allen andern. 
Nach ruhigem Studieren ſchmachte ich. 
Sch bin zw beſchaͤftigt um weitlaͤuftig zu 
feyn. Leben Sie wohl und lieben Sie mic. 





" CLXIL, 
Gleim an Mille) 
* Halberſtadt, den 16. May gr. 
| Alles war beſtellt zum Wohnen im Garten, 
um nicht geflöhre zu werden, Heute Famen 


n 
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Avocatoria. — So wie Ihr letzter Brief, ſo 
hoͤre ich gern Sie ſprechen von Tyrannen. — 
Sie ſchienen einmal kalt geworden; im Tyran⸗ 
nenhaß muß Tacitus nicht kalt werden. 
Kommen Sie doch ja: zurück ins Land der. 
Freyheit, und zwar nach Halberfiadt z bier iff 
Ihr Standort; zu Caßel find der Zerſtreuun⸗ 
gen zu viele, Mein Gartenhaus ift zu Ihrem 
Dienft, und das Stadthaus wird fertig gegen 
den inter, 





CLXIII. 
Heinſe an F. Jacobi. 
Venedig, den 18. May gr. 


Bald’ werde ich wieder mit frohem, muthi⸗ 
gem Herzen jugendlich uͤber die Huͤgel und 
Berge wegſchreiten, und mit entzuͤcktem Sinn 
die Schönheiten neuer Natur und Kunſt ſchauen. 
Funfzehn Gefange find ſchon unter der Preffe, 
und den berühmten Sechzehnten habe ich eben 
von den Todten auferweckt, verflärt und abs. 
gefchrieben ; von den übrigen gedenfe ich mir 
noch ein gut Stück diefen Monat vom Nacken 
su. laden, und die erfien Tage des Fünftigen 
Briefe zwiſ. @leim, Heinfe ıc. II. Bd. 13 
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mie allen - vieren vollends fertig zu werden ⸗ 
O Taßo, Taßo, dein befreytes Jeruſalem hat 
mir viel zu. fchaffen gemacht! Beynahe wäre 
ich, wie du, darüber zum Narın geworden! 
Allein am Abfchreiben habe ich: einen ganzen 
Monat vom Morgen bis zum Abend „ wie auf 
die Galeere gefchmieder, zubringen müffen, 
von. den füßen: Blicken der: adriatifchen zarten 
Liebesgewaͤchſe umbligt und. ummetterleuchtet, 
mitten im Frühling unter- feinen edelduftendften 
Blumen und Blüthen voll lockender Nachtiz 
gallenfchläge, und rundum von Kunſtwerken 
umgeben, ohne mid) darnach umzufchaun, als 
ob ich in einen fchreibenden Stein verivandelt 
ae eh. 9 | 

Sch habe einen guten Theil vom: vorigen 
Monat und den Anfang des jegigen zu Par 
dua, und in der Gegend um Paduag zuges 
bracht. In Padna bin ich mit einem Italiaͤ⸗ 
ner, - Namens Contin, aus einem der angez 
fehenften Haufer zu Venedig , bekannt gewor⸗ 
den, der ohnftreitig jegt unter die beſten und 
zugleich wigigften .Röpfe von Welfchland ge⸗ 
hört, und auch dafür erfannt wird... Er hat 
das berähmte Werk: „Contra bullam in coena 
dominiz“ gefchrieben welches zw. Rom dem 
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größten Laͤrm erregte, aber von dem hiefigen 
Senat in Schutz genommen ward, und nun 
auch in's Deutſche überfeßt iſt; und macht in 
das vensgianifche gelehtte Journal die intes 
seffanteften Recenfionen, mit einer Freyheit, 
die in feinem katholiſchen Lahde in Deutſch—⸗ 
landigeduldet werden würde. Als academi 
fcher Lehrer Tieft ee gerade uber die Kirchen: 
gefchichte. In der Verfifflage ift er in feinee 
Art fchier eben fo ein Meifter, wie derjenige, 
der dem Linguet die Theorie des Paradoren 
Horfpielte. Er lebt in feinem Klofter unter 
feinen Mönchen, wie ein wahrer Freyherr, 
und hat eine abgefonderte Reihe 3im: 
mer für fih, die gerade an den Garten floßen, 
und die Ausficht auf das Feld haben, Er ift 
ein ſtarker Schachfpieler, und wir haben uns 
wie die Klopffechter eine nur zu kurze Woche 
lang mit einander. herumgearbeitet,, wobey ich 
mit allem meinem Syſtem doch die meiften 
Parthieen verlor; aber fein unvergleichlichee 
Teodo, und die andere auslefene Collection 
son griechifhen und welſchen Weinen mag 
Ihm manche Schlaht Haben erfiegen helfen. 
Sch wäre gar zu gern länger bey ihm geblie; 
ben, und Hätte noch viele Luft bey ihm ger 
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nießen fönnen, wenn mir der Taßo nicht immer, 
wie der. Schatten: des Anchifeg dem pius 
Aeneas bey. der Dido, nachgefchlichen wäre. 

Sch wit hier noch das Vermählungsfeft des 
Doge mit der. adriatifchen Thetis abwarten, 
wo zugleich die hiefige berühmte Meſſe iſt, 
wobey ſchon die Buden aus einem prächtigen 
Amphitheater auf dem Markusplatz beftehen, - 
das innwendig einen bedeckten Gang von we⸗ 
nigſtens zwey hundert ‚römifchen Säulen und 
Pilaftern Hatz und drey neue, ernfihafte 
Dpern gegeben werden; alsdann fogleich nach) 
Bologna abreifen. Zu Bologna bin ich gang 
zuverläßig. den 30. dieſes. Den 20. Junius 
reiſe ich von dort ab, nach dem ſchoͤnen Flo⸗ 
renz; wo ich ſchon den 24. eingetroffen ſeyn 
werde. Hier bleibe ich den ganzen Julius. 
Alsdann gehts. nach Pifa, Livorno, und 
Stena; und von da nach Rom. 

Schon vor. ohngefähe vier Wochen iſt ein 
ſtarker Pac Muſik über Schaffhaufen an Sie 
abgegangen. Es find wahre Basenfcenen und. 
Arien. Aber hauptfächlich mache ich Sie mit 
einem Meifter befannt, (ob er gleich fchon bey 
Jahren if, und viel gefegt hat, ſo kannten 
wir ihn doch nicht,) „Der ohnſtreitig jetzt der 
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- größte unter den Welfchen if, Sie werden 
ihm vielleicht gern den Rang neben dem himm⸗ 
lifhen Taretta und dem jungen heroifchen 
Srancesco Majo zuetfennen, wenn Gie feine 
Melodien und Harmonien voll Herz und Geift, 
| auch in feinem entzuͤckend ergreifendem Leben 
von Pacchiarotti mit ſuͤßen Toͤnen durch Ihr 
Weſen fühlen. 

Ich habe Ihnen vier Scenen aus einer —5 
von ihm geſchickt; morgen geht aber noch eine 
Hauptf cene aus derfelben, zweh und dreyßig 
Folioblaͤtter ſtark, unmittelbar an Sie ſelbſt 
ab, mit einigen Venezianer Liedern. Mit 
dieſen letztern habe ich ein kleines Ungluͤck ge⸗ 
habt; ich ſuchte ihrer acht aus der Sammlung 
eines Bekannten aus, und ließ fie abſchrei⸗ 
ben. Wie ich fie abholte waren vier unrechte 
abgefchrieben. — Es find darunter vier Bar 

ciarols oder Gondelfahrerlieder, worin 
viel von ihrem Inftigen Humor und ihrer übers 
fchwänglichen Naivetst zu fehen iſt, von denen ich 
aber, wünfchte, daß Sie fie hier hören koͤnnten. 
Der venezianiſche Dialekt darin ift nicht fo 
ſchwer als in andern. — Meine fleifige Schtz 
lerin wird Ihnen einige davom mit Luft vor⸗ 
fingen ; fie gehen ale nicht hoch hinauf, Die 
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Gondelfahrer marhen ihre Lieder faſt alle felbſt, 
Tert und Melodie, Das erfie von den abges 
fchriebenen: „Gave un diffette solo,“ ift zum 
Kontraft von einem jungen. Venezianifchen 
Edelmann. an feine Donna, auch Melodie und 
Zertz ein Meifterfiück in feiner Ark, wenn es 
recht gelungen twird. Solche Kleinigkeiten, fü 
gering fie ausfehen, enthalten die lebendigſten 
Notionalzüge, und find Deswegen unfchägbar. 

Ich ſchicke Ihnen, was Opermuſik betrift, 
nur die neueſten Sachen, von Denen ich gewiß 
verfichert bin, daB fie in Deutfchlaud noch 
nicht find; fonft hätte ich Ihnen nur vorzuͤg⸗ 
liche Meiſterſtuͤcke von den Altern: Meiftern 
ſchicken Finnen. Es hat mie: freylich oft weh 
im Herzen getyan, daß ich Gie und unfere 
Freundinnen dieſer und jener unausfprechliz 
chen Gefühle nicht theilhaftig machen ſollte, 
Gar zu gern hätte ich. eine Meſſe abfehreiben 
loffen, von welcher Galuppi und Habe eins 
ſtimmig gefagt haben, daß jede Note werth 
wäre, ein Brillant zu ſeyn; aber ich konnte 
ohne augenfiheinfiche Gefahr nichts mehr von 
meinem Gelde miſſen. 

Noch will ich Ihnen, ſo kurz wie bla 
die Situationen aus der Oper von Sarti, 
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denn fo heißt der Meifter, mit welchem id) 
Sie befannt mache, er fieht als Direktor bey 
dem Dom zu Mayland,) herftelen, damit 
Sie die Scenen daraus beffer verfichn, 

Die Nömifchen Legionen twaren mit dem 
Kaiſer Vitellius, dem Vielfraß, nicht zus 
frieden, und riefen im Drient den Veſpa⸗ 
fian zum Kaiſer aus. In Gallien warf ſich 
unterdeffen Julius Sabinug zum Herrfchee 
auf, welcher fih von Julius Caͤſar herleis 
tete. Sein Anhang wurde vom Vefpafian 
überwunden. Er wollte fih nach Deutfchland 
flüchten, Fonnte aber nicht weg von feiner 
jungen Gemahlin Epponina, mit welcher er 
ſich erſt jüngft vermaͤhlt hatte, Er verbrannte, 
um nicht entdeckt zu werden, fein Schloß Lanz 
gres, und verbarg füh in eine unterirr—⸗ 
difche Höhle neben an, Seine Gemahlin 
ließ ihn von ihren Freunden für geblieben in 
der Schlacht ausrufen, und errichtete ihm ein 
Grabmahl; und er zeugte mit ihr in feinem 
unterirrdifchen Aufenthalte, worin er Acht 
Sjahre bleiben mußte, zwey Kinder. — Darauf 
fam der junge Titus nach Öallien zur Armee, 
und wurde von dem Reiz und der blondhaa; 
rigen Schönheit der Epponina in's Netz der 
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Liebe hineingezogen. Annius, der Liebling 
des Titus, verliebt ſich gleichfalls in ſie, und 


bringt es dahin, um fie in feine Gewalt zu 


bekommen, daß ſie unter ſeiner Bedeckung 
nach Rom ſollte geſchickt, und dort vom Ve; 
paſian im Triumph aufgeführt werden. Sabin 
hat unterdeffen mit feinen Freunden: eine Berz 
ſchwoͤrung ‚gegen den Titus a, 
Hier fange. die Handlung an. 

Die erſte Arla, die Sie erhalten: Teemä il 
cor; fingt Epponina, da. der gemwiffenhafte 
Titus ihr zu verſtehen giebt, daß er fie nicht 
von der Aufführung im Triumph zu Nom ber 
freyen könne, Die zweyte herrliche, heroifche: 
La tu vedrai chi sono; ſingt Sabin, da ihn 
Titus bey der Epponina uͤberraſcht, die ihm 
hernach fuͤr einen deutſchen Freund⸗ ihres ge 
bliebenen Gemahls ausgiebt, mwelchem Titus 
alsdann, wegen ſeines Heldenweſens, eine 
Stelle in, der roͤmiſchen Armee geben will. 
Das Duett, welches alle Zuhörer hier, von 
der Pozzi und dem Pacchiaretti in allem ſei⸗ 
nem Leidenfchaftlichen big auf den Heinften Zuß 
borgefragen, big zu Thränen entzückt hat :,;Come 
partir poss’.io* fingen beyde, Sabin und 
- Epponina, da Titus die Epponina nicht andere 
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"wetten kann, als daß er ihr den Rath giebt, 
zu fliehen,’ und fich aus dem Bejirt von der 
Armee zu entfernen. 

Die Verſchwoͤrung wird entdeckt, der y n⸗ 
hang Sabins, im Beginn der Ausfuͤhrung, 
von den Roͤmern zuſammengehauen und gefan⸗ 
gen genommen; und Sabin ſelbſt kann ſich 
kaum noch in feine unterirrdiſche Höhle retten; 
‚er ward aber gefehen, und Titus und fein Ge; 
folge geht ihm nach. Die tiefe wilde 
Grotte macht aufdem Theater einen 
prächtigen feyerliden Anblick, und 
nichts kann ruhrender feyn, als der unglück 
liche Sabin bey feinen Kindern fo uͤberraſcht. 
Die ift die Scene die Morgen abgeht: — 
Ach, daß ich nicht, „nur Einen Abend, mit 
Fauſts Mantel zu Euch in Euer Paradies 
zu Pempelfort mid) hinzaubern, und Euch das 
durchgreifen de Gewuͤhl von Leiden 
fchaften wenigſtens vorpipſen kann, da Ihr 
es doch nicht mehr in dem ſchauervollen 
Leben, mit der ganzen Magie der vollen 
Inſtrumente und des Thaters, genießen 
koͤnnt, wie ich es in. allen Sinnen ——— 
den habe, — 

: Sabin: wird gefangen ‚genommen, und ihm 
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und der Epponina der Tod angefagt, und er 
dazu aufgeführt, Dieß iſt die legte ganz goͤtt⸗ 
liche Scene. — Es find ihrer noch viel andere 
fürtveffliche, aber ich Fonnte die ganze Der 
nicht abfchreiben: laffen. 

Plutarch erzähle unter andern die Ges 
fchichte, und fagt dabey, daß er einen von 
Sabins Söhnen gefannt habe. 

Die drey andern Arien, die ich noch beyge⸗ 
legt habe, find veigende Kleinigfeiten. Die bon 
Yufoffi drüct den Charakter eines Spanier 
vortrefflich aus. Dieſer Meifter ſchreibt zu viel, 
fonft hat er vielleicht unter allen welſchen Ton 
fünftlern am mehrften Phantafie. Er ſetzt des 
Jahrs gemöhnlich drey, vier Opern, und noch 
dabey viel Kirchenmufif. Ich habe Choͤre von 
ihm gehört im Leichten , Zärtlichen und Rühren; 
den, und füße Engelharmonie, und fo treffliche 
Nachahmungen im Komifchen, die uͤberſchwaͤng⸗ 
lich fchön waren, und: wie erquickende Fruͤh⸗ 
lingslüfte um’s Herz fpielten. Wer ihn aus 
einer oder zwey Dpern allein und nachtheilig 
beurtheilt, thut ihm groß Unrecht. 

Meine Gedanken über den Charakter der aͤltern 
italiaͤniſchen Muſik, (wo die Leute ganz andre 
Ohren gehabt zu haben ſcheinen, weswegen 
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man nur die Sachen von dem beruͤhmten und 
noch non NRouffeau vergötterten Durante zu 
lefen braucht,) der mittlern und neuflen, Die 
Übrigens mein Herz und mein Verſtand bey 
weitem nicht für naturoolffommen erfennt, von 
der fich aber mein guter jugendlicher Sinn wils 
liglich, wie von einer aufferdem doc veizenden 
Zauberin, entzuͤcken und hinveiffen läßt, an 
einem andern Drie. Wehe dem, daß er gebo— 
ren iſt, dem auch die richtigften Sdeen von 
Vollkommenheit hienieden allen ohnedem kurzen 
Genus vergällen, und der ärgerlich als ein 
Nedant oder Phantaft, welcher blind nicht eins 
ſieht, daß die Welt aus Verfihiedenheit beſteht, 

durchaus lauter Elariffen haben will. | 

Sie haben mir aufgetragen, Ihnen ein Spiel 
in freyer Luft zu melden, wenn ich eins ans 
trafe, mobey man gute Bewegung hätte; ich 
will Ihnen ein folches hier befchreiben : 

Es iſt ein Spiel mit lauter Kugeln, und der 
Nerfonen können ſeyn, von zweyen an, fo viel 
ihrer wollen; man koͤnnt' e8 dag ä la guerre 
auf freyem Felde nennen. Von den Wällen 
und Spasiergangen zu Senf an, habe ich es 
ducch ganz Dauphine und Provence, und die 
ganze Lombardey fpielen fehn. Der Mas dazu 
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kann gerad’ oder krumm, eben oder hoͤckericht, 
mit Eras beivachfen, Bäumen befest, oder 
glatter Sandboden feyn ; man fann fogar das 
bey fpazieren gehn, und das Spiel einen Fleck 

vom andern fpielen. Die eine Kugel iſt 
klein; die andern find ‚größer und alle gleich. 
Wen das Loos frift, der fängt an, und wirft 
die Fleine Kugel eine Strecke voran, weit 

. oder nicht weit, wie er will, Diefe macht 


nun daß Biel aus. 


(Gewoͤhnlich hat, jeder Spielen: weh 
Kugeln; er fann aber auch nur eine, oder 
ihrer mehrere haben.) Alsdann wirft oder 
waͤlzt derfelbe, der die Fleine ausgeſezt hat, 
eine groͤßere dieſer kleinern nach, uͤnd ſucht ſie 
ſo nah an dieſelbe zu bringen als er kann. 
Dies thut denn nun auch jeder andre Spieler, 
nach feiner Folge. Wenn die Reihe durch iſt, 
ſo ſucht der erſte Spieler nun auch ſeine zweyte 
Kugel der kleinern ſo nah als moͤglich zu brin⸗ 
gen, und dies thut wieder jeder andre nach der 
Reihe. Wenn ſie alle geworfen oder gekugelt 
haben (denn es ſteht in Jedes Belieben, bie 
Kugel durch die Luft zu werfen, oder auch auf 
dem Boden hinzumalzen), fo. hat der, deſſen 
Kugel die nahfte an der Fleinern if, 
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das Spiel ‚gewonnen, und fängt von neuem 
an, und fest die Fleinere wieder aus. Das 
Luſtige und Veranderliche dabey ift, daß jeder 
Spieler mit feiner Kugel entweder die 
Eleinere (außer ihr am nachften zu fommen 
fuchen), fie noch aus ihrer Stelle treiben, und 
folglih das Ziel verräden, oder die Kugel, 
die ihr am nächften ift, von ak glücklichen 
Poſten bringen kann. 

Hier in Venedig ſpielt man es auf allen 
Plaͤtzen meiftens parthienmweife, das iſt, werfen 
Kugel ſechs oder achtmal (megen der Nummer 
fommt man überein, nachdem der Perfonen 
viel oder wenig find) am erfien der Fleinern 
am nächften war, der hat gewonnen, gerade 
wie: bey den Parthien im Biliard. Es ſetzt 
einen, der dies Spiel nicht ausgeuͤbt hat, in 
Verwunderung, was die Provenſalen und Wel⸗ 
ſchen fuͤr eine Fertigkeit darin haben. Da ſteht 
eine doppelte Reihe Zuſchauer nur ein Paar 
Schritte von einander laͤngs der kleinen Kugel, 
und die Spieler werfen ihre groͤßern darnach 
mit einer Staͤrke und einem Schwung wie Bom⸗ 
ben durch die Luft zwiſchen ſie hinein, und 
Niemand fuͤrchtet getroffen zu werden. Ich habe 
oft funfzig bis ſiebenzig Schritte weit, und 
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‚weiter, die Fleinere, im Bogen auf die Mitte 
getroffen, aus ihrer Stelle werfen ſehen; und 
die Schleicher hatten hingegen ein folches Maaß 
von Kraft in ihrer Hand, und eine folche Rich? 
tigkeit im Fortwalzen, daß ihre Kugeln auf 
ein Haar neben der kleinern ftile fanden. 
Man kann das Spiel auch fpielen, nachdem 
viel Verfonen find, daß die zwey, drey und 
vier nächften, jeder nach feinem Abſtand, einen 
verfchiedenen Preis gehoinnen; und da fann 
zum Erempel der legte Wurf eine gräuliche 
Gataftrophe anrichten, wenn ee die kleinere 
wegtreibt, oder das Ziel verrückt. 
Wenn Sie meine Befchreibung verfichen und 
es ſo fpielen, wie es bier gefpielt wird, ſo 
wird es Ihnen gewiß Vergnügen machen, und 
Sie haben mas Sie verlangen. Dies Spiel 
bat gewiß Anlaß zur Erfindung des Billiards 
gegeben. 

Behaltet mich alle lieb, fo wie ich mit 
ger Liebe, deren Natur keine Zeit aͤndern * 
im Geiſt um en — 3 


) 
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CLXIV. | 


Müller an Sleim. 2 
Caſſel, den 27. Map 1731, 


Noch zwey Tage, dann ift es entfchleden, 
Sch kann Ihnen den Heren von Schlieffen anz 
ders nicht, dern als einen der erften Menfchen 
befchreiben. Seine Gelehrfamfeit in den alten 
Gefegen und Urkunden, feine edle Denkungs⸗ 
freyheit und große Vorftelungsmanier haben 
meinen Geift; fein ſtilles mohlthätiges Leben, 
feine Börde und Freundfchaftlichfeit, mein 
Herz für ihn eingenommen. Jc habe vor dent 
. Landgrafen in der Antiquitätengefelfchaft eine 
Vorleſung „vom Einfluffe der Alten auf die 
Neuern” gehalten; fie ift an Sachen reich, im 
Ausdruck warm und Fühn befunden morden. 
Sonſt habe ich eine Kelation des neuerlichen 
Aufftandes zu Freyburg für Schläger Brief 
toechfel gefchrieben ; da werden Sie fie finden. 
Zu Genf wiffen die Bolfshäupter die Menge 
nicht mehr zu zaumen, zwey haben’ geflüchtet; 
gegen die fchmweizerifchen Gefandten, gegen die 
franzöfifche Vermittlung hat man alle Achtung 
verloren; die Gahrung ift aufs höchfte geftiegen; 
ſtuͤndlich fieht man den größten Unfällen entgegen. 
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Bern hat Freyburg errettet; noch bat ein 
Erlach fich groß bewiefen. Die Staafen Solo⸗ 
thurn und Luzern haben auch zu fürchten, 

- Der König mag von mir halten, was er will, 
fo halte ich) von ihm unveraͤnderlich, rn 
immer. 

Hier wird zu Erlabung — Gemuͤths durch 
Umgang mit der einige Herr von Schlieffen ſtatt 
aller feyn;. die meilten Menfchen ‚find nicht 
würdig, daß man die Zeit fich lerne 
verdirbt, 

Haben Sie Schlieffens Buch über feinen r 
Stamm gelefen? Es iſt voll Geift, und ver 
bindet Montesquieu's Ausfichten mit deutſcher 
Gelehrtheit. Jedermann fieht dag, nur er nicht 
. Sch. habe Liſcov angefangen ; fein Deutfcher 
war je launiger, ex. iſt Original. Man ſollte 
die Namen Sievers, Philippi 2c; mit engli⸗ 
ſchen taufchen, und Lifcov als aus dem Engliz 
ſchen uͤberſetzt herausgeben; Deutſchland wuͤrde 
ihn mit Entzuͤcken leſen. Keiner Nation ſollte 
man oͤfter züurufen: 

Quod: petis,hic est. N 
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CH: 
Caſſel, den * Juni 1787. 

Von Wabern *) habe ich diefen Brief erhals 


ten: „Mon cher Muller, les guatre cents Ecus 
sont ä vous et moi aussi. | 
Schlieffen” 
Nun richte ich mich ein; unauffichtlich wird 
mein Leben feyn. Erſchrecken Sie nicht, ich 
halte mich. an Petrons Moral, aber an folgende 
Stelle: 
Artis sevekae si quis amat effectus, 
Mentemque magnis applicat , prius more | 
Frugalitatis lege polleat exacta: 
“Liber et ingentis quatiat Demosthenis arma 
His ego me succingo bonis, sic Amine largo 
Plenus, Pierio defundam pectore 'verba. 
Meine Lebensart iffjegt folgende auf die Mi⸗ 
nute vor Sieben ſtehe ich auf; unter dem Friſiren 
leſe ich einen deutfchen oder englifchen, franzoͤſi⸗ 
fchen oder italienifchen Dichter. Bis um zwölf 
Compofition; gegentwärtig der zweyten Hälfte 
von den Briefen über das Hirtenleben *). Um 


-*) Einem Luftfehloß des Landgrafen von Caſſel. 
**) Des Verſaſſers Anfielung in Caſſel. 
**x*) Eigentlih war es Redaktion und Ueberſetzung 
mit einem Briefzuſatze. 


Briefe zwiſ. Sleim, Heinfe x. II. B. 14 
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Zwoͤlf Mittagsmahl bey Caſparſon. Um zwey 
Uhr nach Hauſe. Ich habe auch eine große Reiſe 
unternommen, durch alle Jahrhunderte das 
menſchliche Geſchlecht auf dem Marſche, ſeiner 
Maximen, Sitten und Geſetze zu begleiten; 
zugleich, da wir immer eigennuͤtzig ſind, iſt die 
Abſicht, an jenen verlaſſenen Kuͤſten etwas von 
Thuchdides Würde, dem Donner Demoſthens, 
dem Licht Renophons, dem Gewicht Ariftorelg, 
etwas vom der Gelehrtheit Polybs und von 
Caͤſars hoher Einfalt zu gewinnen. Mit einem 
Work, ich werde die Alten, ohne Ausnahme, 
der Zeitordnung nach, in den Driginalfprachen 
lefen und exerziven. Die halbe Iliade ift ſchon 
durch. Hiemit, befchäftige ich mich von zwey 
bis eilf, Denn das Nachteffen habe ich abge; 
fchaft. Um eilf gehe ich zu Bette, und mit 
mir für diesmal Shafefpeare; auf ihn mird 
Metaftafio folgen. Auf die Minute der Ge 
fpeufterftunde löfche ich mein Licht. Ich befuche 
Niemand auffer dem General Schlieffen. "Ih 
bin fo geſund und munter. als ich. es lebens⸗ 
länglich zu feyn wuͤnſche. 


— — — — 


am 
| CLXVI. 
Gleim an Möller, 
Halberftadt, den 8. Juni 1781. 


Virtutem sublatam ex oculis querimus invidi. 
Sol Gleim fih freuen, daß Müller für vierz 
hundert Thaler ein Heffe geworden if? — Für 
faufend Thaler war er ein Preuffe geworden, 
wenn er ein halbes Jahr bey Gleim geblieben 
waͤre. Zedlig fchreibt unter dem 26. vorigen 
Monats: „Müller ift unftöt, ich hatte ihn fo 
gerne hier behalten; — ich Lieb’ ihn von ganz 
gem Herzen — hätte feine Talente, feine hiſto— 
rifchen Kenntniffe gern länger genug!” — 
Meiter fagt er: „Was für eine Figur machen 
wir jeßt, bey Gelegenheit des neuen Geſang⸗ 
buchs, in der gelehrten Geſchichte? Wie fin ſter 
noch bey allem Ausroden der Waldungen!“ 

Zedlig hat Recht und Unrecht. — Barbaren 
machen e8 finfter um Vater Friedrich, ihrer ift 
ein großer Schwarm; Teicht aber wären dieſe 
Heufchreden zu verjagen mit einem Wedel oder 
Flederwiſch. — Ich beflage Zedlitz, er will und 
fann nicht; doch glaube ich, daß er Fönnte, 
nur müßte er es anders anfangen. Man kann 
was man will, — Die pommerfch en Stände 
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haben proteftire gegen das neue Geſangbuch — 
dag hätten wir, Halberflädter auch thun follen, 
fo fehr mir finden, daß das. neue Geſangbuch 
beffer als dag alte ift, Wir haben, mie die 
Pommern, Das Recht, daß man ung fragen 
muß, ob wir ein neues Geſangbuch Haben wol⸗ 
ken, warum fragt man ung nicht? Man fann, 
in Wahrheit was man will! | ' 
+ Ihrem Mäcenas bin ich gut, ich habe ſchon 
fonft viel gutes von ihm gehört. Sein Brief: 
„Les quatre cents &cus ‘sont à vous et moi. 
aussi !”- macht ihn: des Namens wuͤrdig. 
„Reffings. legte Stunden” find von 
einem Elenden , den ich öffentlich einen Schoͤps 
genannt habe. Das erflemal in meinem Leben. 
gerieth ich gegen einen Schoͤps in ſolchen Eiferz 
er wird dafür ein Pasquill machen auf mid. 
Bor etlichen Tagen. hatte ich einen angenehz 
men Befuch. von Tobler aus Zürich, dem Ueber⸗ 
feger des Sophokles. Er fam zw Fuß, mie 
‚ein Apoſtel, von Weimar, blieb eine Nacht, 
gieng von hier nac) Barby zu den Herrnhutern, 
von da nach Deſſau zu dem edlen Fuͤrſten, — 
hatte ſich aufgehalten zu Weimar bey Knebel, 
meinem alten Bekanngen, den ich ſehr lieb habe, 
‚weil er ähnlich iſt dem edlen Kleiſt; ex der 
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Zürcher, wie der Schaffhanfer, War unftat und 
flüchtig, fonft wäre er länger geblieben bey 
Gleim, der ihn liebgewonnen hatte. 
Liſcov, herausgegeben als überfegt aus dem 
‚Englifhen, iſt ein fo herrlicher Einfall, daß 
ich den Augenblick ihn ausführte, wenn ich die 
zeit dazu hatte; denn. einen Verleger fände man 
dazu gewiß, an einem unſrer Selbſtverleger. 
Unter den neuſten Büchern hat mir am mei⸗ 
ſten gefallen: „Charaktere der deutſchen 
Dichter und Profaiften von Carl dem 
Großen bis im Fahr 1780.’ Ein Quin⸗ 
tilian, ſo gut ich ihn noch nicht vermuthet 
habe, doch gefällt fein Charakter von Lifcoo 
mic am wenigſten; er billigt nicht, daß Liſcov 
die Narren verfolgte, folche wie Philippi, Sie⸗ 
‚vers, und folcher giebt es doch immer fo viele, 
daß man, mit dem beften Herzen von der Welt, 
von der großen Menge wohl ein Paar su tode 
„footten kann. 
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CLXVII. J 
mäfter an Sleim. " 
BEN 

® Caſſel, den 9. Junt 1781. 


... ſchreibt mir: „Notre grand roi passe 
en revue ses braves troüpes, comme il le fai- 
soit il y a trente ans, ni plus ni moins: pret 
A se battre, comme il le faisoit il y a vinet· 
quatre ans, à Leuthen ou à Rosbach. Le nou- 
veau code va patoitre incessamment ; Pordre 
en sera tres- mecontent, parce ‚que Pordre 
n’aime point d’ordre dans les proces, et le 
nouveau code en £tablit, dit-on, ‚ beaucoup. ” 


Die zwanzig erften Bücher. der Iliade find 
duch. Abends lefe ich Arioft mit unbefchreib- 
lihem Vergnügen. Der Herr. von Schlieffen 
hat mir eine ſehr ſchoͤne Ausgabe in zwey Fo⸗ 
lianten geliehen. Wir ſind im Krieg, ich ‚für 
Bater Homer, er für Arioſt, und befonderg 
für die alten Nibelungen ; ex gewinnt bisweilen 
Grund, Nriofto bezaubert. 


Yuf den großen fohönen Cure durch das ganze 
Alterthum freue ich mich, wie ein Kind, Bald 
werde ich Finnen griechifch reden und fchreiben. 


Mehreres ein andermal. Ich eile in Martins 
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Höhle, von da an den wirbelreichen Ranthus. 
Ydieu, | ) 
Das Hans von Efte, das Arioſto befungen, 
tft, wie mie neulich General Angelelli bemerfen 
-. gemacht, noch dag einzige Fürftenhaug in Ita⸗ 
lien; wenn der Herzog von Modena ſtirbt, ift 
Italien unter lauter fremden Fuͤrſten. 

> Der Berfaffer der Abhandlung über den Durſt 
der Deutfchen iſt Nentmeifter Höpede, von 
St. Goar bey Rheinfels. 

- Adieu, Freund und Nachbar! 





CLXVIII. 
Caſſel, den 11. Juni 1781. 


Wenn eine Menge Briefe, welche ich habe 
ſich aufhaͤufen laſſen, beautwortet ſeyn wird, 
beſter Freund, fo werde ich uͤber andre Zer⸗ 
ſtreuung mich hier nicht beklagen duͤrfen; ich 
habe mich auf den Fuß geſetzt, niemand zu 
beſuchen, bey niemand Abends, Mittags nur 
bey Caſparſon zu ſpeiſen. Ich ſehe nur Gene⸗ 
ral Schlieffen, dieſen deſto lieber, je öfter. 
Wenn Sie herkommen und er hier iſt, ſo ſpre⸗ 
chen Sie mit ihm von dem Helden Ferdinand, 
unter dem er gedient hat. Wie ſchoͤn, was 


| 216 


diefer fo. eben gethan: er wollte Weſtſchalls 
Söhne in däntfche Dienfte bringen, allein das 
Sndigenatrecht war dawider, und reich genug 
war jener, nicht, um die gehörigen Güter zu 
kaufen. Da: fchenft ihm Ferdinand den Margz 
graͤflich Eulmbadifchen Palaft in Schleswig 
mit allen dazu gehörigen Gütern’, die er ſelbſt 
gefäuft hatte; feinem Freunde, den der Neid 
zum Nebenbuhler feines Ruhms aufgemorfen. ' 
Ein Genfer Demagoge hat eine Schrift wider! 
mich herausgegeben, ſo grob, verläumderifch und 
infultant, daß: ich fehr darüber gelacht habe: 
ich Fenne, fagt er, das Gefeßbuch nur durch 
petites maitresses, bey denen id) es auf dem 
Gamine gefehen — und alles M J —* 
ſchmack. | 

Ehegeftern habe ich ſehr geibeint. Ran cable 
mir ferner den Vater der Dichter, der drey⸗ 
faufend Jahre nach dem trojaniſchen Kriege 
mich. zwingt, ‚meine Thraͤnen mit Achill über, 
Patroklus zu vermengen, Da Freundfihaft ift, 
was in der Welt nich vorzüglich rührt, gerieth 
ic) beym fiebenzehnten und drey und zwanzigſten 
Buche in. folche Bewegung, daß ich die Feder. 
nicht halten konnte; ich meinte lauf, als haͤtte 
ich verfahreg), daß Gleim nicht mehr waͤre. 
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Abends iſt Ariofto meine Erfeifchung. Wie 
reich, welche Pracht! wie groß und intereffant ! 
Und ung weiß man Danf, daß wir, ſtatt Spiel 
und Jagd, ſtudieren, als waͤre nicht vielmehr 
der wahre Epicureismus, alles das allerſchoͤnſte, 
was die zarcı zayta aller Jahrhunderte Herz 
vorgebracht, zu genießen, uns dadurch zu nahz 
ren, ähnliches hervorzubringen, und unfterbliche 
Kinder zu zeugen. Staunen Sie nicht oft, wie 
ich, die Allgewalt eines wahren Genies am? 
Durch einen einzigen Zug bringe es die Wirfung 
jenes Donnerftrahls hervor, der durch Ausloͤ⸗ 
fchung des erfien Buchltabens im Namen Car 
fars einen Gott aus ihm gemacht hat! Adieu, 
ich muß meiner guten Mutter fchreiben. Wann 
fommen Sie? 





CLXIX. | 
' Caſſel, den 25. Juni 1781, 


Der Brief, den Sie mir gefchrieben. haben, 
ift vortrefflich und mehr als zehnmal, durchgez 
lefen worden, Die meiften Correfpondenzen habe 
ich aufgegeben, ich fihreibe felten nach Berlin, 
nach der Schweiz an Tronchin, Bonnet, meine 
Mutter und Bonſtetten. Bon andern Menfchen 
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trenne ich mich mehr und mehr, da ich mich 
je einfamer je glügkfeeliger finde, Hier bin ich 
nur mit General Schlieffen verbunden; mit ihm 
reite ich bisweilen aus, ihm fehreibe ich meine 
Beobachtungen uber die Alten: einen edlern 
Mann habe ich nie unter den Großen gefunden, 
oder mir gedacht. Ihre Briefe, Freund, welche 
zu meiner Gläckfeeligkeit nöthig find, kommen 
etwas langfam. Wo haben Sie Ihre Taube, 
die Sie von dem Tejifchen Dichter, al feinen 
heiligen Geift, geerbt haben? _ 

Nachdem ich Homer vollendet, habe ich He 
fiod, Anafreon, Sappho, Aeſchilus mit größz 
tem Vergnügen ſtudiert. Metaphyſiker hat jedes, 
auch barbarifche Volk, Priefter auch der Wilde, 
Um die Gragie, um den Göttertranf eines Ana⸗ 
Treon zu ſchmecken, mußten die Griechen dag 
erite der Voͤlker fyn: 

Die „Charaktere der deutfchen Dichter 2a” 
gefallen mir nicht überall. Wie fann man 
Ramler Horaz nennen! Horaz iſt freye Natur, 
er Falter Schweiß; die Berftämmlung der Dich⸗ 
ter, die er alle auf dem Leift feiner Grammatik 
breit fchlagen will, fann ich ihm nicht vergeis 
ben, — Auch Sfelin erhält zu viele Lobſpruͤche, 
und Herder zu wenige. Schloͤzer IE getroffen, 
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Den Wandsbecer Bothen, geftehe ich, nicht 
lefen zu können, zumal nach den Alten, Er 
will natürlich .feyn, Homer. wollte das auch; 
wie viel anders aber — qui nil molitur 
inepte. 

Bortrefflich ift Möfer gegen den König für 
die Deutfche Litteratur. Diefer Mann ift jener 
pietate gravis ac meritis, der zwiſchen dem 
Laͤrm vafender Genied, und franzöfifcher Phra⸗ 
feologen die Mittelfivaße weiß. ni 





CLXR!N 
Cafel, den 28. Suni 1781. 


Der Lohnbed iente hat Brief liegen 
laſſen. Der Herr von Schlieffen weiß Muratori 
und Carls des Großen Capitularien, aber auch 
Thuchdides und Macchiavelli, wie ich, Von 
ſeinem Fuͤrſten, vom Hofe iſt er hochgeachtet, 
weil er nothwendiger andern, als andere ihm 
ſind, und weil ſeine Groͤße die iſt, welche Nie⸗ 
mand giebt noch nimmt. Man ſchilderte mir 
ihn kalt und ungeſellig: als ich zum erſtenmale 
auf den Paradeplatz kam, ſchlug mir das Herz, 
da ich ihm vorgeſtellt wurde, wie nie vor an 
dern Miniftern. Er, dem nichts entgeht, hatte 
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meine Gefchichte der Schweizer gelefen. Als 
ich ihn zum andernmal fah, trat an die Stelle 
der Furchtſamkeit Zutrauen und noch mehr. 
Oft, oft feither Tchrieben wir ung, Als der 
Landgraf nach Wabern gieng, machte ich ihn 
zu meinem Bevollmächtigten, als der wife, 
daß ich fein wäre: wie hätte mein Herz fo vie⸗ 
Ien Tugenden und großen Eigenfchaften unem⸗ 
pfindlich widerftehen Finnen! — Ehegeftern Fam 
die Nachricht, er ſey angefommen. Sch flog 
Hin, „Sie find unfer!” war fein Empfang, 
„ danfen Ste mir nicht, ich habe nichtg für Gie 
gethan, aber für den Fürften und für Heffen.” 
Ich bin Profeffor der Statiftif, Als ich frug, 
wann ich mein Collegium anfangen follte: „das 
iſt das wenigfte zes war dem Landgrafen we⸗ 
nig daran gelegen, einen Profeſſor mehr zu 
haben, viel aber, Sie zu haben!” —Sogleich 
Brief an den Rath von Schaffhaufen, daß ich 
abdanfe, an Mufter, Freund und Tronchin, 
daß ich jet Heſſe ſey. Den folgenden Tag 
verſprach ich Schlieffen, nun immerdar deutſch 
zu ſchreiben. Ich habe das groͤßte Vergnuͤgen, 
au feyn, wo er ift, und Deutſcher su bleiben, 


Ile mihi haec otia fecit, 





ann 
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CLYXE: sr 
« Caſſel, den 9. Suli 1781. 


Seit meinem Lestern habe ich Anakreon, mit 
abermaliger Erinnerung an Sie, zum zweyten⸗ 
male geleſen, und behaupte ohne Bedenken: er 
mache ſeinem Volke groͤßere Ehre als Homer; 
nicht als ob eine Ode zu machen ſchwerer als 
die Ilias waͤre, oder als wenn der Tejer groͤßer 
in der Ode waͤre als Homer in der Epopoͤe, 
ſondern weil das Große auch von Wilden be— 
ſtaunet wird; aber zu ſo feinem Gefuͤhl von 
Grazie, dergleichen er hat, werden Griechen 
erfodert; Daher die Scoten Dffian gehabt, nie 
aber wilde Völker einen Anafreon, ee 

Bor vierzehn Tagen hat Bonſtetten mich durch 
einen Brief, welcher nach Halberſtadt adreffirk 
war, zu Vorwuͤrfen wider mid) felbfl gebracht. 
Er enthielt im. Auszug einen von Tronchin, 
dergleichen ſchwerlich ein ‚guter Vater je einen 
forgfältigern feinem Sohn gefchrieben hat. Nun 
bin ich zu glücklich bey den Alten und Schlief⸗ 
fen, zu nahe, bey Ihnen, zu. fehr meiner felbft 
Herr, als. daß ich mich einen Augenblick anz 
derswohin wuͤnſchte; allein, iſts nicht hart, 
Diefen edlen Greis, welchem ich vielleicht einige 
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Dienfte leiften Fonnte, verlaffen zu haben? Ihr 
Freund wäre Ihr Freund nicht, wenn er um 
empfindlich wäre, alfo brachte ich einige Tage 
traurig zu, bis ich Tronchin geſchrieben, und 
mich entfchloffen, da ich nun das Befchehene 
nicht ändern Fönne, durch fo viel eifrigeres 
Beftreben mein Leben nuͤtzlich zu machen, mich 
mir felbft zu rechtfertigen. 

In Einem fehen Sie dem Tejifchen Dichter 
nicht gleich, und e8 ift Ihr und Europa's Gluͤck. 
Jener erlebte die Unterjochung feines Landes, 
und als er fich zu Samos niedergelaffen, nicht 
allein den fehmählichen Tod eines geliebten 
Fuͤrſten, fondern auc den Untergang feiner 
Freunde, von welchen die Perſer auch nicht 
Einen übrig liegen. Sie fehen in Friedrich 
den Schirmherrn des Neich8 Preuffen glänzen? 
der, größer, gewaltiger, ald von Anfang der 
Hiftorie an diefes Ihr Vaterland gewefen. 

Schlieffen verliere ich auf dren oder vier Wo⸗ 
hen. Er befucht Güter, die er im Mecklen⸗ 
burgifchen gefauft hat. Je genauer ich ihn 
kennen lerne, deſto zwmeifelhafter werde ich, ob - 
feine Gelehrſamkeit oder fein Herz größer, ob 
er mehr Bewunderung oder mehr Liebe verdiene. 
Er forgt für meine Gefundheit, indem er mich 
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nöfhige auszureiten, fonft fäme ich nicht von 
meiner Stube. Nie habe ich in kuͤrzerer Zeit 
mehr ftudiert, 

Shrer wäre würdig, an Theogn is su thun, 
was an den goldenen Spruͤchen. Dieſer 
von falfchen Freunden und ungerechten Richtern 
tuinirte und verfannte Megarenfer, fchreibt an 
feinen geliebten Cyreus alle Regeln klugen Be 
tragens in einer Stadt, wie nun die meiſten 
find: nicht neu, aber in ſchoͤnen Verſen, mit 
wohlgemalten Allegorien unterwoben. Man 
lerne Megara kennen, fo gut als Genf oder 
Berlin. Theognig war ein ehrlicher Mann und 
liebte auch das ungerechte Vaterland redlich. 

Die parifhe Marmor Chronik habe ich mit 
Nugen gelefen, fowohl weil ich ſchon laͤngſt 
über die Zeitrechnung nachgeforfcht, als meil 
fie viel zur Gefchichte der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften enthält. Es war mie tröftlich zu fehen, 
daß Aeſchylus erſt im vierzigften ; Euripides im 
drey und vierzigften Jahre zum erſtenmale 98 
fiege haben; ich habe darüber neue Hoffnung 
befommen, | 

Aber Habe ich Ihnen von Aeſchyl's Perfern 
bereits gefchrieben, und wie wuͤrdig dieſes 
Trauerſpiel Ihrer wäre? Eine Schlacht, worin 
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die ganze Jugend bes aufgeklärteften, geſittet⸗ 
fen, fchönften Volks, unter Anfuͤhrung eines 
großen Mannes, für die griechifchen Götter, 
Sitten und Gefege, mit unerfihrodener Ent 
fhloffenheit gegangen war, vor den Augen Dies 
fer Männer, vor den gefuͤhlvollen Athenienfern 
vorzuftellen, war diefer Gedanfe nicht groß ? 
Wenn aber Aefchylug dreyzehn Theaterfiege ers 
hält, und allgemein bewundert ſtirbt, auf feinem 
Grabe aber kein Wort hievon ſteht, fondern: 
» Hier liege Aefchylus, der Sohn Euphoz 
rions. Willſt du wiffen, mer er war.? 
Stage die Perſer; im Gefilde SEE | 
haben fie eg gefühlt!” 
Wer war des andern müärdiger, der Digi 
oder die Nation? 

mie ift auch ein Srabmal: 

» Hier liegt Gleim von Ermsleben. So lange 
die Preuffen feinen Schlachtgefang anſtim⸗ 
men, wird niemals ein Einiger, Herr aller 
Deutfchen feyn.” 
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CLXXII. | 
Gleim an Müller 
Halberftadt, den 10. guli 1781, 


3 habe Befuche gehabt, bin oft verreift 
geivefen, babe mich gar nicht wohl. befunden; 
deswegen, mein befter Freund, bin ich Die Ant⸗ 
wort auf zwey der angenehmften Briefe, lei⸗ 
der! Ihnen fchuldig geblieben, Leider! fag’ ich, 
denn ich habe nun den dritten, zu dem Sie 
Hoffnung machten, nicht empfangen, alfo muß 
ich, fo Frank ich bin, Ihnen fchreiben, denn 
ich.möchte, ſo lange ich lebe, fo gern mit allen 
Poften Briefe haben ‚son Ihnen. Ich höre fo 
gern Sie fagen, daß Sie mid) lieben, leide ſo 
gern, daß Sie mich eiferfüchtig machen, wie 
neulich auf einen Mann, von dem Sie fagten, 
daß im Himmel und auf Erden und unter den 
moͤglichen Dingen ſeines Gleichen nicht waͤre, 
bey deſſen Beſchreibung ich bald das beruͤhmte: 
ꝓ anch' io sono pittore}” mit edlem Stolze ver⸗ 
ſteht ſich! dem großen Maler nachgefprochen 
hatte. Diefen Mann habe ich indeg fo lieb 
gewonnen, daß ich auf Ihre Trage: „wann 
fommen Sie?” blos um ſeinetwillen antworten 
möchte: Morgen! — Und dann fähe ich von 

Briefe zwi, Gleim, Heinfe sc. II, B. 15 
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al’ den heſſiſchen Nerrlichkeiten, die "meine 
Brüder mir befchrieben haben, nichts, ich fähe 
nur den einzigen und meinen Muller! Wenn 
e8 nicht feyn kann morgen oder übermorgen, 
dann geſchieht's in diefem Jahre noch gewiß — 
wenn Gott Gefundheit giebt — Det vitam) 
caetera omnia mihi ipse parabo. 

Von meinen alten Freunden habe ich wieder 
einen verloren, Laugen; bald werde‘ ich der 
Letzte feyn. ramnc 

Unſern Moͤſer habe ich geleſen; er ſagt dem 
großen Könige gut die Wahrheit, nur haͤtte er 
mehr in's Einzelne ‚gehen, mehr Gutes von 
unfern beften Köpfen ihm fagen, und fie ver- 
gleichen follen mit jenen franzöfifchen — 
die dem großen Koͤnig die liebſten find. ne 

er langſam geht, kommt auch — — toi In 
den Gang der Dchfen, fagte Gruterus ſchou 
zu meinem Opiz, deſſen nicht Jeruſalem und 
nicht mein Möfer in allen Ehren nach Verdienſt 
erwaͤhnt haben. 

Indole est Germania ingens, nec minor solertia. 

Nil tamen festinat unguam, nee citatioribus 

Fertur ad metam quadrigis, sed gradu lentae bovis: 

Quae moram omnem larditatis copiä implet uberi , 


Sic ad omnes disciplinas, sic et ad scientias 
* 
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Liberali mente dignas pene venit ultima 
Nitionum; at nacta spartaın plurihus ornat modis 
Et parit, praesens ahlod aetas approbet cum postuma etc. 
Und er weiſſagt in Diefem Gedichte, die Deut; 
ſchen mürden die erften ſeyn; vergleicht die 
a. mit den Bienen: 


Nondum adhuc quidem vias 


Debili via capessunt altiores; tantum apum 
More mella flore fingunt curiosa de obvio. 
Ast ut aetas, ast ut usus multus hos formaverit, 

Non modo per plana serpent, non agrum modoac nemus 
Ala bibent temperata, daedali sed impetu 
“ Velä committent patentis aeris lato mari, 
| Atque dorino volatu summa tangunt sidera 

Constet ut cunctis, priores esse posse vel pares 
— Nomine, aetas atque tempus fecerat quos ultimos *). 
Die atme Biene, dachte ich, die den Adler eins 
holen will! — Sind aber nicht mehr der Weifr 
fagungen eingetroffen, obwohl der Styl der 
göttlihen Männer, der Propheten, nicht eben 
Der fchönfte war ? 

Sie weinten bey Achilles und Patroklus, ih 
beym Nifus und Euryalus! Diefe Thränen 
waren unfre ſchoͤnſten! 


*) Siehe den Trochaeus von David Gruterus in Mar« 
tini Opitii Deuffhen Gedichten, 
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CLXXIII. 


Halber tadt, den 12. Juli 1781. 


Wenn Sie Schlieffen alles wieder fagen, 
dann auch dies, daß er mie fo groß nicht 
fcheint wie Ihnen, weil er fchon fo lange der 
Kathgeber des Landgrafen geweſen ift, und 
für die Wiffenfchaften noch wenig gethan hat; 
das menigfte, das ein großer Mann in feinem 
Poſten für fie thun kann, wäre, duͤnkt mich, 
daß er auffuchte dag ſtille Verdienft, die guten 
Köpfe, die von Umftanden niedergehalten wer⸗ 
den, die Anfänger, aus: welchen, weil fie noch 
unverdorben find, alled was man will zu ma⸗ 
chen iſt ꝛc. Ich follte nachdenfen über das 
was bier zu fagen wäre, weil aber feine Zeit 
zum Nachdenken ft, fo fagen Sie e8 Jhrem 
Mäcenas beſſer, als ich es Ihnen vorfagen 
fann, und forgen Sie, daß er dag Stahl wird, 
das Feuer fchlägt aus heffifchen Köpfen, went 
nicht aus allen in Deutfchland umher. 

Sch habe geftern den Brunnen zu trinfen ans 
gefangen zu Haufe, weil ich nicht abtwefend 
ſeyn kann; hypochondriſch bin ich nicht, be⸗ 
finde mich aber ſonſt nicht wohl, wuͤrde geſund 
werden zu Geismar bey Muͤller und Caſparſon. 
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Ich freue mich auf Bonſtettens perfönliche Bes 
kanntſchaft — baue fleißig an dem Haufe, dag 
er bewohnen fol. Mit meinem Willen foll er 
fein Heſſe werden — er verdient, wie m. 
ein Preuffe zu ſeyn. | 

Der Erbprinz von Braunſchweig iſt auch ein 
Preuffe geworden; er hat das Woltersdorfifche 
Regiment befommen. 

Ihre Rede, beſter Muͤller, darf ich nicht 
loben. Sie würden fagen, ich lobte lieber als 
ich tadelte, weil loben Teichter iſt. Indeſſen fie 
bat beym erften Lefen mir durchaus gefallen, 
beym zweyten finde ich vielleicht, wag Schla; 
berndorf in Ihrer Gefchichte zu fadeln gefunden 
hat, daß Sie zu freygebig find mit flarfen 
"Gedanken — fparfamer, meynt er, würden Gie 
dem goldenen Zeitalter der Griechen und Römer 
noch naher fommen. 

Den Genfer, der wider Sie gefchrieben, Tafz 
fen Sie fchreiben, fo lange er zu lachen machf. 
Auf Ihre Rede habe ich folgende Verſe ges 
ſchrieben: 

Auf den Alten ſitzen wir, fleißig wie die — 

Guten Witz und Herzensluſt ſaugen wir aus ihnen! 
Der eine Brief von Tronchin, den Sie mir 
zu lefen gaben, machte mich glauben, daß er 
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einer von den sollfommenften Menfchen ſeyn 
müßte, die feit Kleifl’d Tode vergebens von 
mir gefucht wurden. Grüßen Gie den braven 
Mann von mir, und meil er vermuthlich mich 
nicht fennt, fo fagen Sie ihm, daß ich wuͤnſche 
zu ſeyn wie Tronchin. 





CIXXIV. 
Heinſe an F. Jacobl. 
Florenz, den 14. Juli 1781. 


Es kann nicht anders ſeyn, der Wechſel iſt 
unter Wegs verloren gegangen, oder geſtohlen 
worden; der ungeduldige und grauſame Poſt—⸗ 
ſekretaͤr hat mir ſchon wieder von fern zugeru⸗ 
fen: non v'e niente, Signor, non vꝰ nientel 
und mir mar dabey, als ob ich in das heiſ— 
fefte Dampf; und Schmwefelbad von Achen Hin; 
einftieg: Da fige sich nun in Elend und Drang 
fal eingepfeffert und eingefalgen, und mein Geift 
mag von dem ganzen ivrdifchen Kerl mit fels 
nen -Bedürfniffen nichts hören und fehen, und 
Möchte ihn gleich von ſich abſchuͤtteln, und feine 
Himmlifche Freyheit fieder gewinnen. — Ich 
befürchte: alle Stunden mit. Schimpf und 
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Schande aus dem Wirthshaufe, wo ich nun 
zehn Tage nichts bezahlt habe, gejagt zu wer⸗ 
den; denn die Welfchen nehmen hierin gar feine 
Bernunft an, und ich bin in feiner deutfchen 
Herberge wie zu Venedig, wo ich fehalten und 
walten fonnte, wie ich wollte. 

Henn ich nicht verhungern will, welches doch 
Schade wäre, ohne vorher Nom gefehen zu has 
ben, fo werde ich mich wohl dem Gran Duca 
entdecken müffen, ob ich gleich noch keine Bahn 
und nicht dag geringfte Sonnenfläubchen von 
Millen dazu bey mir einfehe. . Ich darf Sie 
niche "erft bitten, mit umlaufender Poſt mir 
Nachricht mitzutheilen, und fo bald als möglich 
einen andern Wechfel zu ſchicken. Eine andre 
Adreſſe als Florenz kann ich Ihnen doch 
nicht melden. Wenn ich auch hinaus, und 
mich wie ein Seidenwurm non Maulbeerblätz 
tern nahren muß, fo fomme ich doch in vier 
Wochen twieder herein, und frage, wenn ich 
noch fprechen fann, und mir den Mund nicht 
eingefponnen habe, nach einem Briefe von 
Ihnen. 

Machen Sie ſich uͤbrigens meinetwegen keinen 
unnuͤtzen Kummer; wer kann vor Schickſal! 
Und Sie wiſſen ſchon, daß ich mit leichtem 
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Schritt einen tuͤchtigen Bündel Noth fortfragen 
fann. Am ärgerlichlten ift mir, daß ich Ihnen 
ftatt andrer Briefe folche ſchreiben muß, und 
alle die loſtbaren Sachen mmerlich verſchim⸗ 
meln. 





CLXXV. 
Florenz, den 17. July, 1781. 


Cosi varian le cose in un momento! und 
mein Herz ſchlaͤgt wieder Fürmifche Wellen des 
Entzuͤckens hell und rein durch mein Weſen. 

Ich babe in dem Grafen von Hohenwart, 
dem Hofmeifter der jungen Großherzoge, den 
beften und gefälligfien Mann gefunden. Die 
ganze Gallerie und alle Schäße derfelben ſtehen 
mir zu freyem Gebrauche offen, wie feinem 
Fremden, und alle Bibliotheken, big auf die 
Kabiners: Bibttothef des Großherzogs; und ich 
bin felig in vollen Zügen. 

Brief und Wechfel ift geftern von München 
angefommen, und der letztere in Nömifchen 
Goldſtuͤcken vom Ganganelli, mit der Umfchrift: 
„»repente de coalo” ausgezahlt worden. 
Nur diefes kann ich onen für jetzt au J 
Raub melden, 
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Was mir Fhre Schrift gegen Wielanden %) 
für GSeelenluft gemacht hat, fann ich Ihnen 
nicht ausdrücden. Gie find darinn ganz frey 
der Mann, der Sie find, Sie ift ein Mei 
fterftäck von Scharffinn und Umfafung, und 
giebt Ihnen allein-den Rang unter den erften 
Philoſophen. — Mir bleibt keine Zeit uͤbrig, 
davon weiter zu ſchreiben. — Sie muß den 
größten Eindruck zu Ihrer Ehre auf ganz 
Deutfchland machen; es ift ein Kernwerk, von 
beiffer Sonne des Verſtandes und langer ge; 
deihender Erfahrung zur Bollfommenheit ges 
reift; Inhalt zu Banden gediegen in wentgen 
Blaͤttern. 

Nur fo viel für jetzt, damit Sie gleich wiſ⸗ 
fen, daß alles in Drönung if, Ich bleibe hier 
noch diefen ganzen Monat, Der Graf von 
Hohenwart werficht mich in alle Hauptſtaͤdte, 
bis nach Gicilien, mit Emphelungsfihreiben. 
Sch fpeife nun täglich bey ihm, und der-Großs - 
herzog, in ber That einer-der gütigften Herrn 
der Erde, ſendet ung zu unfern Freudenmahz 
len den feuerreichfien Nektar von Tosfana, 
und die Füftlichfien Melonen, Pfirfiche und 

*) Ueber Recht und Gewalt; im deutfchen Mus 

feum 17817, ıt. u. at. Band. 
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Feigen, die mit: Labfal in dem Urpunkt des 
Herzens dringen, und alle Leiden in, diefen 
heiffen Tagen mit frifcher Suͤßigkeit erquicken 


Cosi varian le cose in un momento 


Bleibt mir gut, Ihr lieben Herzigen! 





CLXXVI. 
Müller an Gleim, 
Gaffel, den 19. Yuly, 178r. 


Der Pan von-Schlieffen ift nur im Kriegs 
follegium und geheimer Staatsrath, hat alfo 
von Amts wegen Eeine unmittelbare Verbin⸗ 
dung mit dem gelehrien Fach. Diefes hat 
einen ganz andern Vorſteher; jener thut alles 
Mögliche: Ich muß geftehen, daß unter den 
mir befannten Gelehrten fehr wenige find, mit 
welchen ich eine genaue Verbindung mwünfchte, 
Die menigften find etwas durch fich felbft, 
Viele, die nicht Pedanten find, ſchaͤmen fich- 
Gelehrte zu heiffen; fie find nicht ſtolz, aber 
eitel. Die Driginale zu dieſer Schilderung 
werden Ihnen häufig vorgefommen feyn; fie 
kann aber, mit veränderten Farben, faſt auf 
alle Stände paſſen, fo daß ich, bey dem felz 
tenen Gluͤcke Bonſtetten, Gleim, Tronchin, 
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Schlieffen gefunden zu haben, gleichwohl ge 
gen das ganze Gefchlecht immer mißtrauifcher 
werde; ich fondre mich folher Geftalt ab, daß, 
wenn auch die unerfattliche Freundfchaftlichkeit 
mich zu irgend einem nähern Umgange verleiz 
tet, ich ihn doch meift bald wieder unterbreche, 
Die obgedachten zur x’ayado haben mir Jeder 
fchlimme Erfahrungen erzähle. Schlieffen hat 
von Jugend auf die Einfamfeit und Studien 
allem andern vorgezogen: auch darum hat er 
einen geoffen Theil der Gefchäfte von ſich ge 
geben; an den Hof geht er faft nie; ich bin 
immer allein bey ihm. Nie haben zwey Maͤn⸗ 
ner secretum iter ct tranquille semitam vit® 
fo befolgt. Nun ich das Ungluͤck habe, daß 
er nach Meflenburg ift, bin ich Einfiedler, 
Abends pflege ich an ihn zu fchreiben, behalte 
aber die Briefe auf feine Wiederfunft. In⸗ 
deffen vermehre ih meine Kenntniſſe, und 
mache den wenigen, welche mit mir zu thun 
haben, ihre Zeit oder Pflicht möglichft ange; 
nehm. Diefeg, Freund, ift mein Leben. Ca⸗ 
fparfon in Geismar habe ich nicht beſucht, bey 
meinen Befuchplanen bleibt e8 Pan m 
‚den Gedanken. 
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Den Fehler, den Schlaberndorf bemerkt, 
werde ich ſchwerlich ganz ablegen koͤnnen; doch 
werde ich an der zweyten Ausgabe, viel vers 
beſſern. 

Meine Lebensbeſchreibung zu machen, habe 
ich mir verbeten. Das wenige, bis auf die 
Zeit, da wir ung zum erfienmale fahen, fendt 
ich Ihnen. Ausführlicher durfte ich nicht fchreiz 
ben. Alles wag die Entwicelung und Beftimz 
mung meines Geiftes und Charakters betrifft, 
Hat fich fo fonderbar gefuͤget, daß es ein Com⸗ 
mentar über die Vorſehung ſcheinen Könnte, 
und ich unwillig werde, Romane zu fehen, da 
vermuthlich jeder, wie ich, feinen eignen hat. 
Es ift aber vieles beffer zu ſagen als zu 
ſchreiben. 

Was daͤucht Ihnen von der —— 
des brittiſchen Kaiſerthums *)2 Daͤucht Ih⸗ 
nen, wie mir, daß der Verluſt beyder Indien, 
daß der Verluſt von Amerika und Afrika ver⸗ 
ſchwindet, vor einem unendlich groͤſſerm, der 
davon die Quelle war? Sie haben ſich ſelber 
verrathen, indem ſie alte engliſche Tugend ver⸗ 
kaufen. | | 
*) Die nahe fhien, ale die Kolonien fich trennten. 

Eitel iſt der Menſchen Furcht , oft wie ihre Plane. 
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Gelefen habe ich fo viel, daß mir grauet, 
eg zu charafterifiven: Herodot, Palaͤphat, Hes 
vaflit, Eratofihenes und noch zwey andere, 
nebft Luchets Buch und vielen Bogen im 
Thuslin 9. Hievon ein andermal, Leben Sie 
wohl, Beſter! Luchet in feinem Buch will ir⸗ 
gendwo Voltairen zurechte weiſen; da fagt er: 
Bermuthlich aus Berfehen habe Voltaire dem 
Melanchthon für einen Deutfchen gehalten; — 
an einem andern Ort heißt Helena: die Tochter 
Priams, 


Beylage. 


— einer Lebensbeſchreibung 
er Müllers, von ihm ſelbſt.) ll = 


Joannes Muller, natus Scaphusii Helvetiorum, 
ineunte anno Seculi quinquagesimo secundo, 
patrem“ habuit litterarum orientalium ibi pro- 
fessorem. Ipsum a prima aetate historiarum 
studium ita devinxit, ut nihil unquam carius 
habuerit, adeoque (multum. obsistente patre, 
qui divini cultus ministerio mancipare volue- 
rat) omnem infantiam, omnem juventutem in 


+. *) Dem damals yon Casparfon edirtem alt deutſchem 
Gedichte. 
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ediscendis temporum successionibus et origini- 
bus rerum consumserit. Qua ratione aceidit; 
ut quae discere lex illi erat, ea omnia summo 
in odio haberet, at Graecorum Romanorumgue 
monumentis absque ulla intermissione incum- 
beret. Anno aetatis decimo de originibus rei- 
publicae Scaphusianae scribere praesumsit, ne 
que ita multo,post in dijudicandis rationibus 
Calvisii, Usseriique multum studii posuit. In- 
terim quod nemini antea, fortunate'accidit, ut 
in scholis omnium professorum solus versare- 
tur, neque ullus illi condiscipulus esset. Ergo 
plerique, ingeniö religtis longe praecellentes, 
Omissis libris, cum.illo de rebus optimis amice 
colloquebantur; diseipulus autem ıtam amoena 
eruditionis varietate maxime delectatus, scholis 
suis unice laetabatur, illarum tempora avidis- 
sime expectabat, viris illis doctis gratum ani- 
mum dum vita erit, nunquam desinet testifi- | 
cari. Postea cum religio esset batrl optimo 
amantissimo pertinacius resistere „ haturam au- 
tem quae ad meditandas res gestas rerum 
publicarum omni potentia trahebat, vincere 
beque saleret, neque in animo haberet, non 
potuit fieri, quin modo sibi, modo patri displi- 
ceret, multumque laborando»parum proficeret. 


Videre licet, quas tunc vicissitudines subierit, 
e duobus scriptis quae ab eo circa illa tempora 
publici juris facta fuerunt. Unum Gottingae, 
ubi ab aetatis decimo septimo biennium pere- 
git, ‚argumenti theologieci, maximo impetu, 
omnis generis erroribus abundantissimum, id 
autem non sibi scripsit, Alterum accuratissima 
diligentia belli quod fuit C. Mario et G. Catulo 


ducibus populo Romano cum Cimbris historiam 
pertexebat. 





CLXXVIT. 
‚Gteim an Willen 


Halberftadt, den ac. Juli 1781. 


Sch Iaffe meine Fabeln, funfzig ganz eigene, 
fünf und zwanzig halb eigene, nachgebildete 
meyne ich, ins Reine fchreiben, und fiehe! da 
kommt der muntere Fabelgeift geflogen, welcher 
feit zwanzig Jahren mic) nicht befucht hat, und 
giebt mir ein die Fabel von der Nachtigall, 
dem Kuckuck und dem Efel, die ich, ſo 
warm tie der junge Bär dahingeworfen worden, 
ungelect von der Mutter, meinem lieben Müller 
mittheile, = So fchicfte ich etwa vor dreißig 
Sahren meines Geiftes: Liebe, Kinder an meinen 
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Kleift, und wenn er fagte, daß es gute Kinder. 
waren, dann bekam ich Luft, noch mehr 'derz 
gleichen zur Welt. zu bringen, unbekuͤmmert 
um den Beyfall der ganzen übrigen Welt. Neh⸗ 
men Sie, mein Lieber, dieſe Fabel für einen 
Brief, zu dem ich feine Zeit mehr habe. 
Geftern war ein Stieffohn Leffings bey mir, 
welcher fagte, daß man wenig vollfommene 
Handfchriften unter dem Nachlaffe des ** 
Mannes geſaaden habe! 


4 





CLXXVIIL. 
Müller an Steim. 
Caſel, den 23. July 1781. 


We⸗ Gabel if allerliebſt, ich wuͤßte nicht 
ee su tadeln; fie ift wahr, treffend 
und harmoniſch; warum fie nicht: einräcken 2 
So menige willen die Sprache. der Fabel. 
Gellerts Thiere find Profefforen der Moral; 
Leſſings bisweilen Epigrammatiften, doch bien 
ve iſt immer weit beffer, KISS 

Ich Fomme von einer Eleinen Reife, ‚die mit 
Seren war, weil ich den gandrathi, Heren 
von Meyfenbug, als einen Mann fennen gu 
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lernt habe, welcher mit Bonfletten an Alter, 
Gemäth und Lebensart, viele Aehnliſkeit hat; 
unangenehm ift mir, fo von ihm zu 
fühlen. 

Herodot Hat mich zuletzt noch entzuͤckt: Lange 
‚mag meinethalben Puyfegur den Leonidas, und 
jene die in den: Thermopylen für die Gefeße 
ihres Landes geftorben, der Taftif nach fadeln: 
ein Gefühl aller Länder, Zeiten und Menfchen, 
(mehe dem deffen es nicht iſt!) iſt immer für 
fie. Wir find gegen das Verdienft großer Bey⸗ 
:fpiele zu kalt. Iſt's nicht beifer fo flerben, 
als noch funfzig Jahre hinfchlummern ? und 
war es Tollheit, Haß gegen den Tyrannen, 
dem fie getroßt, Liebe zu Nachfommen, die 
‚fie gerettet, » Liebe zum Staat, melden diefes 
ehrwärdig macht im letzten Augenblick; und 
im Vorgefühl'der ewigen Bewunderung aller 
‚Nationen befriedigen? Und wenn, wie die 
‚Meifen hoffen, die großen Seelen jenfeits dem 
‘Grabe noch Wohnungen haben! 
Sch weiß wohl, daß mein Land nichts vers 
"mag, aber daß 1,500,000 Menfchen, anffatt 
an Muth und Kriegstugenden fich zu gemöhnen, 
anſtatt ſich mit Gefahren vertraut zu machen, 
‚Sclaverey unvermeidlich glauben, un» 
Briefe zwiſ. Sleim / Heinfew. I. ge 16 
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hiedurch ſich entehren müffen, das ift nur dag 
Werk geiftlofer Vorſteher. Sind mir denn an 
unfere Felfen genagelt? und wenn die Phocenz 
fer dag Joniſche Paradies der Freyheit aufs 
geopfert haben, warum follten wir nicht auss 
wandern, Wenn wir weder ung vertheidigen, 
noch dem Seind gehorchen Fünnen ? 

‚Leben Sie nicht auch ro eo» aller Alten ? 
Hiedurdy zeichnen fie fih aus. Mit Bewunz 
derung höre ich jenen Paufaniag nach der Pla⸗ 
täifchen Schlacht, als einer den Leichnam des 
Derfifchen Felöheren kreuzigen ‚laffen wollte: 
„da fey Gott vor, daß ich den Ruhm dieſes 
Tages durch etwas verdunfle, was wir an 
den Barbaren zu verabfcheuen Recht haben! 
Gehe fort, Lampon, danfe mir, daß ich dir 
diefen Gedanfen vergeihe 1“ | 

Sie follten. zur Fortfeßung der — 
Spruͤche die Gnomen Demophils, Democrat's, 
Secund's und Sextii, die auch Pythagoraͤer 
waren, uͤberſetzen; ſie ſind praktiſcher als Ro⸗ 
chefoucault: Sextius iſt von den Verfaſſern 
des neuen Teſtaments gebraucht, oder von 
Ruffinus veraͤndert worden. 

Heut fehlt mir Zeit. Ich ſchicke Ihnen bald 
neue Sanen ; Briefe. Man ſendet mir das 


243 
Manufeript meiner Schweizerhiftorie, Wollen 
Sie e8? Es iſt in vielem kan fie das gas 
druckte. 


F 





CLXXIX. 
Caßel, den 2. Auguſt 1781. 


Mich labet immer noch Liscow, oder viel— 
mehr er erſchuͤttert mein Zwerchfell. Einen 
witzigern Mann habe ich nie unter einer Nation 
gefunden, als dieſen, den die ſeinige vergißt. 
Auch haben mir die Sechs Briefe des edelge⸗ 
finnten Michaelis *) einen angenehmen Mor: 


3 Benjamin Michaelis, befen litterarifcher 
fehe intereffanter Nachlaß, fi unter dem Gleis 
mifchen vellftändig aufgefunden hat, und ebenfalls 
von mir wird herausgegeben werden. Die Stelle, 

deren erwähnt wird, ſteht im erſten Briefe, „die 
Gräber. der Dichter; von ben Verſen: 

, »Und du, mein Gleim , wenn einft dein Auge bricht, 

: Mich ſucht, mich Baterlofen findet: « 

bis an den Schluß : 
Ich aber, Gleim, zerreiße meine Feſſeln, 
Und folge dir, und bin mit dir verklaͤrt, 
Unforgfam, ob mein Stab ein einzig Baͤumchen ehrt, — 
"Nur, daß Fein Narr, Fein Kritifer mich fiört, 
Bepflanzt mir’s alenfans mit Neſſeln !* 
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gen gemacht. Wie Jammerfchade, daß diefe 
Hyacinthe (Sie müffen wiffen, daß diefe Blume 
mir vor andern Tieb if) vom hagern Mann 
fo früh abgemäht worden. Nur meinte ich 
faft bey der Stelfe im erfien Briefe über Sie, 
Jeh Faun mich daran gar nicht gewöhnen, 
daß Gleim nicht eben fo lange als fein Lied 
und unfterblicher Name leben fol, Vorzuͤg— 
lich hat „Paros und Yyla“ mir gefallen, 
ich liebe gute Erzaͤhlungen. 

Kennen Sie Caſſellaniſch⸗Latein ? *) Wohl 
nicht. Auf unſrer Bibliothek ſind folgende 
Titel: patres graect et latini de theologia, 
worunter Wittenbachs Compendium und Marei 
Tullii Ciceronis epistolae, (warum hieß ber 
Mann aber auch Marcus!) und Mosheims 
Kirchenhiſtorie; epistolares; theologica sermo- 
nica; libri Pamatorii; poetas graeei et latini, 
bey melchen Dante; poetae italici, unter ans 
dern Möfer vom Harlefin 5 poetae medii aevi, 
zum Benfpiel Theognis, Ariftoteles Poetik; 
Polignacs Anti⸗Lucretius; astronomĩa, wobey 
eine italiaͤniſche Taktik; botanica, zum Bey⸗ 
ſpiel die grliechiſche Anthologie , (weil auf. dem 


*) Eher fransöfifhes; von Re aren die rad 
TREE: i 
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Titel ſteht florilegium); eine Neihe biblia, 
die zweyte biblica, die dritte commentatores, 
duplicata, das ift, die Doppelt vorhandenen. 


Die unvernünftigen Eiferer im Sechzehnten 
und Giebenzehnten Jahrhundert haften dem 
guten Leuten von Sanen alle ihre Hirtenfreus 
den zu Sünden gemacht, auch famen fie end; 
lih auf Pietismus und. alferley Schwaͤrme⸗ 
reyen. Ja Melancholie und NRaferey wurden 
gemein. Da ich nun unerträglich finde, die 
Menſchen Gottes ihrer Freuden berauben zu 
laffen, hatte ich in einem Sanenbriefe gefagt: 

„Sp unnatürliche, finftere Phantafien ums 
mwölfen den frohen Sinn der Alpenhirten, feit 
Reformatoren, Prediger und Regenten alle 
Freude verfolgt, als wäre der Erdboden ein 
bloßes Confervatorio für das himmliſche Jes 
ruſalem.“ 

Dieſes zu drucken hat Wieland fich gefürchtet, 
ich habe es ausſtreichen muͤſſen. 

Nun möchte ich Bey der zweyten Ausgabe 
des erften Theils der Schweiger -Hifforie nicht 
allein der Grammatif zu geben, was der 
Grammatik gehört, fondern verfchiedenes freyer 
zu fagen, als ich in der Schweiz durfte; denn 
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ich will nicht für nichts ein ſrever Deutſcher 

geworden ſeyn. | 
Leſen Sie doch den Brief Voltaire’s an den. 

gandgrafen, über Genf: er iſt im legten Theil 

der legte, und allerliebſt. 





CLXXX. 
Gleim an Muͤller. 
Halberftadt, den 4- Auguft 1781, 


Weil ich auch heute Feine Zeit habe, Ahnen 
zu antworten, mein lieber Freund, fo will ich 
nur Ihnen zu leſen geben ein Lied des Gries 
hen, den Sie neulich zum zweytenmale lafen — 
und von dem Gie fagten, er mache feinem 
Volke größere Ehre, als Homer; — ein Lied 
des Griechen, in der Sprache feines Freun⸗ 
des, des Deutfchen, der von Jugend an bie 
in fein erfies Stufenjahe ihn liebte; — tie 
es in diefer Sprache Flingt, ob e8 auch zu 
leſen iſt zum zweytenmale, das werden Sie, 
Freund des Griechen, ehrlich ſagen. Alle die 
niedlichen Lieder Anakreons wurden ſeit meis 
nem Achtzehnten Jahre fundiert und überfeßt; 
noch aber har im drey und fehszigften mir 
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feins von den deutfchen fo vecht gefallen. 
Mehr Muffe zur Nachdenken, zum Wählen der 
Worte; zum Grübeln über den verdorbenen 
Tert, dann dächte ich — wollte ich wohl noch 
ein deutfcher Anafreon werden. 

Neulich ſchrieb ich einem Vater fihöner 

Töchter: | 

Die Mädchen fang ich in der Tugend, 

Sm Alter fing’ ich Gott und Tugend! — 

Dir, guter Vater, ift Das recht ! 

Mir aber ware doch noch rechter, 

Könnt’ ich, naͤchſt Soft, die ſchoͤnen Töchter 

Noch fingen ist, und zwar nicht ſchlecht! 





den fünften Auguſt. 


Sch bereite mich zu einer Reife nach Braun 
fchweig, und alfo nur noch weniges zu meis 
nem geftrigen. . 

Zum neuen Druc der Schweizer  Gefchichte, 
wird Rath werden, Für ist rathe ich noch 
nicht zur Gelehrten ; Buchhandlung in Deßau. 
Man muß erft fehen in Fünftiger Meffe, wie 
weit fie fommen wird mit ihren neuen Mi 
teln den Debit zu befördern. 

Ich fende Ihnen D....n8 „Duldung 
und Preßfreyheit“ — Preßfreyheit allein 
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wäre beffer, und dann hätte er von diefer hanz 
deln ſollen — wie ein Meifter. Er macht die 
Prieſterſchaft fih allgufehe zum Feinde, duch 
die Art wie er Dinge fagt, die man fagen 
muß, nur fo, daß nichts dagegen mit Grüns 
den gefagt, gelaͤrmt, getrommelt, gepfiffen 
und gefchrieen werden kann von unferer Prie 
fterfchaft, die ihren Luther nicht mehr Tief, 
und die Briefe Calvins, in Folio, für Achtzehn 
Pfennige einen Layen Faufen Laßt. ch wollte, 
daß ich die Zeit hätte, Ihm dag Nöthige darz 
über zu fagen, | 

Ihre Anmerkungen über die Alten läfe ich 
lieber, als Ihr Leben. Ihr Leben ſteht in 
Ihren Schriften beffer, als Sie e8 fchreiben 
werden. 

Wenn die Wielande fo furchtfam find, die 
Wahrheit zu fagen, und fagen zu laffen, was 
will dann endlich werden aus ung ?— „Heu⸗ 
freſſer* antwortete D+,.e wenn er die Frage 
hoͤrte. 
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CLXXXT. 
Müller an Gleim 
| Caßel, den 9. Auguft 1781. 


Sch Habe dren Tage bey Meyfenbug zugez 
bracht, und, bey all feinem Geift und Pers 
dienft, mich nieder hieher gefehnt, weil Schliefz 
fen wieder hier feyn follte. Auch war er es. 
Um zehn Uhr Abends war er hier, und Morz 
gens um ſechs hatte er mir bereits gefchrieben. 


Bonis avibus, begeiftert von allem was ich 
in Preußen gefehen und gehört, vom Grena⸗ 
dier und von GSchlieffen, babe ich. vor vier 
Tagen die zwey erften Seiten. des zweyten 
Theils niedergefchrieben, und gemwähre Ihnen 
bey deutfcher Treue, bey unferer Freundfchaft 
und beym Schatten unferes Salluſt's, daß 
der zweyte Theil etwas beffer werden foll, als 
was Ste noch gefehen. Zeit müffen Sie mir 
laſſen, das iſt wahr; denn was lange dauern 
ſoll muß lange bedacht werden. Ein Jahr 
ſoll das Buch warten in Schlieffens Schreib⸗ 
tiſch. Von Roußeau ein andermal; im uͤbri⸗ 
gen iſt er wahrhaftig der nicht, wofuͤr das 
verblendete Europa ihn haͤlt. 
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Auf Calvin's Brief, als die mir zur Hiſtorie 
nöthig find, lege ich cri de Haro, und babe 
Zugrecht. 

Und hiemit Apollon und allen Mufen und 
Grasien, wie auch den Hamadryaden der Spies 
gelberge, ihren Liebling wohl befohlen, damit 
er noch viele glückliche Jahre hindurch Liebe 
‚feinen | | 

| Müller, 





CLXXXIL. 
Gafel, den 16. Auguft 1781. 


Ahnen, befter Freund, muß ich fehreiben, 
weil der Genuß alles recht Schönen mih an 
Sie erinnert, und ich e8 mit Ihnen genießen 
möchte. Unter vielen Büchern und Papieren 
die mir von Genf geſchickt worden, fand ich) 
meinen Gray wieder, und ergriff ihn, tie 
man einen alten Freund umarmt. Vor kurzem 
hatte ich Pindar gelefen: ich hatte nicht an . 
Alerander gedacht, wie er an Thebens legten 
Tag die Seele gehabt, an Pindars alte Woh⸗ 
nung und Verwandte zu gedenken; ich hatte 
nicht an unfern Horaz gedacht, aber, was 
diefer, das fühlte ich auch, und glaubte nicht 
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ein Buch zu leſen, fondern ein Götterconzert 
anzuhören; Apollos Leyer, Merkur's Eithar, 
den Tanz der Grazien, und aller Mufens hohen 
Gefang. Welch ein Mann, der in der Sprache, 
durch melche die Menfchen über die Thiere 
erhoben find, über andere Menfchen fo. erhas 
ben iſt; welcher Flug auf den Olymp, von 
welchem herunter feinem ‚Adler » Auge nichts, 
und von feiner Sache das verborgene DBerz 
hältniß entgeht! Ihm waren die Grundfäße 
der Wölfer, ihm das Herz, was war ihm 
nicht offen! Sch las ihn und fühlte nicht was 
er mir war, bis mein gefreuer B dienter⸗ fam, 
und mich erinnerte in dem Spiegel zu betrach⸗ 
ten, wie mein Auge brenne, und meine Wan⸗ 
gen gluͤhen. Hierauf alſo las ich Gray. Es 
iſt wahr, jenes Lieder ſind uns und allen Zei⸗ 
ten der Sache wegen wichtiger; dieſes abge: 
rechnet, Gleim, betruͤget mich die Liebe, welche 
ic) aus vielen Urfachen zu Gray habe, wenn 
ich fage: „auch der ift Pindar!“ Mich 
entzückt er, ich flaune ihn en: er, der legte 
Dichter der Britten , ift einer deren, worauf 
das Jahrhundert ſtolz thun wird. In Shrer 
Ausgabe iſt nicht alles: hier die Titel aus der 
meinigen; ich bitte Sie ſehr, mir zu ſagen 
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was Ahnen fehlt; es wäre mir ein großes 
Vergnügen, Gray für Gleim abzufchreiben. 

Bengefchrieben habe ich vor Jahren meinem 
Eremplare folgende Klage, die er auch bey. 
Weſt's Tode, oder-nachher, denn er hat ihn 
lebenslänglich beweint, angeſtimmt hat, 

In vain to me the smiling mornings shire 

And. redd’ning Phoebus lifts is golden fire; 

The birds in vain their amorous desscant join; 

Or chearful fields resume their green attire 

These ears, alas! for other notes repite , 

Denken Sie nicht an Ihren Kleift? 

A different object do these eyes refuire 5 

My lovely anguish melts no heart, but mitte 

And in my breast th’ imperfect joys expire 5 

Vet morning smiles ‚the busy race to chear 
And new-born pleasure brings to ‘'happier men? 

The fields to all their wonted tribute bear, _ 

To warm their little loves the birds complain? 

1 fruitless mourn to him , that cönnot hear 
And weep the more because j weep in wain! 
Melche Seele ! | 

Sagen Sie mie doch nun im Ernfte, ob ich 
Sie in diefem Jahre nicht mehe fehen fol? 
Wir würden leſen, ſpazieren, disputieren, 
mit Einem Wort: leben, wenn leben anders 
nichts iſt, als denken und fühlen. 
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CLXXXIII. 


Müller an Gleim 
Caßel, den 30. Auguſt 1781. 


Iſt es wahr, daß Generalcapitel iſt? Wenn 
ich es wuͤßte, duͤrfte ich mich nicht unterſte⸗ 
hen, auch nur auf die Augenblicke, da Sie 
dieſes leſen, Anſpruͤche zu machen. Mir b& 
kommen heute den Muͤnſteriſchen Fuͤrſtenberg 
und die Fuͤrſtin Gallizin: ich habe meinem 
Freunde einen Theil des Tages verſprochen; 
uͤberdies muß ich uͤbermorgen eine Abhandlung 
vorleſen, zu der ich noch kein Wort geſchrie⸗ 
ben habe. Ich moͤchte wohl eine zuſammen⸗ 
haͤngende Folge dergleichen, unſerer Antiqui— 
taͤten⸗Geſellſchaft vorlegen: Verſuche uͤber die 
Alten; diesmal uͤber Homer, etwa ſo, wie 
Algarotti von einigen geſchrieben hat. Mich 
reißen ſie immer mehr hin, zumal der Fuͤrſt 
der Geſchichtſchreibung, welchen ich nun ſtu⸗ 
diere. Bewundern Sie nicht mit mir die 
Kunſt, Schoͤnheit und Wuͤrde, das Ausgear⸗ 
beitete und Scharfſinnige Thuchdidis: er bar 
nicht jene reizende Fabelmanier, mit welcher 
ſein Vetter Herodot ſchmeichelt, aber die Schreib⸗ 
art, die efhem Staatsmanne über Staatsge⸗ 
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fchäfte gebührt. Warum find wir nicht bey: 
fammen, damit ich Sie um viele Zweifel über 
die Antithefen, über die Woͤrterſtellung, über 
den fchriftftellerifchen Charafter diefes Manz 
nes fragen, und Ihnen die Anzahl Anmerz 
fungen leſen fönnte, die ich, mir bengefchries 
ben, — So eben unterbricht mich Fürftenbergg 
Neffe, ein Züngling von Einfiht, Geift und 
Charakter, von einer gewiſſen eigenthämlichen 
Simplieität im Leben, die er nur mit feinem 
Dheim gemein hat, und welche mir gefällt. 
Er fruge nach) Ihnen. | 


Für die Weiffagung danfe ich, und halte 
fie für viel gewiffer, als viele Hebraifchen, 
daher dürften Sie fie fo deutlich fagen. Hier 
ift was Luccheſini gefungen am Gedächtnißr 
tage der Schlacht bey Crevelt: 


Tal forse un di, del primo pelo appena 
Ombrato il mento , il giovanetto Achille, 
D’Ilio -intorno spargendo ire e faville, 
Fece di sangue Trojano pingue l’arena ? 
Quale imberbe anco in sanguinosa Schiera 

Te al fausto suon de’ triomphali squille 
Miro Creveld col brando invitto a mille \ 
Franchi piagar la fuggitiva schiena. 


Ma sul colmo d’onor , d’ingiurie parco 
Segno non festi a vana empia vendetta _ 
Bel vinto Ettore, il guasto et muto incarco, *) 


Se quei punto da fatal saetta 
Cadde immaturo , Te, d’allor’ giä carco, 
Nuova, in piü tarda età, corona aspetta, 


Weil Niemand will, fo viel er kann, gelingt 
e8 Frankreich nicht, Genf zu vergleichen. 
Das Heldengediht: „Wilhelm von Braz 
bant,“ welches im fünftigen Jahre bier erz 
fcheinen wird, ift unter den altdeutfchen Poe⸗ 
ſieen eine der beſten, und in vieler Abſicht 
ungemein wichtig. Rudolph, Dienſtmann zu 
Montfort, hat es im dreyzehnten Jahrhunderte 
fuͤr Conrad Schenk von Winterſtetten ver⸗ 
deutſcht. 

Mir hat Herr von Schlieffen ehegeſtern zwey 
und dreyßig Seiten Anmerkungen uͤber die 
Schweizer-Geſchichte gemacht. Je genauer ich 
ihn Fennen lerne, defto mehr, (welcher Fall 
felten ift,) erfiaune ich über feine Gelehrſam⸗ 
keit, und liebe feine edle ſchoͤne Seele. Auch) 
fcheint er an meine Freundfchaft endlich zu 
glauben. Zu flarf, zu zärtlich, (fo empfind⸗ 


*) Graf von Gifore. 
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fich ich -bin,) kann fie für diefen außerordent⸗ 
lichen. Mann nicht werden. Er ſteht über andere 
Minifter, die ich gefehen, fo hoch , ale Gleim 
über Gottſched; und wenn er nicht Minifter 
wäre, würde er doch gebieten wie die Tugend; 
nun ift er mir darum lieber, weil zu feyn mie 
er, an feiner Stelle ſchwerer ift als im Pri⸗ 
vatleben. Sein Buch follen. Sie haben, 

Bemitleiden Sie mich, ich muß endigen. 
Lieben Sie ewig Ihrem getreuen Freund. 

Treuen Sie fi) nicht auch, daß die Hollaͤn⸗ 
der, die wir verachteten, ſich Doch. nicht vers 
Ä geffen, und ihrer Väter würdig, bleiben ? 

D. .. über Preßfrepheit hat für Denker ges’ 
fchrieben; diefe bedurften. dag Buch nicht; er 
hätte für Herzen ſchreiben follen, dieſe werden 
zumeilen zum Guten geſchreckt. Dit iſt ex 
zu trocken. 


Hi 


we 





ICLARRIV. N 
Gleim an Müller 
Halberſtadt, den 2." September 1781. 


Bon Braunſchweig bin ich ſterbenskrank 
wieder zuruͤckgekommen, wie denn koͤnnte ich 
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mit Ihnen von Thucydides ſprechen ? Heil 
manns Ueberſetzung wird geruͤhmt von Maͤn⸗ 
nern und Kindern; mir gefiel ſie nicht. Woͤrt⸗ 
lich gieng's vielleicht, aber nicht im Genius 
unſerer Sprache. Man merkt den Sclaven in 
Ketten. 

Alles was Sie — framoͤfiſch oder 
deutſch, will ich leſen, aber ich wuͤnſche, daß 
Sie deutſch ſchreiben moͤchten, denn Sie ſind 
ein Deutſcher. Luccheſini ſchreibt italiänifch, 
und glaubt ganz ohne Zweifel mit mir, daß 
man in einer fremden Sprache fuͤr den 
Fremden nicht ſchreiben kann. Die. Frans 
zoſen leſen unſern Koͤnig nicht, ſo vortrefflich 
er franzoͤſiſch ſchreibt. Man lernt den Werth 
und den Ton der Worte nur in ſeiner Mutz 
terfprache. 

Sie machen mich außerfi begierig, den edlen 
von. Schlieffen kennen zu lernen, Wäre ich 
gefund, fo fahen Sie mich bey ſich in den 
nachfien Tagen. Ich bin ewig Ihr treuer 

Gleim. 





Briefe wiſ. Gleim, Heinſe ꝛc. II. B. .17 


CLXXXV. 


Heinfe an 5 Jacobi. | 
Kom, den 15. September. 1781, 


Ich sin ganz Toskana die. Kreuz und die 
Dueere durchzogen, fchon ein Paar Wochen in 
Kom — und habe Ihnen, Nerzensmann, nod) 
nicht geſchrieben! — aber ich kann mich noch 
sicht mittheilen ; der Sachen find allzuviel, und 
das Ganze zu groß, und mein Genius gebietet 
mir wie ein Tyrann, mich dem Gefeß des 
Stillſchweigens des Yrphilofophen zu unters 
werfen. Beſter, haben Sie Geduld! Ich ſehe 
ſchon alles in lieblicher Fuͤlle in mir aufgehn; 
und der Himmel wird ſeinen Seegen geben, 
daß es zur glücklichen Reife gedeihe. 

Wie oft ih Sie, und euch Lieben alle fo 
ſehnlich zu mie gewünfche habe, "muß fie von 
mir angewandelthaben, von dem Adriatiſchen 
Meere und vom Po aus, von den Höhen von 
Bolsgna und Florenz und den waldichten Ger 
birgen zu Vallombroſa, von Lucca, Pifa, Eis 
vorno, und den freudigen Nägeln zu Siena. 
Nichts aber hat einen fo flarfen Eindrud auf 
mich gemacht ald Rom. Es war mir, wie 
ich anlangte, als ob ich mich der eigentlichen 
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Herrſchungsſphaͤre naͤherte. Die triumphirende 
Lage, ungeheuer lang und breit, um den wil⸗ | 
den Tyberſtrom herum, mit den: gebieterifchenr 
Hügeln vol ſtolzer Palaͤſte in babyloniſchen 
Gärten, und despotifcher Tempel mit himmel 
hohen Kuppeln, an dem prächtigen Amphiz 
theater der Gebirge von Frascati und Tivoli; 
die Brücengemwölbe, thuͤrmende Thore, flams 
mienden Dbelisten, bemoosten und mit Grün 
überzogenen: Ruinen alter Herrlichkeit, und 
dag fühle Raufhen von Schritt zu Schritt, 
von tauſend und aber taufend lebendigen 
Springbrunnen, wie in den. quellenreichen 
Alpen drinn, und manche männliche und weib⸗ 
liche antife Geftalt mit heißem Blick und warz 
men Gebährden, im Helden z und Siegerinnens 
Gang auf den weiten Plägen und in den uns 
abfehlichen Straßen, ermwecten eine Wunderz 
empfindung von einer neuen Natur in mir, die 
ich noch nicht gehabt hatte. 
Es war ſchon gegen Abend, als ich mit 
meinem Feleifen im Wirthshaufe am fpani- 
ſchen Plag in Drönung war. Ich Fonnte feinen 
Augenblick länger bleiben, und gieng fogleich 
aus, Faufte mir einen Plan von Nom; 509 
ohne alles weitere Geleit durch die Spazier; 


260 


fahrt der Kutfchen im Corfo, flrich über den 
fchönen Pla Colonna, über Monte Citorio, 
und kam noch im feeligen: Licht der unterges 
benden Sonne an und in die Rotunda. 


Der Raum darin allein reißt ohne Wort 
und Feyer einen Menfchen von Gefühl zur 
Anbetung. hin, und entzuͤckt ihn aus der Zeit 
in die Unermeßlichkeit. Gobald man hineinz 
tritt fange man an zu ſchweben, man ift in 
der Luft, und die Erde verfchwinder. Das 
Licht, das einzig oben durch die blaue, heitere, 
bimmlifche, weite Rundung in die reine Form 
hereinleuchtee, hebt auf Flügeln mit fchauriger 
Reichtigfeit in die Höhe. Kein Tempel je hat 
fo etwas Suͤßes, Banges, Erquickendes, Unends 
liches in mir erregt; ich fehnte mich, frey zu 
feyn und oben, in Genuß und Ruhe. Der 
hohe Kreis Forinthifcher Säulen umgab mich 
wie jungfrauliche Schönheit, und Naphaels 
und Annibal Carracci's Bruftbilde, die hier 
begraben liegen, und unfered Mengs feines, 
blickten mich an, wie Unfterblichkeit. 


Sch wäre fo gern die ganze Nacht da gebliez 
ben, aber man wollte ſchließen und ich mußte 
fort, Kurz, e8 iſt der vatifanifche Apollo unter 
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den Tempeln, und nach ihm macht feine Kup⸗ 
pel mir mehr viel Freude; fie fonmen mir 
‚alle als todte Nachahmungen vor, ohne Zweck. 
Der Portikus mit fechgzehn hohen und flarfen 
Granitfäulen aus Einem Stüf, und dem 
ſchroffen Dreyeck von Wetterdach davor, iſt 
ganz Majeſtaͤt; ſo wie das Innwendige mit 
den ſchlanken ſchoͤnen Marmorſaͤulen alle aus 
Einem Stuͤck, lauter Himmel iſt. Es iſt das 
vollkommenſte Kunſtwerk unter allen Gebaͤuden 
die ich kenne, und die erhabenſte Idee eines 
Sterblichen. — | 
Yergern muß man fich noch, nach der Luft, 
über die Kindereien, daß die Pabfte die Bals 
fen von Bronze davon abgenommen, und Ras 
nonen daraus: gegoffen, und dafür ein Paar 
Thuͤrmchen darauf gefleiftert, und Acht und 
zwanzig Wagen voll Märtyrer ⸗Kno⸗ 
chen hineingefahren haben. Gegen alle Götter 
mußte freylich wenigſtens eine Legion Heiliger 
einquartiert werden. = An dem Hauptaltar 
ergänzte man gerade dag Kapital an einer 
Säule, dag der Blig voriges Jahr abgefchmetz 
tert, der oben zur Deffnung hereingefahren, 
‚eben als der Priefler daran Meffe lad. Ich 
‚wünfchte bey dem großen Schlag und Schaus 
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ſpiel unter allen den erfehreckten. wegfahrenden 
Geftalten zugegen: gemwefen zu feyn. — ı 
- Die Sonne war untergegangen ; ich gleich 
weiter fort durch die Straßen mit meiner 
Karte, und flatt daß e8 dunkler werden follte, 
machte der volle Mond an dem heitern Hinz 
mel den Abend faſt wieder: heller, Das Ge 
wimmel neuer Menfchen in den Straßen, bie 
Schönen Palaͤſte, und mancherley Gefang und 
Gefprach und Geſtalt und Leben in der erquicken: 
den Kühle nach dem heißen — ** 
davor, ergoͤtzten meine Sinne. i 
Ich Fam bald an’s Capitol; ba, — ein 
Anblick! Da war's ſtille bis auf das Rauſchen 
der Brunnen, Ich griff die Sphinxen an dei 
Stiege hinauf an, die Bildfaulervon Nom, 
ohne Kopf und Arme, fiel mir in's Auge: 
und nun fand ich oben vor dem Kaſtor und 
Pollux mic ihren Pferden und’ den Trophaͤer 
des Marius, und in der Mitte des Platzes 
vor der metallenen Statue zu Pferd des An: 
tonius. — Ich dachte weder an Pabſt nod 
Kardinaͤle mehr, und mein Geift war unte 
Triumphen von Scipionen und» Cafarn. — 
Stolzer Hügel, höchfte Glorte von Menfchen 
herzen, Ziel der Edien, unter hundert Bölfen 
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und Nationen für den Größten erfannt zu 
‚werden, und fih’s zu fühlen +: Stolger kleiner 
Hügel, wogegen die höchften Gebirge des fahr 
bodens plattes Land find, — 

Sch wandelte Leif’ und ſchwebend an dem 
Splätfehern des Brunnens und dem Nil und 
Syger vorbey, nach dem. Foro Boario, und . 
befand mich ‚mitten unter Ruinen von Tem— 
peln und Triumphbögen. Es war. fchaurig 
ftil und melancholifch im Mondfchein; ich 
merfte wenig Menfchen, und die Schatten von 
den Baumen machten: alles geiftig. » Meine 
Phantafie bildete fich die Geftalten der Tempel 
von Jupiter Marimus und Tonang, die Tems 
pel des Saturnus, des Friedens und der 
Fortuna, und meine Augen fahen gerührt die 
einzelnen Trümmer, und * den tarpeji⸗ 
ſchen Felſen. | 

Immer mweiter und “weiter; und nun ih 
die ungeheuern Maffen deg Eolifäums vor mir, 
in luftiger Rundung. — Ruinen, wogegen alles 
fiehende Flein wird, Ruinen, wovon man noch 
eine Stadt erbauen fönnte, fo viel auch davon 
iſt erbauer worden. Den Kopf vol Vorſtel⸗ 
lung von den Spielen der Weltbezwinger, Fam 
ih an Sanct Johann im Lateran, und lenfte 
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nun um nach Maria Maggiore, und es war 
gerade Mitternacht, als ich oben alla trinitä 
de’ Monti vor dem Gpanifchen Plage mich 
befand, und das ganze Rom überfhaute — 
Henn man fich fo feinen Sinnen überläßt, 
und in der fäufchenden Dämmerung da ſteht: 
ſcheint es wirklich vom Schickfal beſtimmt zu 
feyn, die Erde zu beherrfchen, es fey mit 
Legionen , oder. mit Zauberfprächen; und wer. 
weiß, ob die Römer, wenn der Kaifer fo fort 
fährt, und andere ihm nachahmen, nicht ftatt 
der Meffen wieder dag Schwerdt ergreifen ‚"die 
Schlüffel des Himmelreichs in die Tyber werz 
fen, und mit Kanonen donnern. 

Künftig einen Haufen mehr von meiner 
Meife und Rom. Sch will Ihnen hiermit nur 
meine Ankunft darinn melden, und Sie bitten, 
mir, fobald Sie fünnen, einen Wechfel zu 
übermachen. Man befommt hier lauter Papiers 
geld, und muß ſich bey Zeiten vorſehen. Der 
Hofmeifter der Großherzoge in Florenz mollte 
mir zwar baares Geld überfenden, wenn der 
Wechſel dorthin geftellet wurde; aber man vers 
fichere mich bier, daß der Abzug noch ſtaͤrker 
waͤre, und daß die Römer einen - berupften, 
man möchte es anfangen, wie man wollte, 
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Auch dies ſey fchen verſucht worden, und es 

wäre immer noch am beften, man befäme den 
Wechſel gerade hieher. Den Brief addreiven 
Sie al Caffe tedesco; alle Deutfche Iaffen 
ihre Briefe dahin addreßiren, und man 3ER 
ſie ſo am ficherften. 
Der Hofmeiſter in Florenz hat aus Ihrer 
Schrift gegen Wieland gar große Hochachtung 
für Sie gewonnen, ob ihm gleich manches 
Darin gegen feine Meynungen zu geben fchienz 
aber er getraute fich nicht, auch nur ein Wort 
gegen die klare augenfcheinliche Vernunft herz 
porsubringen. Ohne Zweifel und gewiß hat 
auch der Großherzog fie gelefen, welches mich 
gar. herzlich freut, denn fie iſt die allererfprieß- 
lichfte Lefture für junge Potentaten. Ich vers 
bat mir's gleich zu Anfang, mic, ihm zu prä 
fentieren, mie er wollte; und fo ift e8 auch 
unterblichen, doc mit dem DVerfprechen, daß 
ich mich aufführen laffen will, wenn ich von 
Sicilien wiederfomme. / 

Mükler erweiſt mir hier viel Freundſchaft; 
id) wohne in feinem vorigen Dartiere, wo er 
krank lag, und man. ihn katholiſch gemacht 

hat. Er fagt: es / waͤre fihändlich, daß man 

mit einem Leichnam fo umgegangen fey; jeßt 
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koͤnne er e8 nun nicht ändern, ob es Ihm gleich 
- außerft leid thäte wegen feiner Mutter und 
feiner Freunde, Kobel, ein gar macerer, 
fräftiger und aufrichtiger Geſelle, verſichert 
mich, daß Müller in den legten Zügen gelegen 
habe, als es gefchehen fey. Er muß nun alle 
Gonntage in die Meffe. Er hat erft Fürzlich 
ein großes Gemälde außgeftellt, den Reichnam y 
Mofis, um den fich der Teufel und der Erg 
engel Michael zanten, der Teufel muß: aber 
davon weg. Der Engel bat das flammende 
Schwerdt in der Finfen, und deutet dem Gas 
fanag mit der Rechten, abzuziehn, der auch) 
im Begriff iſt zu weichen. Es iſt viel male; 
rifche Idee, Feuer, Fleiß und Studium darin. 
Jetzt arbeitet er an einem Herrgott, der dem 
Mofes dag gelobte Land zeigt, einem Stuͤck 
von eben der Größe, | 

Künftig mehr von ihm und Kobeln und den 
andern Künftlern, unter denen einige gar aufs 
ferordentlich gute Seifter find, infonderheit zwey 
Engländer. ch fpeife mie den meiften an Eis 
nem Tifche, wohin auch Pye fommt. Koſt 
und Duartier ift bier gar nicht theuer, und 
man fann mohlfeiler als in Düffeldorf leben; 
aber dag Sehen nimmt mir viel Geld weg. 
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Wenn man alles in Geſellſchaft ſehen kann, 
ſo iſt auch dies eine Kleinigkeit, aber darauf 
kann ich nicht warten. Ich gedenke im Januar 
nach Neapel zu reiſen, und kuͤnftigen May nach 
Sicilien. Im Oktober will ich die Gegenden 
um Rom ſehen, beſonders mich einige Tage 
zu Frascati und Tivoli aufhalten. Müller und 
Kobel wollen die Neife zu Fuß mit mir machen, 
- Diefen Winter gedenfe ich noch einen Band 
Novellen in den Nächten zu erzählen 5 vielleicht 
gebe ih fie auf Gubfetiption heraus ‚ und dann. 
ihren guten Rath. 

Der Winter wird hier ein —— 
Feſt ſeyn. Alle Prinzen ruͤſten ſich ſchon zum 
Empfang des Großfuͤrſten. Ich bin auf mei⸗ 
ner Reiſe überhaupt wegen der Feſte ſehr gluͤck⸗ 
lich; wo ich noch hinkam dieſen Sommer war 
Feyerlichkeit und Wettrennen und Schauſpiel. 
Zu Siena, wo ich vierzehn Tage in der hei⸗ 
terſten und lebendigſten Luſt von Italien lebte, 
mußte ich die zwey erſten Tage vor lauter Feſt 
vor dem Thore mich aufhalten, weil alle 
Wirthshaͤuſer bis unter das Dach vol waren. 
‚Saft jeden Tag war ein Pferderennen. Hier 
habe ich einen jungen Kaſtraten gehört, den 
man gleich nach Pacchiarotti feßt, und wirklich 
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thut er mit der Stimme allein weit mehr Wunz 
"der; er läuft. drittehalb Oktaven Töne, jeden 
perlenrein, wie ein Blitz durch, und macht 
Sprünge und Trier, daß einem ein Wunder 
graufen uͤberfaͤllt, aber doch bleibt Pacchiarotti 
der Drpheus von Italien. Er ift ein Kind ge 
gen feinen Ausdruck, und auch feine Stimme 
ift weicher und füßer. Moarchefi, fo heißt er, 
macht feine Zaubereyen meiſtens durch die Fiftel, 
Die Sienefer wußten fih vor lauter Entzücken 
gar nicht zu laffen und zu faſſen; ich hingegen 
habe noch Fein Venedig, was Mufif betrift, 
wiedergefunden ; (und auch was Reis und weib⸗ 
liche Schönheit,) Rom in diefem Punft viel 
leicht ausgenommen, das ich noch nicht genug 
fenne. 

Pacchiarotti ift jest in London, mit woͤlf⸗ 
hundert Guineen jaͤhrlichem Gehalt. Aber man 
muß ihn auf dem Theater ſehen und hoͤren; im 
Zimmer und Saal verliert man an ihm zwey 
Drittel. — Ich hoffe, daß Sie jetzt die andern 
Arien von Sarti werden erhalten haben. Dies 
fen Winter andere. - Was ich mid) freue, auf's 
Wiederfehen! Sie müffen mir unterdeffen auch 
eine Braut ausſuchen, ich kann nicht allein als 
Sunggefelle berumgeben : —J— 
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O Liebe, heilig, innig Wefen, 
Der Schönheit ſuͤßeſtes Gefühl, 
Weer ſpricht, er ſey von dir genefen, 
War nur von dir ein Schattenfpiel! 
Sein Leben gleicht der Hungerquelle, 
Sein Herz ift eine leere Stelle! 

E8 wird dunkel, ih kann nicht mehr ſchrei⸗ 
ben. Freund fuͤr Pempelfort und alles was 
da Freude und Vergnuͤgen athmet, durch Zeit 
und Ewigkeit. 


CLXXXVI. 


Müller an Sleim 
| Gaffel, den 20. September 1791, 


Ich fühle, was aud Sie, daß der Mühe 
faum werth ift, Gefchichtfehreiber zu werden, 
wenn man dag, was unfer Jahrhundert vor 
allen auszeichnet, nicht befchreiben fol, nams 
lic) den Krieg des fiebzehn Hundert ſechs und 
fünfzigften Jahres, und den ‚großen Mann, 
der allein für dag Ffünftige Zeitalter intereffan- 
ter gefchildert werden Fönnte, als das ganze 
übrige Jahrhundert. Sa, mit feinen Fehlern 
ift er größer al8 andere mit ihren Tugenden. 
Sch fage Fehlern, um zu forechen wie die 
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meiften; in Wahrheit aber, muß man einen 
großen Dann nicht Fapitelmeife, nach den Tabels 
len in Leſſens Moral abhandeln, er iſt Ein 
großes Ganzes, ev it Er, Wer er war, will 
die Nachwelt wiſſen, und nicht, wer zu ſeyn 
er vielen daͤuchte. 

Sie werden wohl ſchon bemerft haben, daß 
ich mit meinent Aufenthalte, Schlieffens wegen 
ſehr wohl, ſonſt mittelmaͤßig, zufrieden bin. 
Um einen Verſuch zu machen, die Stimme des 
ganzen hieſigen Publikums auf meine Seite zu 
bringen, beſchloß ich dieſer Tage zweyerley. 
Alle Profeſſoren Halten woͤchentlich zweymal 
öffentliche Vorleſungen. Diefe, die nicht ber 
zahle werden, find gewöhnlich überall-nicht die 
vorzüglichften. Ich pflege aber nie etwas halb zu 
thun. Alfo werde ich mein ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſches 
Colfegium, fo ich zu Genf aus zweyhundert 
Büchern gezogen, und nun durch hundert andere 
und Reifen vermehrt, und welches den Beyfall 
dieler Männer von großem Geifte für fich hat, 
deutſch, mit möglichfter Wörterwahl und nicht 
ohne Feuer, umarbeiten, und wöchentlich fünf 
mal ohne Entgeld leſen, um eine möglichft große 
Zahl Zuhörer aus allen Ständen zu befommen. 

Zugleich gedachte ich, da die Ausarbeitung 
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der Geſchichte der Schweiz im Winter nicht 
leicht vollendet werden duͤrfte, uͤber irgend eine 
große Sache, eine kleine wohl ausgearbeitete 
Schrift, unter die Augen des Publikums zu 
bringen. | 
Sindeffen aber befam ich Nachricht von der 
‚guten Aufnahme meiner Essais zu Paris, und 
einer meiner Bekannten wurde befehligt, mich 
zur Ueberſetzung meiner Schweizerhiſtorie aufz 
zumuntern. Hiezu fey der Augenblick, bey dies⸗ 
maliger Begeifterung für Bundesrepublis 
fen; Frankreich, Holland und Amerifa würden 
es begierig leſen. Diefes begriff ich fo wohl, 
daß ich den Entfchluß dazu faßte. Hieran alſo 
werde ich, zugleich mit jenem Collegium, die 
Hand legen. | 
Unabhangigfelt werde ich —— wenn 
ich in mehrern Laͤndern Europens vortheilhaft 
bekannt ſeyn werde. Wo ich bin, werde ich 
bleiben oder nicht, je nachdem man mir - 


gegnet. 


Von dieſen Arbeiten haͤlt mich vielleicht ein 

unvorhergeſehener Zufall auf ſechs Wochen ab. 
| Lange wartete ich fchmerzlich, und unter vieler 
Zucht, auf Briefe von Tronchin, als ich ehe: 
geftern von feiner Frau einen erhielt, melchen 
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ich kaum zu erbrechen wagte, Wirklich enthielt 
er die Nachricht von einer ſehr gefährlichen 
Krankheit meines alten Freundes, und hätte 
mie Schlieffen nicht anders. gerathen, fo wäre 
ic) ſchon unterwegens; nun habe ich gefchrieben 
und mich dringend angeboten. 

Dbige zwey Arbeiten halten mich von dem 
Curſus des Alterthumg nicht ab, auch leſe ich 
die größten Franzoſen. Ich möchte diefem 
Buche im Frangöfifchen die größte. Klarheit, 
und meiner Schreibart in demfelben Feftigfeit 
verfchaffen ; ganze Capitel werden eingefchalten, 
weil. Ausländer deren bedürfen. 

Einige Tage habe ich zu Göttingen meift mie 
Hogendorp, der Sie gefehen, einem fleißigen und 
verftandvollen Juͤnglinge, zugebracht. Unter den. 
Gelehrten Hat Heine mir durch feine Gelehrfam; 
feit, feinen Beobachtungggeift, und mag mehr 
als beydeg, durch feine humane Gefälligfeit gez 
fallen. An Lichtenberg fand ich einen Mann 
von Geiſt. Wir befuchten auh Bürger. Es 
iſt nicht gut, daß der Menfch allein fey, bey 
feinen Leidenfchaften. Freunde find immer 
fheuer, aber wenn fie ung leiten follen, fo 
follten fie bey uns mohnen. Ah beweine 
einen. vormals geiftreichen, fich überlebenden: 
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Zuͤngling. Ja, wahrlich, ich bemweine ihn. 
Wenn die-deutfchen Gelehrten und fchönen Geiz 
fter aus dem Frühling ihres Genies oft alsbald 
in den Winter übergehen, fo muß diefes dem 
zugefchrieben werden, Daß fie nicht, wie andere, 
Muße, Freyheit, Freunde, und ehrliches Aus⸗ 
‘ Eommen genießen. 





CLXXXVI. 
Gleim an Müller. 
SHalberfiadt » den 22. September 1781. 


Garde ift hier gewefen. Er kam den 19. 
von Wernigerode, reifte geftern wieder ab nach 
Magdeburg, geht von da nach Barby zu den 
Herenhutern. Tobler, der Ueberfeger des So; 
phoFles, that zu ihnen die Keife zu Fuß von 
Zürich) nad) Barby. Herr Graf zu Stolberg 
Wernigerode hat Garven hieher begleitet. zu 
Pferde. Garve macht alle Reifen zu Pferde, 
Dünft e8 Ihnen nicht auch recht brav von einem 
regierenden beutfchen Reichsgrafen, daß er einem 
deutfchen Philofophen dag Geleit giebt auf zwey 
Meilen Weges? — Unfere Philofophen dürfen 
nicht Elagen über unfere Großen, Die Könige 

Briefe swif, Gteim, Heinfe ıc. u. B. 18 
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forechen mit ihnen ganze Stunden, und bie 
Reichsgrafen begleiten fie auf zwey Meilen Wer 
ges. Hingegen haben unfere Dichter wohl Urz 
fach über Verachtung fich zu befchweren. Man 
laͤßt ſie faſt Hungers fterben, wie denn fo etwas 
wir bald vernehmen werden von unferm Buͤr⸗ 
ger. Philoſophen und Gefchichtfchreiber wur⸗ 
den zu allen Zeiten beffer als Dichter aufge 
nommen von den Sroßen: warum doch wohl? 
Maren die Philofophen feinere Schmeichler ? 
Garve, mwelcher-fagte, daß er reife, Menſchen 
zu fehn, war zufrieden von feiner Reife, 

Sie mollten unferm Leffing ein Denfmal 
fegen? — Herr von Grote zu Hamburg ift Ih⸗ 
nen zuvorgefommen. Er hat eins gefeßt von 
Stein. — Aere perennius wird dag Ihrige feyn! 
Darum, mein Lieber, bitte ich, Ihres Berfpres 
chens fich zu erinnern. 

Bon Jakobi hofte ich geftern einen Brief, — 
Er arbeiter an der Befehrung unferer Theologen, 

Die Hirtenbriefe lag ich mit großem Vergnuͤ⸗ 
gen. Ihr Styl hat fich gebeffert in Kleinig⸗ 
feiten; andere VBerbefferungen leidet er auch 
. nicht. Leben Sie, wie Eloa Iebt, voll Geiſtes⸗ 
fraft und Leibesſtaͤrke. 
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CLXXXVIH. 
Halberftadt, den 7. Oltober 17gr. 

Herr von Wylich ift zurüchgefommen von feiz 
ner großen Reife — fehr vergnuͤgt; wir ſpra— 
chen fogleich mit einander von Wafer. — In 
Zürich ift Feiner, der einen Laut, von fich giebt 
zu feiner Apologie. Man hört fein gutes Wort 
von Ihnen. Sie find ein böfer Mann, ein 

Staatsverbrecher im Munde der Schweiz! 9° 
Ich fihreibe diefes im Bette. Drey Tage 
war ich frank an einem Slußfieber, fo krank, 
daß ich glaubte bald zu feyn beym frommen 
Aeneas und Kleift, — Nun glaube ich, daß eg 
noch etwas Zeit damit haben wird. 

Nach meiner Denkungsart wuͤrde ich lieber 
einem Bauer den Acker pfluͤgen, als einem 
Kaiſer! Das, mein Lieber, iſt die Antwort auf 
eine Ihrer Fragen. Von Kaiſer Joſeph hoͤrte 
ich heut die Anekdote, daß ihm zwey Domherrn 
auf ſeiner Reiſe die Cour haͤtten machen wollen. 
— „Wie heiſſen fie?” — Der Kaiſer ſieht in 
. feine Schreibtafel, fagt: „Der eine har für 
feine Stimme achttauſend Gulden befommen, 

der andre zehnfaufend” und will fie nicht fehen. 


*) Megen einer Stelle über Wafer in der erſten 
Bearbeitung der Schweisergeidichte, 1789, 
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Die große Thergfia hat auf ber Raiferburg 
eine Menge von guten alten Matronen um fich 
her einquartirt gehabt. Der Kaifer, dem dieſe 
Nachbarſchaft, wie bilig, nicht anſteht, befiehle 
feinem Hauptmann der Schloßwache, den Das 
men anzufagen, fie müßten ausziehen; und, 
bis es gefihehen ſey, die Hälfte der Schloß; 
wache patrouilliren laſſen. | 





CLXXXIKX. 
Halberſtadt, den 14. Oltober 1781. 


Sie haben gewonnen, mein Lieber, Ihr 
Schlieffen iſt, was Sie fagten, daß er waͤre, 
wiewohl es unglaublich war. Seinen Brief 
und ſein Buch, das ich dieſe ganze Nacht 
durchſtudiert habe, denn ich empfieng es 
geſtern Abend, fieng an zu leſen, konnte nicht 
aufhoͤren. Beydes, Brief und Buch, beweist 
es, und macht mich zu Ihrem Gefangnen! 

Nun glaub’ ich an. Ihren Schlieffen, mie 
Sie. Sie haben nichts übertrieben; die Zeugen 
Dohm und Müller (denn auch Dohm hat pins 
darifire von ihm) Maren unverwerflich. Gie 
wiffen aber was fir. ein Thomas id) bin, wenn - 
‚son einem großen Manne bie Rede fällt, Was 
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Lavatern das Geſicht iſt, ife mir ein Brief; - 
Buͤcherſtyl verräth die Seele nicht fo. Nun 
daͤchte ich, fuchten Sie nach feinem Thun und 
Laſſen insgeheim, und fchrieben ung feine Ga 
fhichte, das Leben. des preuffifchen Agrifola, 
denn es freut mich, daß Schlieffen ein Preuffe 
‚geblieben ift, wie es viele Stellen feines Bus 
ches beweiſen. 

Was für eine Menge von N Schlieffen 
in den Truͤmmern, die er da durchwuͤhlte, dort 
in dem noch jest halbwuͤſten Pommern, che 
ein Schlieffen folgt, der werth iſt, daß die Ges 
fchichte feiner gedenft — oder hat es gefehle 
vate sacro ? — 

Sie glauben nicht wie fehr ich mich freue, 
wenn id) einen großen Mann mehr unter den 
Hreuffen aufgefunden habe z denn in zwanzig - 
Jahren fand ih — rathen Sie, wie viele? und 
nun ift Sihlieffen der legte. Schade daß ich 
fo fpät ihn Fennen lernte. Die Heffen müffen 
Falte Leute feyn, man. hätte fonft ſchon mehr 
von folch einem von Adel gehört. 

Shre Rede, lieber Freund, ift Ihrer voll 
fommen würdig. Cicero, wenn er Profeffor zu 
Caſſel geworden ware, hätte fein Lehramt höher 
nicht erheben Fünnen, wäre aber Profeffor zu 


\ 


278 Ye 
Eaffel gewiß nicht geworden, Was für Zuhörer 
werden Gie haben? — Mir ſteht es nicht an, 


daß Sie zum Schreiben Ihrer Geſchichte 
Muße behalten: werden!“ 





— 4 
An Müller 
Dein edler Shlieffen, Freund, hat Hedi, 
Man muß nach Feiner Ehre fireben,. 


Die ung die meiften Stimmen geben ; 
Vom ganzen menſchlichen Geſchlecht! 


*2 
* 


Wen Friedrich lobt als einen Held, 
Der iſt's, die andern mögen ſchweigen! 


Es mag auf mich die ganze Welt 

Mit Fingern und mit Stäben zeigen, 
Wenn Geßnern nicht mein Lied gefällt, 
Nicht meinem Hirzel, der in’s Feld 
Zu feinem Kleinjog geht, md Geld 
Und Flötenfpiel und Tanz und Geigen m, 
Der Weisheit nicht entgegenftelt; : 
Wenn's nicht ein Eleined Lob erhält 
Don meinem Bodmer, der der Mufen 
Großvater ift, und in dem Buſen 

Noch Feuer feiner Jugend trägt, 


Das ihm die Götter anvertrauten, 
Mit welchem er die Argonauten 

Nach Colchis führt, den Jaſon ſchlaͤgt, 
Und unfer aller Neid erregt! 

Ton meinem Wielandnict, dem Spötter 
Der unbeforgten Erdengötter, 

Der traͤgen Bahams, welche wahnen, 
Sie ſey'n, sum Liegen und sum Gahnen, 
Wie Heidamaf und Hottentot, 

Die Erften ihrer Voͤlker, denen 

Eie Väter folten feyn, wie Gott; 
(Ah! mancher Baham liest den Spott 
Der fchönen Profa mit Vergnügen, 

Und ‚bleibt auf feinem Sopha liegen!) 


Don meinem Klopftod nicht, der fingt 
Was Engel nur verfiehn, und die, 
Die Engel werden einſt, weil fie . 
Wie Engel lebten! Welcher fingt 
Den, der im nahen Donnermetter 
Der Erde zürnt, und zürnen wird 
In Ewigkeit, — den Sort der Götter! 
Und den erhabenen Erretter 
Der armen Menfchen, welche Blätter, 
Nachdem fie alle fich verirrt 
Vom Unverfiande zum Verftande, 
Genommen haben, ihre Schande 
Damit zu decken; — ein Gefang, 

Wie Feiner auf der Erd’ erflang! 
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Bon meinem Uz nicht, welcher Streit. 
Des Fürften, und des Bürgers fchlichfet, 
Als Priefter der. Gerechtigkeit; 
Und Unfchuld lieber ſchuͤtzt, als dichter 
Kür und und für die Ewigkeit! 
Bon meinem Goͤtz nicht, den die Mufen 
Bey Winterburg, in einem Thal, 
Verborgen halten, mir zur Qual, 
Weil er in feinem Freundesbufen 
Gin heilig Feuer Gottes hegt, 
Das nicht in helle Slammen ſchlaͤgt, | 
Und den nicht unfre Helden Fennen, "2 
Und kennen folten, weil die Zahl 
Der Geifier klein ift, welche brennen 
Sir einen Held, und ihn (die Wahl — 
Iſt ihnen ſchwer!) nicht finden koͤnnen, 
Und den, vielleicht zum erſtenmal 
Selbſt Du zu Caſſel höreft nennen! 
Von meinem Möfer nichg, die Ehre 
Des deutfchen Landes, deffen Hohn 
Ein Satyr, dieſes Landes Sohn *), 
So lachte, daß des Lachens Ton : dia 
Ertönte laut, und noch’ ertoͤnte, @ 
Wenn Möfer, auch des Landes Sohn, | 
Nicht feines Landes Ruhm und Ehre 
Geworden, und nicht lange ſchon 
Des Lachens Widerlegung waͤre: 


*) Herr von Bar. 


* 
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Wenn auf mein Lied nicht Herder blickt, 
Nice Ebert ihm den Benfal nickt, 
Und zu dem Weib’ an feinem Bufen, ER 
Ganz eingenommen, ganz entzuͤckt J— 
Nicht ſagt: Es iſt ein Kind der Mufen! 
Wenn's Efhenburg bey Seite legt, 3 
Und nicht zu Vater Schmidt es trägt, 
Dann wol? ich, daß es nie ein Lied 
Geboren ware! 

Seinen Abel 

Bekommt's von Lob nicht, oder Tadel 
Der halben Blinden! Wer nicht ſieht 
Mit Adlerangen, was zu fen 
Am Kunftwerk if, und wahr, und fchön 
Und fanft und rauh, und leicht und fchwer 
Ins Auge faͤllt, und durch's Gehör 
Eingeht in jedes Herz, der fpricht 
Ein ganz gerechtes Urtheil nicht, 
Und lobt den Meifter in's Geficht, | 


Solch einem Mann möcht” ich entlaufen, 
In meine Belle hinterm Dohm, * 
Moͤcht' ihm entlaufen, bis nach Rom, | 
Zu meinem Heinfe! Große Haufen 
Gab's auch am gelben Tiberftrom, 

Als noch an ihm Horaz, Virgil, 

Und Tucca, göttliche Gefinge 

Dem Varius, und dem Quintil, 

Nur diesen fangen, nicht der Menge! iM 
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Die fing’ ih, Die will ich gefallen, 
Dir, meinem Tucca, Die allein! ( 
er vielen fingt, gefällt nicht allen, 
Und fill will ich Dein Sänger feyn. — 
Wer allen Sänger iſt, der weckt 
Den Splitterrichter aus dem Schlummer, 
Sieht feine Fehler nicht, entdeckt 
Dem Herzenaforfcher feinen Kummer, 
Den: „Ohne Muͤh' ein Held zu ſeyn!“ 
Den: „Großen Helden niht su weichen, 
Und Lob und, Lorbeer zu erſchleichen 
Deym Brunnen und beym Slafe Wein!” 


Er geht umher in feiner Stadt, 
Und fenappt nach Ehre, wie nach Waſſer 
Die Lachsforelle, die ein Praffer 
Aufs Land für fich gesogen hat! 

“Und alle diefe, welche ſehn 
Nach Chr’ ihn laufen, oder gehn, 
Die alle werden. feine Hafer ! 
Und wen denn fingt er? Einen Mann 
Der jede feiner Eleinen Thaten 
Gefungen haben will? Man Fann 
Der Fürften und der Macenaten, 
So lange-noch Erdäpfel find, 
Sar_ wohl entbehren! . 

Sn den Wind 
Der eben fanfelt, oder braufet 
Und übel mit der Eiche hauſet, 


% 


283 
Wirf deine Sorge, Muſenkind! 
Und laß dich nicht Begierden qualen, 
Die wohl fehr oft in Marmorfälen 
Der freyen Heren Tyrannen find; 
Und wähle zwey fo gute Seelen, 
Die Schmidt und Fifher, (leicht iſt's nicht _ 
Aus unfern vielen fie zu wählen!) 
Und fin’ und halte Halsgeriht — 
Worüber? Leber ein Gedicht, 
Das feinem Dichter sehn Dukaten 
Verdient hat — über Maͤcenaten 
Die fie gegeben — über dich, 
Und ſey nicht zorniger, ale ich! 


Denn fieh, o Freund! wir find beyſammen: 
Ein Lied, das grob gefchmeichelt hat, 
Gefungen weit von Halberftadt, 

Zum Dfenfeuer zu verdammen; 

Und effen unfer ſchwarzes Brod 

Und trinken unſer reines Waſſer 

Auf unfer Wohlfeyn, und der Tod 
Geht, und vorbey, zu einem Draffer ! 


9 waͤrſt Di Du. doch der vierte Mann! 
Du fehürteft das Feuer an, 
Und fchonteft, glaub’. ich, von dem Liede 
Der hohen Mufe, Schmeicplerin, 
Nicht Eine Seile! Freund, ih bin — 
Schlaf wohl! ich bin des Schreibens müde! 
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Müller an Gleim. 
Caſſel, den 22. DOftober 1781, 


Bonſtetten ſendet mir fuͤr Sie folgende Verſe, 
auf eine Bank, die er in ſeinem Walde einem 
ſchoͤnen Frauenzimmer aufrichten laſſen: 


Pour bien aimer ce bois charmant , ” F 
Il- faut aimer, Glycere ; ; 

Ce n’est qu’aux yeux du sentiment 
Que la Nature est chere! 

Mais Pamour veut qu’on soit à deux 
Pour son charmant myst£re. 

Si vous vouliez,.pour rendre heureux, 
Aimer -autant que plaire, 

Bientöt ce bois, ce joli bois, 
Ce banc et cet ombrage - 

Vous plairoient bien autant qu’ä moi; 
Achevez mon ouvrage! 


Ihr Brief war fo vortrefflich, daß ich anders 
nicht als ihn dem General Schlieffen ſchicken 
konnte. Seine Antwort: „Dans la réponse de 
Gleim, et dans la lettre qu’il vous a Ecrite, 
mon cher Müller, je reconnois plutöt l’effet de 
votre amitie, que toute autre chose, Je savois 
bien que je ne pouvois pas lui &tre connu, 
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sans que vous en fussiez me&le: car, quand on - 
ne se soucie point de faire du bruit dans le 
monde, qu’on me£prise les petits moyens de 
charlatanerie qui sont necessaires pour cela, 
et qu’on se trouve placé sur un petit theätre, 
où par dessus le march& l’on est encore gene 
dans la maniere de jouer son röle, il n’est pas 
naturel que notre nom vole au delä de la sphere 
etroite, ou le sort nous a mis. Ecrire comme 
vous, et publier ce qu’on auroit Ecrit, voila 
le moyen legitime d’acquerir de la celebrite; 
mais ce moyen n’a pas été ä ma disposition; 
votre talent m’a manqué, ainsi que le loisir 
necessaire; les devoirs de mon &tat m’ont 
coute trop de tems; et apres tout il m’a 'tou- 
jours paru, qu’il nous touchoit de plus pres. 
d’&tre heureux, que d’etre pour quelques ins- 
tans cites dans les papiers publics. Ce n’est 
pas que je sois insensible à la vraie gloire; il 
n’y a rien que je ne sacrifiasse pour y atteindre, 
except& le bien-&tre de mon prochain: mais 
pour les glorioles, je les abandonne à qui en 
veut. La bonne opinion des juges competens, 
que le hazard m’a fait connoitre, me suflit; 
‚peu m’importe qu’ils soient en grand nombre. 
Enfin, si je ne me trouve pas dans une position 
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à pouvoir faire du fracas dans le monde, je 

m’en console aisement, en disant avec Pope: 


Honnour and shame from no condition rise, | 
Ast well your part, bjthere all honnour lies.” © 


Dieg iſt nun auch mein Zweck. Sch arbeite 
hieran aus allen meinen Kräften, damit wenn 
mein Leben Furz iſt, es nicht unloͤblich orale | 
Adien, Liebfter und Befter ! 





CCXCI. 


Ran an F. Jacobi. 
Nom , den 27. Oktober 1781. 


Ihr letzter Brief nach Floren war bey meiner 
Abreiſe noch nicht angekommen, und iſt herz 
nach liegen geblieben, weil ich keinen mehr 
erwartete. Die funfzig Scudi ſind mir auf das 
Duplikat des Wechſels ſogleich in Papiergeld 
ausgezahlt worden; wenn ich aber baares dafuͤr 
erhalten werde, weiß der Himmel. Es iſt hier 
eine ſolche Armuth daran, daß man ſchier be⸗ | 
fürchtet, der heilige Vater werde noch banque⸗ 
rott machen. Man kann jetzt in der Bacchas 
nalzeit, wo alles baar Geld braucht und die 
Banken verfchloffen find, für das Iumpichte 
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Papier Feind befommen, und wenn man auch 
auf funfzig Scudi zwey verlieren will, Ueber⸗ 
haupt ift die Staatsverwaltung in Rom ziem⸗ 
lich erbärmlih. Der Pabſt ift ein Mann, der 
ein wenig Routine von Kopf haf, und gar 
feiner iſt. Er möchte gern groß feyn, und hat 
nicht einmal zum Mittelmaßigen genug Kraft. 
Er verfchwendet Summen, und e8 fommt nichts 
heraus. Jetzt hat er zum Benfpiel eine Zuckerz 
bäckerey von Safriften neben Sanft Peter auf: 
richten laffen, die allen Kredit erfchöpft, wovor 
jedem guten Architeft eckelt; und noch fchlimz 
mer fucht er feinen Neffen, einen Einfaltspins 
fel, in hoben und reichen Stand zu bringen, 
- und faugt das wenige baare Geld, dag die 
Fuͤrſten und Klöfter darin laffen, vollends aus 
Rom heraus, Seine Anverwandten heiffen. 
Nudi und DOnefti, und die Römer haben 
dabey folgendes Pasquill gemacht: Nostra Papa 
‚€ da vero un sant uomo: spoglia i ricchi, e 
euopre i nudi e gli onesti. Ä 
Sonſt muß man ihm das Recht wiederfahren 
laffen, daß er in der Kirche und-beym Seegen⸗ 
austheilen ein wackerer Komoͤdiant iſt; und 
überdent Doch ein guter Mann, der ſich ohne 
Partheylichkeit mit feiner Falconieri fomohl einz 
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ſchließt als mit feinem Kutſcher; und dann 
bleibe e8 immer eine ruͤhmliche Leidenfchaft, 
. Groß feyn wollen: wie man ihn nach dem Tode 
Ganganelli's, deſſen Mahlzeit feinen: Fleinen 
Shaler gekoftet hatte, fragte, wie er fpeifen 
wolle, fo fagte er gleich zur Rofung: da — 
Sovrano. 
Ich will dieſen Winter ‚bier bleiben, und den 
kuͤnftigen Fruͤhling und Sommer durch das 
Koͤnigreich Neapel und Sicilien einen Zug ma⸗ 
chen. Ich wollte zwar erſt das Karnaval, we 
gen der Muſik, in Neapel zubringen, weil die 
dortige Schule doch unter die beſten gehoͤrt, 
aber ich kann es jetzt nicht einrichten, daß es 
mich nicht zu viel Zeit koſtet, und kuͤnftigen 
Herbſt iſt es ſchicklicher. Ich bitte Sie alſo, 
mir noch einen Wechſel nach Nom zu uͤberſen⸗ 
den, fo daß ich denfelben zu Ausgang diefes 
Jahrs erhalte. Ich fange ſchon jeßt an, auf 
diefe Reife zu fparen, und effe wenig andres 
als Milch und Reis, und behelfe mid) fo * 
io kann. — 

‘ Glück zu, daß Sie neue fo herrliche Batzen⸗ 
* haben! Sie muͤſſen wohl fuͤrtrefflich ſeyn, 
wenn keins von denen von mir uͤberſchickten 
wie Wange hält. Es kommt aber bey Muſik 
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in der. Luft viel auf Laune und Vortrag an; 
und bey geſchriebener oft viel auf Namen; 
Wenn ich wieder fomme, dann wollen wir bey 
einem Glaschen Champagner einmal mit einanz 
der gerecht feyn. Unterdeffen heben Sie mit 
die zu leichten fchweren Scenen von Sarti auf, 
und wenn fie auch nur unwefentliche Erinne— 
rungen wirklich .genoffener alter Gluͤckſeeligkeit, 
und Denkuale von den verdorbenen welſchen 
Ohren und Herzen ſeyn ſollten. — Sobald die 
Opern angehen, werde ich unſrer fleißigen 
Schülerin meinen ſchuldigſten Dienſteifer bez 
zeigen. Doch vielleicht ſchon naͤchſtens eine Se⸗ 
renate von Paiſiello aus dem zaͤrtlichen 
A mol zu dem ſuͤßen Gemurmel einer ſpaniſchen 
Laute. — Die Meile mit den Diamantnoten 
fann ich nun nicht eher fchicken, als bis w 
wieder nach Venedig fomme, 

Won Müllern, und dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand der Kunſt in Rom ein andermal, und 
mehrere Briefe; es geht ſchon ſeit drey Tagen 
ein Siroccowind, ſo daß ich mich gar nicht 
recht beyfammen habe. Sonſt iſt Muͤller taͤg⸗ 
lich und ſtuͤndlich bey mir, und geht faſt mit 
niemand anderm als mit mir um, ob wir uns 
gleich manchmal bis aufs Herumraufen zanken. 

Briefe wiſ. Stein, Heinfe sc, II. B. 19 
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Er ift ein wenig heftig vor der Stirn, und 
mein Blut hat Italien leider noch nicht abgez. 
fühle. In Kleidung geht er fehr wohl einher, 
und ich fehe in meinem langen grünen Reife 
überrock, neben feinem Mantel mit goldnem 
Kragen und rothſcharlachnem Kleide und Paz 
rifer Schnallen, aus, wie ein Diogenes neben 
einem wahrhaftigen Hofmaler. Ob wir ung - 
abor gleich zumeilen unter ung zanken, fo preise 
und ruͤhmt er mich doch unverdienter Weife 
hinter dem Rücken bey männiglich, als eine 
doppelte Grundfaule von Kunſt und urfprüngs 
licher Menfchheit. Wo es aufferdem über einen 
andern hergeht, ift er einer der befien Gefell- 
fchafter, und er hat eine feltene Gabe, allerley 
Narren zu dramatifiven und nachzumachen. 
Seine Gedichte gewinnen deshalb fehr viel, 
wenn er fie felbft.vorliest, Er hat ein großes 
Drama fertig, Genoveva, voll von Fuͤrtreff⸗ 
lichkeiten, welches er ſelbſt fuͤr das einzige Gute 
haͤlt, was er gemacht hat; und noch zwey 
große Idyllen, wovon die eine, der Centaur 
Pendarus, welche in neun verſchiedenen nach⸗ 
einander beſteht. In dieſer ſind hier und da 
wahre Homeriſche Bilder, und die gluͤcklichſten 
Zuͤge von Naivetaͤt. Er hat ſie mir, wegen 
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meines Mohlgefallens daran, in einem Lobge⸗ 
fang voll lyriſchem Schwung zugeeignet, 

Noch ift Kobel ein gar auserlefener Geſell⸗ 

after, und niemand kann drollichtere Eins 

Ne haben, als er. 

Vater Gleimen fchreibe ich naͤchſtens gewiß; 
ale Sünden meines Lebens überfallen mich, 
wenn ich daran gedenfe, daß ich ihm fo lange 
nicht gefihrieben habe. 

Lebt wohl, ihr Gluͤcklichen, in ewiger Trau⸗ 
lichfeie und Lieber — 





CXCIT. 
Gleim an Deinfe 
Sm November 1781, 


Und alfo, Befter, geheft Du, 
Mo Cafar gieng und Scipio 
Und Attifus und Cicero, 
Und mein Properz und mein Tibull, 
Und mein Terenz und mein Catull, 
Und mein Vitruv, und all die Meinen 
Die mich begleiten, mir erfcheinen, 
Wenn ih, erkrankt von Timonie, 
In meinem Fleinen Sand: Souci 
Die Menſchen und die Welt vergeffe, 
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Bey Helden wandle wie bey Göttern, 
Ind ſteh' und ſtaun', und ihre Größe 
Mich fragen macht! was ich und Du 
Fuͤr Helden il 


Und fieh! ich meſſe, 
Geh auch wohl ung ein Endehen zu, 
| Ber jenen Alten groß zu ſeyn; 
Sind’ aber immer, daß wir Elein, 
Wir ale, die wir ung befireben 
Ein halbes oder ganzes Jahr 
"Nach unferm Tode noch zu leben, 
Wir alle-find, und alle die, | 
Die Lebenslang, mit Angft und Muͤh 
Seit jenen fehönen goldnen Zeiten 
Quintilians, (der, grundgelehrt 
Mit feinem Beyfall den beehrt 
Der ihn verdient) nach Ewigfeiten, 
Und Kraͤnzen oder Kronen firebten, 
Und göttlich fangen, oder lebten. 


O du, mein Lieber, Friechen wir, 

Auch unfee Helden zu vergöttern, 

Wir andern, — wie das Eleine schier 
Auf Veilchen⸗ und auf Nofens Blättern, — 
' Auf den Ruinen großer Geifter 

Kur darum, daß wir unfre Meifter 

Erfennen folen? Und warum 

Sind wir nicht ſelbſt die großen Geiſter 
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3u Rom, im Kapitoltum? 
In welhes Du, mein Lieber, Du 
Mein Theurer, bift hineingekrochen m 
- Mit Deinem erft geflickten Schuh, 
Und Deiner Weisheit! — Ha, Dein Herz . 
Fieng bey dem Anblik an zu pocen, 
Und mit dem tiefſten Seelenfchmerz 
Haft Du gefucht und nicht gefunden 
Den Geift der Nömer, diefen Geiſt 
Der und in den geweihten Stunden 
Der Ruhe, zum Olympus reißt! 


An Deiner SteNe hatt’ ich nicht. 
Die Seelenſchmerzen ausgehalten ! 
Ich hätte von dem Geift. der Alten, 
Der oft mit heimlichen Gewalten 
Mich treibt, und mir an's Herze fpricht, 
Mich leiten laſſen, hatte Sturm 
Gelaufen auf die fieben Thuͤrme! 


Zwar haͤtten Donner oder Stuͤrme, 
Wie einen Kaͤfer oder Wurm, 
Geworfen mich auf jenen Plab, 
So voll des Prachtigen und ‚Schönen P 
Auf welchem jest Orakel tönen 
Anfiatt der Leier des Horaz; 2 


Sat hätte mich ber Vater Pabft 
Mit feinem Seegen nicht geſeegnet; 
Zwar haͤtt es Kiefel wohl geregnet 
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Auf meinen Kopf, dem Deinen Seegen 
Du, mein Getreuer, oft fehon gabft, 
Was aber wäre dran gelegen? - 


Sind mir die Götter ungeneigt, 
Will Feiner helfen zum Erfüllen 
Des Wunſches der zu ihnen ſteigt; 
Se nu! fo hatt’ ich meinen Willen 
Dem Schatten Kato’s doch gezeigt! 


Zeig’ ihn, mein Sohn! wo nicht, fo weile 
Nicht lange da, wo Donnerkeile 
Zevs nicht mehr wirft; wo feine Pfeile, 
Die Fleinen treffenden, nicht mehr 
Ein Feiner Amor, unermuͤdet, 
Von einer Grazie begrüßt, 
Auf Brutus und auf Kato ſchießt; 
Und wo nicht mehr Vulkan fie ſchmiedet, 
Und wo nicht mehr die Schmiede taucht, | 
In der die Pfleger in der Liebe 
Dem Sohn, dem kleinen Hersensdtehe, 
Die Spigen gern in Honig taucht ! 


Zeig’ ihn, wo nicht, fo bitt' ich, weile 
Nicht länger da, wo Furcht und Graus 
Dich überfält bey dem Geheule 
Der Geifter, die der Pallas Eule 
Verſcheuchten einft vom Kapitol, 

Sn eines armen Dichters Haus! 
Von Deinem großen Seelenſchmaus 


295 
Geſaͤttigt, laß, mein Theurer, Lieber, 
Du, der Natur geliebtes Kind, 

Laß Deine Kuͤnſtler an der Tiber 
In ihres Aberglaubens Joch; 

Und Deine Roͤmer, welche doch 

Vor unſern Preuſſen ſich verkriechen, 
Und deine Lieblinge, die Griechen, 
Die doch nicht mehr die Alten ſind; 
Und komm juruͤck, und ruh Dich aus, 
Auf meinem Tibur an der Emme, 
Wo Du, mit Wangen feucerroth, 

Den armen Pegafus faft todt 
Gefunden, und zur nahen Schwemme 
Geritten haft, als ihn mit Koth | 
Beworfen hatte — Wer? Den Namen 
Den nehm’ ich nicht in meinen Mund ! 
Komm, o Du Lieber, Fomm gefund 
Zurüd zu Deinem Vater! — Amen! — 


Noch aber Eins! Haft Du zu viel 
Des Erzes, dad Du nicht Eannft leiden, 
Weil's Dir an Deinen Seelenfreuden 
Kur Schaden bringt, und weils ein Spiel 
Des Glüds nur ift, das, weit von Die 
und unferm Tieben Schmidt und mir, 
Sn einem Tempel, angefleht 
Um dummes Erz von taufend Thoren, 
Mit tuͤckfchem Blick und fauben Ohren 
Auf einer kleinen Kugel ſteht; 
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Dann bitt’ ib, Kauf Faufe mir 

Die koͤſtlichen Neliguien - 
Bon allen meinen Heiligen, 

Vom heiligen Salluſtius, 

heiligen Petronius, 

Vom heiligen Lukretius; 

Von allen meinen Heiligen! 


Haſt aber Du, mein guter Sohn! 
(Du klagteſt über Mangel ſchon,) 
Des dummen Erzes nicht zu viel, — 
Denn auf den Reifen geht viel auf, 

Dann bitt? ich, laß es nur! und Fauf, 
Und Fann’s nicht anders fenn, fo ftiehl, — 
Damit ich eine Eleine Gabe / 
Sum Denkmal Deiner Liebe habe, — — 
Kür mich ein Lorbeerblatt vom Grabe 
Des frommen heiligen Virgil! ._ 





— 


CXCHT. 

Sleim an Müller. 
Halberfiadt , den 7. November 1781, 
Sie haben Freyheit, mein Lieber, mit meiner 
Epiſtel zu machen was Sie wollen, denn was 
ich geſungen oder geſchrieben habe, das. habe 
ich gefungen oder gefchrieben, Die ganze Welt 
mag's hören oder Iefent Nur ſaͤhe ich doch nicht 
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gern, wenn Sie die Epiftel drucken lieſſen in 
einen Almanach, oder fonft in eines unferer 

‚monatlichen Tagebücher. — Lieber befonderg!, 
nur für Freunde, bis ich einmal in einer 
"Sammlung meiner Epifteln fie der ganzen Welt 
zu lefen geben kann. 

Die Zeile, die Sie dunkel - finden, ift nicht 
dunkel. Indeß bin ich gewohnt zu andern, was 
irgend einem Lefer unverfländlich oder anftößig 
ift, und habe deshalb die Stelle bereits geändert. 

Orpheus ift Hier nicht zu haben. Ich habe 
von letter Meffe noch keine Zeile: gelefen nach 
meinem Geſchmack. Auch Iefe ich jetzt nichts 
in meinen muͤßigen Stunden, als das was 
ausgefloſſen ift aus dem Geift und aus dem 
Herzen Ihres Schlieffen, den ich immer höher 
‚und höher fchäße, je mehr ich ihn findiere ). — 
Sehen von Angeficht zu Angeficht muß ich den 
brafen Dann, fo bald nur immer es möglich 
feyn wird, mit oder ohne den Herrn. von Berg, 
der eben jetzt in diefem Augenblick dem hohen 
Brocken fagen Fann, mit meinem Kleift: 


=) Die Nede ift von der „Nachricht über das Ges 

ſchlecht deren von Schlieben oder Schlieffen,” einem 

Buche, das befannter Mapen ungleich Ep leiftet 
als verfpricht. 
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Wenn ich auf euch, Gebuͤrge! ſteh, 
Sch’ id die Welt fo Flein ale ich fie ſeh! 

Die Epiftelmufe hat! mich bisher oft befucht, 
ich laffe von meinem Bedienten eilig abfchreis 
ben die Epiftel an Hirzel. Sie werden hoffent 
lich fie leſen fünnen. — Verdruß wird fie dem 
alten Freunde doch wohl nicht — im Fall 
ſie bekannt wuͤrde? 

Ich lege noch bey eine gedruckte Kleinigkeit 
fuͤr Sie, und, wenn Sie wollen, fuͤr unſern 
Schlieffen, denn ich hoffe, daß er auch der 
Meinige werden wird. 





— — — 


CXCIV.· 


Muͤller an Gleim— 
Caſſel, den 20. Nobember gr. 


Hier haben Sie den Beſchluß meiner erſten 
Vorleſung, weil ſie zeigt, in welchem Sinn die 
uͤbrigen geſchrieben ſind. Bewundernswuͤrdig 
ſcheint mir die Aufmerkſamkeit und Standhaf⸗ 
tigkeit meiner zwanzig uniformtragenden Zuhoͤ⸗ 
rer; nichts iſt mir aufmunternder, auch arbeite 
ich mit Vergnügen, Doch verlange mich nach 
Dem Ende, wegen der Schweiz. Ueber: diefe 
wollen Sie, will Bonftetten, und mit beyden - 
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mein Herz, daß ich durchaus bald vollenden 
+ fol. Von der Ueberfeßung des erften Theils 
will Bonſtetten nichts wiſſen; warum ich auß 
Biſchoff Bader werden wolle, warum lieber ein 
mittelmaͤßiger inkorrekter franzoͤſiſcher, als ein 
guter deutſcher Schriftſteller? Ob nicht die Ver⸗ 
vollkommnung deutſcher Proſe wichtiger ſey als 
alles? Ich ſey nun in der Bluͤthe und noch 
immer wachſender Staͤrke der Jugend, alſo ſoll 
ich das auſſerweſentliche liegen laſſen, und fuͤr 
auſſerweſentlich halten, was nicht vortrefflich 
ſey, oder auch von andern geſchehen koͤnne; 
was ihm von mir am beſten gefalle, ſey die 
neuliche Rede, weil ich mir vorgeſtellt habe ich 
ſpreche ſie; ſo ſoll ich die Geſchichte ſchreiben, 
als muͤßte ich ſte zu Olympia dem Ausſchuß 
aller denkenden Voͤlker vorleſen; hieruͤber glaube 
er ſich mit Ihnen einſtimmig. Endlich bittet 
er mich, ihm doch oft von Ihnen, Ihnen aber 
auch bisweilen von ihm zu ſchreiben. 

Der boͤſen Menſchen giebt es viele, der Un⸗ 
vorſichtigen aber auch. Unter dieſer Zahl war 
zuweilen ich. Nachmals hilft nicht gleich, weiſe 
ſeyn; nur die Zeit iſt der Arzt. Alles aber iſt 
gut, alles lehret, alles warnet, gleich wie zu 
leſen im Rothen Buch. 
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. Die Epiftel an Hirzel ift meines Erachteng 
vortrefflih, denn fie ift wahrhaft, und in Ih⸗ 
rer eigenthämlichen fimpeln Manier ; auch der 
Inhalt ift wichtig, weil er nichts weniger als 
alfgemein erkannt wird. Ich freite mich bis⸗ 
weilen mit einigen hiefigen Bewunderern repubz 
likaniſcher Verfaffungen, die fie nicht kennen. 
Meine Alten geben mir vortrefflihe Waffen. 
Gott! mein Freund, welche ungebrauchte Schäße 
für Staats; und Kriegs-Geſchichte ich täglich 
finde! Welche Bemerkungen für Moral und 
Staatskunſt! Es ift ald wenn unfere alfgemeiz 
nen Welthiftorict diefe Quellen auch nicht von 
meitem gefehen hätten; gang, und alle und in 
der Drdnung haben unerhört wenige fie genußt. 
Laffen Sie mich der Schweizer erſt los werden, 
dann follen Sie fehn! — Ich habe einen Plan, 
den ich kaum fchreiben darf, deſſen Größe aber - 
meinen Geift erfüllt, mein Herz erhöhet, mir 
was um und um mic ift Cauffer Freundſchaft) 
‚gleichgültig macht. — Gewiffe Dinge zu fagen 
möchten andere eitel nennen, möchte vielen faſt 
kindiſch vorkommen, ich aber freue mich der 
ſich meinem Geiſt oͤffnenden Ausſichten, fo daß 
ich mich nicht enthalten kann, ſondern Ihnen 
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fagen muß, daß ich mein Leben ei 
wiſſen werde. 

Aber, o Freund, wer verfprach mir die eie⸗ 
der der Siege Friedrichs? Wer das, was die 
Kriegesmuſe ihm ſelber geſungen! 

Freyburg, Solothurn und Luzern — 
zu Bern uͤber die anwachſenden Unruhen der 
erſtern. Die Unterthanen fagen oͤffentlich, fie 
moͤchten Berner ſeyn! — Wenn ein Freyburger 
Bauer ſich beklagte, vom Landvogt allzuhart 
gebuͤßt worden zu ſeyn, errathen Sie, was die 
Regierung that! — Sie konfiscirte die Buße. 
Bey Gerichtshaͤndeln bekommen die Beyſitzer 
Sitzgeld: ein ſolches berechnete ein Landvogt 
fuͤr ſeine Frau, die indeſſen in der Stube ge⸗ 
ſtrickt hatte ©. 





cxcv. 
Caſſel, den 3. December 1781. 
Niemals, Freund, hätte Ich ein Collegium 
für fo fchwer gehalten. Es ift eine tüdtende 


*) Gerühte, Sagen der Zeit. Aber — wire die 
Schweiz gewefen, wie fie hätte ſeyn Hr fie 
‚hatte beſſer widerftanden. 
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Arbeit, aus ben Auszügen von vierhundert 
Schriftſtellern alle Safta herauszufuchen, wo⸗ 
duch Europa ward, alle an ihre Stelle zu 
fegen, in Eine Linie das Nefultat einer fluns 
denlangen Unterſuchung zu Drängen, allem Diez 
fen Leben und Feuer zu geben, immer fein fel 
ber würdig zu fprechen, wöchentlich viermal vor 
äufferft aufmerkfamen Zuhörern, deren unge 
meiner Zleiß in Befuchung dieſer Vorlefungen 
ſchmeichelhaft iſt, aber die Arbeit nicht erleich⸗ 
tert. Ich bin erſchoͤpft, und muß nach einigen 
Wochen faſt unumgaͤnglich eine kleine Reiſe 
machen. 

Der Verfaſſer der freymuͤthigen Bey⸗ 
träge zur Geſchichte des oͤſterreich i⸗ 
ſchen Militair-Dienſtes iſt ein großer 
Kriegsmann. Dieſer Oeſterreicher ſpricht ge⸗ 
rechter von Friedrich, als tauſende der Seini⸗ 
gen. Keiner hat beſſer beſchrieben was der 
Dienſt iſt, und was er werden kann. Er iſt 
ein Mann wie Schlieffen. Leſen Sie dieſes 
vortreffliche Buch. 

Was er von der Schlachtordnung bey Liſſa 
fagt > kommentirt Ihr: 

„In langer Mauer da!” 

und nichts ift vortrefflicher, als Daß die Kriegs; 
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lieder beydes, groß in der Manier, und groß 
durch Wahrheit find. 





CXCVI. 
Gaffel, ben 9. December 1781, 


Der preuffifche. Sefandte in Wien, ein vortreff⸗ 
licher Mann *) einer eben fo vorfrefflichen Frau, 
hat mich durch) das, was er mir durch Herrn 
Merian fagen laffen, auf's neue ermuntert, zu. 
hun, wozu ich ſchon fo oft von meinen befter 
Sreunden gemahnt worden war, nämlich: mels 
ner Collegienarbeit ohngeachtet, auch den zwey⸗ 
ten Theil meiner Gefchichte der Schweiz zu. 
fchreiben. Hiezu habe ich wöchentlich drey oder 
vier Morgen beſtimmt; für die Collegien die 
übrigen. Fur die Alten die mich fchreiben leh⸗ 
ren, die mich auch die Grundfäge der Freys 
fiaaten lehren, bin ich den Mittag und Abend; 
wenn ich eine Stunde für die neue Literatur 
und eine für Briefwechfel dazu nehme, fü folge 
aus allem eine Summe von vierzehn Stunden 
Arbeit. Glauben Sie, daß, weit entfernt ihr 
zu unterliegen, ich gefünder und munterer bin, 
als je; der Gedanke des zweyten Theilg und 


*) Baron Riedeſel. 
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alles Vergnuͤgens, das ich meinen Freunden, 
und alles Verdruſſes den: ich Neidern machen 
will, ſetzt meine Seele in Feuer ; denn ich hoffe 
beweifen zu fönnen, daß ich * vergeblich 
gelebt. 

Ueber die Alten habe ich für unſere Offiziere 
ein eben ſo großes Buch, als der erſte Theil 
der Schweijerhiſtorie war, geſchrieben; Ihrer 
habe ich oft gedacht, haͤtte fuͤr Sie gern vieles 
abgeſchrieben, habe nicht gekonnt aus Zelt⸗ 
mangel. 

Es iſt mir eine Ueberſetzung des Tacitus an⸗ 

getragen worden, allein wozu? Tacitus hat den 
Thucydides nicht rich. lieber veſchrleben/ | 
tie er. 
Ich glaubte meine — deutlich ; dem 
ohnerachter ſchreibt Büfching von Dunkelheit, 
und hat, ich weiß nicht wer zu Berlin geurz 
fheilt, ich fey Tacito tacitior. 

Bey dem Unglück des vortrefflichen 
Cornwallis habe ich bewundert, wie genau die 
gleichen Sitten und Maßregeln, die (nach De 
mofthenes) Athen verdorben, England ſtuͤrzen. 
Ich kann mich nicht auf alle einlaſſen, aber 
daͤucht nicht auch Sie, daß der Verfall der 
wahren Religion, die bey allen Voͤlklern unter 
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mancherlen Geftalten war, die Folge hervor⸗ 
bringen muß, daß Diejenigen, welche den Tod 
für dag Ende von allem halten, um Staat 
und Nachwelt nichts mehr wagen, und in allem 
nur fih und nur diefe Minute des Daſeyns 
betrachten? Daher die allgemeine Erfchlaffung, 
die unentfcheidenden Treffen, Wahrlich , Seher 
des Halladat, je mehr auch ich fehe, fehe 
auf den Schauplaß aller Zeiten und Nationen, 
fehe im Spiegel der geringen . Erfahrungen 
meines eigenen Lebens, fühle ich beſſer als — 
Weiſe ſagen koͤnnen, daß 

Deus, Deus ille est, optime Memi. En 
Diefes wird man einft aus meinen Hiſtorien 
deutlicher fehen, als aus allen Eatechismen ; 
diefes zu lehren glaube ich mich berufen; die 
wahre Theologie ift in der Hiftorie, dag Com: 
pendium derfelben ift das Leben eines jeden; 
wer, Augen hat. zu fehen, der ſieht es. 
Schlieffen iſt wohl, mir aber nun imstar 
omnium!: | y 
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CXCVIL 
Gleim an Müller. 


Halberfiadt, den 12. December 1781. 


- Den edlen Schlieffen möcht" ich eines bitten: 
Sie, den Sclaven, losjumachen von feiner 
Galeere, der Collegienarbeit, mit welcher boch 
in Wahrheit, und wenn Sie läfen wie De 
mofthenes und Cicero, Sie feinen Eolbert aus 
ihren Zuhörern in Uniformen erfchaffen wer⸗ 
den, — damit Sie frey mwären und arbeiten 
fönnten cdn amore, fowohl an der Gefchichte 
der Schweizer, als der der Preuffen, und an 
diefer noch lieber als an jener, denn die beften 
Schweizer find befchrieben, die fchlimmern verz 
dienen Feine Gefchichte, wohl aber einen Juve⸗ 
al, einen Perfius, einen Churchill. Laffen 
Sie, mein Lieber, augenblicklich einen Abſchrei⸗ 
ber an die Arbeit gehen, und geben Gie zu 
leſen Ihrem Freunde, der feinen Geſchichtſchrei⸗ 
ber lieber liest als feinen Müller, das große 
Buch), wie Sie's felbft zu nennen belieben, 
über die Alten gefchrieben, — hmi für Ihre 
Dffiziere, — und etwa nicht für Vater Gleim? 

Ueberſetzen fol fein Mülfer und fein Herder. 
Es ift mir ärgerlich, dab Herder den Perfius 
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überfegt, zwar meinen Perſius, ich liebe ihn 
mehr alg den Horatius, es geht die Feindſchaft 
mit dem Fafter ihm mehr von Herzen; — Ders 
der aber kann mehr feyn als Perſius; man 
fefe feine funfzehn Provinzial: Blätter, fein 
Etwas über Winfelmann, feine Fritifhen Wäls 
der; — und wer das Vergnügen haben till, 
meinen Perfius zu lefen, der lerne Latein! — 

Laſſen Sie die Spötter fpotten! Tacito ta- 
citior ift Müller nur den Leuten, die nicht 
denfen Finnen, die, gewohnt an Wafferfuppen, 
feine beffere Koſt vertragen Eönnen! 

Ihre Meynung, daß die Englander nicht 
mehr Engländer find, weil fie der Gleichguͤl⸗ 
tigen über Religion zu viel haben, tft lange 
Die meinige gewefen. — Wollte Deus, Deus 
AUle daß wir's niche auch beforgen müßten von 
unfern Preuffen, unfern Oeſterreichern, unfern 
Heſſen! — Alle find angeftecft von jener allge: 
meinen Peſt der Gleichgültigkeit, .ob ein Gott 
fey oder nicht, und unſere Prieſter find die 
wahre Urfache davon, 

Yuch ich, mein Fieber, werde getrieben vom 
Gott der Freundfchaft, Ihnen zu fehreiben alle 
Tage; wenn nur nicht alle Tage fieben Stun⸗ 
den mir genominen würden von dem Damon 
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der Feindſchaft, welcher umher geht und 
wie ein Lamm. 
Sagen Sie dem edlen Schlieffen (nicht dem 
vom Adel) meines Herzens Gruß, 


FREE | 





CXCVIIT, 


Müller an Gleim. 
Caffel, den 23, December 1781. 


Ich bin wohl nie wuͤrdiger gemefen, dem 
Seher des Rothen Buchs zu fihreiben, als da 
ih nun Plato Iefe, denn ſchwerlich hat ‚ein 
anderer Alter tiefer in dag Empyraͤum gefehen 
und von der Natur der Dinge erhabener gefproz 
chen; ich behaupte daß unfere Weifen wenig 
mehr. davon mwiffen. ch geftehe Ihnen, daß 
e8 mich Ueberwindung Eofter, alle metaphyfifche 
Luftſchloͤſſer vorbey, dem graden Pfad hiſtori⸗ 
ſcher Wahrheit nachzuwandeln: denn Plaato 
lockt mit einer glaͤnzenden Wohlredenheit; ich 
muß mir jede Minute ſagen; aber da hat auch 
Leibnitz nur Blaſen gefunden, die bald nach 
ihm zerplagten, Das ganze Geifterreich in feiz 
nen Erſche inungen reizt mich ſolcher Maßen, 
daß ich fuͤhle, — wenn mir nicht allzutief im 
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Kopfe wäre, daß alles was wir zu wiſſen mey⸗ 
nen, uns ſeither doch nicht weiter gebracht, 
auch ich einen Traum haben, und ihn gr 
nennen wurde, 

Bon meinen Borfefungen, die von fremden 
Augen ohnmöglich entziffert werden Finnen, kann 
ich Ihnen lefen, wenn wir wieder beyfammen 
find, abfchreiben ſchwerlich. Für die Arbeit, 
welche fie mir Foften, erhalte ich die liebſte Bes 
Iohnung, namlich den größten Beyfall desje⸗ 
nigen Standes, in welchen die legten Spuren 
alter Tugenden blühen. Ich kann die Lernbez. 
gierde unferer Dffigiere nicht genug rühmen : 
die deutſche Litteratur lieben fie befonders, und 
bin ich nicht wenig ſtolz, denen zu gefallen, 
welche die Kriegeslieder lieben. 

Sch will nicht wiffen (denn wozu?) welcher 
neidifche Unmenfch mic) mit Nachreden verfolgt; 
fo daß man in der Schweiz verbreitet hat, ich 
ſey von hier — fiellen Sie ſich's vor — verwies 
fen worden. E8 wurde auch an Tronchin ges 
fchrieben; mein Erftaunen, mein Schmerz, da 
ich folche Briefe bekam! Ich Fonnte weder den; 
fen, noch anders ald Schmerz empfinden. So 
wahr Gott lebt, habe ich nie in meinem Leben 
jemand beleidigt, und möchte nun felbft jenem 
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Verlaͤumder durch einen Dienft zeigen, daß ich 
nicht bin wie ex ; twie verdiente ich folche Anfälle y 
Alles ift gut, auch Feinde: woher kaͤmen die 
Rorbeern Friederichs, wenn ſich nicht Europa 
gegen ihn verſchworen haͤtte! Ich habe bey die⸗ 
ſem Anlaß auch ſeine Ode uͤber die Verlaͤum⸗ 
dung geleſen; ſie iſt ſchoͤn, das iſt wahr. 
Schlaberndorff hat mir geſchrieben, wie es 
einem Freund Winkelmanns geziemt. 
Schreiben Sie mir bald, und lieben Sie, 
edler Mann, ſo lange er Ihrer wuͤrdig iſt, 
Ihren Muͤller. 
Meine Vorleſung über die Deutſchen hat ges 
fallen. Deutfch ift bier beynah der ganze 
Milteörftand, und mit Wärme, 
Wenn ich Plato leſe, fo koͤmmt mir oft vor, 
ich fehe Sie im Garten an der Holtemme, und 
höre fie reden, mit mir oder andern Kindern, 





GXCIX. 
Gleim an Müller. 
Halberfiadt, den 2. Januar 1782. 


% 
Heute ſollt' ich meinem lieben Müller nur 
nicht fchreiben, ich bin zu traurig; mie. iſt 
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mein Freund geftorben, mit dem ich zu Halle 

1739 den Anafreon überfegte, der Göß, von 

dem ich Ihnen fagte: 

Den unfre Könige nicht Fennen, 
Und Fennen follten ıc, ꝛc. | 

. Schon am vierten November vorigen Jahrs if 

er dahin gegangen quo pius Aeneas etc. Erſt 
. heute erfuhr ich’8 aus dem Zeitungen. Seit ' 
etlichen Jahren hatte ich Feine Zeile von ihm. 
Mit diefem Einem von allen meinen Freunden 
ift mir es nicht geglückt; er war zu Winterburg, 
in der hintern Graffchaft Sponheim, nicht in 
feiner Lage; wollte mit der Hälfte feines Ger 
halts zufrieden feyn in unfern Landen; ich ber 
wegte den Himmel und die Hole nicht: mit meiz 

nen Bitten, ihn zu ung zu berufen. Einen 

feiner Briefe fehickte ich an den alten Hofprez 

diger Sack, als zu Quedlinburg die Hofpredi⸗ 
ger⸗Stelle zu vergeben war, und glaubte, daß 

e8 unmöglich wäre, fol einen Mann fahren 

zu laffen. — Sulzern, allen meinen Freunden ' 
fchrieb ich, alle waren taub. In den Zeitungen 
fieht, er habe wichtige Handfchriften hinterlafz 
fen; ich glaube e8 nicht, denn alles was er in 
den legten Fahren gearbeitet hat, ift ohne Zwei⸗ 
fel in den feilenden Händen unfers Ramlers, 
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der nach feinem Tode fchalten und walten wird 
mit dem Nachlaffe des vortrefflihen Manneg, 
der felbft die Seile brauchte, mie Horaz es har 
ben will, bis in dag neunte Jahr, Hätte ich 
Muße, ſo ließ ich für Freunde die Stücke zus 
fammendrucden, die in den Mufenalmanachen 
und fonft verftreut find; Sie würden einen uns 
ferer feinften Griechen kennen Iernen, 


Mit der Nachricht von feinem Tode ward ich 
geftört in dem großen Vergnügen, dag ich hatte 
bey dem Lefen der Voßiſchen Odyſſee. Sie 
haben fie ohne Zweifel, wo nicht, fo fäumen 
Sie nicht, fie fih anzufchaffen; wir haben in 
ihr den wahren Homer; — die einzige Webers 
feßung mit der ich ganz zufrieden bin; und 
ſolch ein Mann ift Rektor zu Otterndorf! Ware 
er es aber zu ‚Berlin, fo hatten wir diefen 
wahren Homer gewiß nicht befommen, Ju den 
Zerſtreuungen großer Städte bringe man fo 
etwas Vortreffliches nicht zu Stande, 


Wenn Plato Sie verführt zur Dingerlehre, 
dann, mein Freund, verführt er Sie zur boͤſe⸗ 
ſten. Sie haben Urſach fich in Acht zu nehmen 
‚nor diefer Verfuͤhrung. Ich ſtimme in, alles 
‚was Sphlieffen und Bonſtetten fagen, — Erſt 
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die Gefchichte der Schtweizer, dann die der 
Preuffen — dann, was Sie wollen. 

Damon in der Epiftel an Arnold Schmid, 
‚den Profeſſor der Theologie zu Braunſchweig, 
Leſſings Freund, iſt — Ebert, der auch einen 
grauſamen Gott glaubt, und deswegen ſich oft 
mit Leſſing zankte. — Jeder Menſch hat ſeinen 
Gott. — Ich moͤchte daruͤber etwas ſchreiben an 
meinen Muͤller. — Sterbe ich, ſo vermache ich 
Ihnen Heinſen, den ich liebe wie den, Teiblichz 
fen Sohn, Im neuen Jahre befinde ich mid 
übrigens beffer, als im Testen Monate des 
. alten, 





G6; 
Miller an Gleim. 
Caſſel, den 3. Januar 1782. 


Freund, in den vorigen zehn Jahren habe ich 
eine ſolche Zuſammenfuͤgung von Begebenheiten 
meines Lebens gefunden, doch nun mehr als 
je, daß ich beſſer als durch alle Religionen 
weiß; wahrhaftig find wir nicht, was wir ſchei⸗ 
nen, ich der nicht, welchen Sie umarmen koͤn⸗ 
nen, aber der den Sie lieben; diefe Minute 
bloßer Ucbergang ; das ganze Menfchengefchlecht 
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(vermuthlich eben fo das AM und jeder Werbe, 
wie Lefling einfah, erzogen zur hoͤhern Würde, 
Yuch wage ich noch kaum einen MWunfch, den 
de8 alten Dichterd ausgenommen: „Gott, 
gieb uns das Gute, wir mögen e8 
wunfhen oder nicht; bewahre ung 
vor dem Böfen, auch wenn wir es 
mwünfchen!” | 

Von einem fehr zufällig ſcheinenden Be 

ſuche, 1773 im May, wurde meine Reife nach 
Schinznach beſtimmt; unter den funfzig Anwe⸗ 
fenden mußte Bonftetten feyn, und’wir mußten 
ung nicht allein finden, fondern in drey Tagen 
auf ewig und innig lieb gewinnen; fonft wäre ich 
num wohl vielleicht ein Geiftlicher zu Schafhaus 
fen, gewiß ohne alle unzählige KRenntniffe, Ge 
fühle und Erfahrungen, die feit neun Jahren in 
meiner Seele eleftrifche Kraft entwickelt haben. 
— Taufenderley andere fogenannte Zufälfe über; 
gehe ich, die mich bisweilen einen Augenblic 
betrubten, nun mir Muth geben, weil ich 
daraus abnehme, daß ich nicht für nichts da 
bin. Daher arbeite ich auf nichts wie meine 
Yufflarung, denn dazu find wir; erforfche 
mich, und in der Gefchichte, nicht mie die 
Merovinger und Carolinger auf einander ge⸗ 
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folgt, fondern — die Erziehung des Menfchen: 
» gefchlechts. Zu Ihnen, mein lieber Gleim, 
vermehret alles diefes meine Liebe fehr: im 
dreißigften Jahre an einen Zwey und ſechszig⸗ 
jährigen fein Herz bangen, ift eine Zuruftung 
bittern Schmerzes; aber daß ich, der ich den 
dritten Sjänner 1752, vielleicht Morgens um 
sehn Uhr, geboren bin, einen liebe der um 
neun Uhr und neun und funfzig Minuten und 
acht und funfzig Sefunden zur Welt gefommen 
ift, iſt weislich. Weiter, Freund, find wir 
nicht von einander. Bon 1771 bis 1781 haben 
wir ung nicht gefehen: Tiebten wir uns meniz 
ger, da Sie mich wiederfahen und vollfommner- 
fanden , anftatt eines Göttingifchen Studenten, 
den Geſchichtſchreiber der alten Schweiger? So, 
Gleim, und anders nicht, wird e8 ung gehen, 
wenn der, der ung einander genähert, einen 
von ung auf die große Keife gefchicft, und er 
den andern dann wieder antrift. Beſter, edelz 
fier Freund, wir wollen diefen Gefichtspunft 
nie vergeffen, er fol ung in allem beſtimmen. 
Können Sie nichts hierauf dichten, aug der 
Seele in die Seele, dag ich auswendig lernen 
koͤnnte? Ich habe am neuen Jahre dag Halladat 
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gelefen; ein göttliches Buch! Leben Ste ken 
mein Alerbefter ! . 





CT 
Gleim an Müller. 


Halberftadt, den 6. Januar 1782. 


Sie haben Hecht, mein Lieber, wir gehen, 
oder Friechen nur, vom Wurm zum Engel! 

Yuch ich ward immer an einem Faden, : fo 
fein wie dag Gewebe der Spinne, geführt, von 
Luft zu Schmerz, von Freund zu Feind! Dem 
Auge deffen, der einen Gott glaubt, der alles 
was lebt zum Beffern und Vollfommenen führt, 
ift diefer Faden fichtbar. ‚Eine Stunde, wie 
jene waren, in welchen ein guter Genius dag 
Rothe Buch mir eingegeben, fo’ fange * 
ſchrieb' ich etwas hieruͤber! 

Ihren Geburtstag, mein Lieber, Be wir 
gefeyert am dritten dieſes. Wäre nicht zu großer 
Lärm gemwefen in meinem Haufe, fo hatt’ ich 
Diefem Tag, an dem ein Tacitus geboren ward, 
ein Lied geſungen. Ich hatte mit dem frühen. 
Morgen, mit welchem die Berlinifche Poſt anz 
Fan, von unferm Achilles⸗Ziethen fein Portrait 
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geſchenkt bekommen, welches mich aͤuſſerſt mun⸗ 
ter machte, denn die Tage vorher befand ich 
mich gar nicht wohl. Alle meine Freunde ka⸗ 
men, das Bild zu ſehn. Es iſt dem ehrlichen, 
großen, vortrefflichen Manne vollkommen aͤhn⸗ 
lich, ſollte aber nicht von Franken gemalt 
ſeyn, ſondern von Roden, Friſch oder Theer⸗ 
buſch. — Aehnlichkeit geben meiſtens mehr die 
ſchlechten als die guten Maler; indeß man muß 
zufrieden ſeyn. Von Graf habe ich meines 
Sulzers Kopf erhalten, vortrefflich! — Wäre 
ich der Landgraf, fo ließ ich dieſen Maler reifen 
in Deutfihland zu allen den Köpfen, zu den 
dielen, oder den wenigen, in welchen Bidaphull 
Aus goͤttlichem Vermögen einen Keim 
Zum Wachsthum in die Himmelwiſſenſchaft 
Gelegt hatz. 

und da müßte er mir fe malen, für ne 
kleinen Muſentempel! 

Ich leſe den erſten Theil von Lamberts Zrief⸗ 
wechſel, den Bernoulli herausgiebt; man ſieht 
daraus, daß dieſer große Mann die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften nicht eben geſchaͤtzt hat, und 
das ſollte jeder große Mann. — Die Muſen 
beſtrafen ihre Veraͤchter damit, daß ihre beſten 
Werke nicht geleſen und bald vergeſſen werden, 
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weil mit Hülfe der Mufen fie nicht gefchrieben 
wurden. — So gieng’s Baumgarten, fo wird. 
es gehen dem großen Lambert. Doch wuͤnſcht' 
ih, daß irgend ein Menfchenfreund ein Werk 
der Barmherzigkeit an ihm thate, wenigſtens 
an feinen kos mologiſchen Briefen, dadurch daß 
er ihnen klaſſiſche Sprachrichtigfeit gabe, damit 
fie gerettet würden von der Vergeſſenheit. 





CCII. 


Heinſe an F. Jacobt. | 
Nom, den 9. Januar 1782. 


Ich Habe mich feicher in das Studium der’ 
Kunſt fo vertieft, daß ich gar nicht heraus kann; 
doch werden die Künftler am Ende wenig mit 
mir zufrieden feyn. Gewiß ift es, daß Rom 
der Hauptort in der Welt if, wo man Die 
Wahrheit am Elärften vorfindete. Was gäbe ich 
nicht darum, wenn ich Sie nur ein halb Dutzend 
Zage einige meiner Lieblingsgänge ‘führen 
koͤnnte! Glücklich "ich, daß ich — 
habe, bis ich fo weit fam. 

Der Winter hier ift nach dem milden Regen 
wetter des Rovembers ein wahrhaftiger Fruͤh⸗ 
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ling; ich habe noch an feine warme Stube 
gedacht, und das frifche Grün der Pflanzen, 
und Lorbeerz und PomeranzensBaume und Eis - 
chen, im den. Villen. volf lebendiger Brunnen, 
läßt auch Weichlinge, bey der heißfirahlenden 
Sonne durch die blauen fügen eäfte, nicht daran 
denken. 

Die roͤmiſchen Opern und Schaufpiele find 
mir bis jetzt ſehr zuwider; ſie ſollen aber beſſer 
werden. Die Muſik iſt mehrentheils Schlenz 
drian oder mittelmaͤßig; doch bald ein Paͤckchen 
andrer Arien, worunter einige vielleicht des 
heitern Morgenzimmers uͤber dem Murmeln der 
hellen Duͤſſel nicht unwuͤrdig ſeyn moͤgen! 

Wir Deutſchen muͤſſen uns hier ſehr in Acht 
nehmen, daß wir Feine Meſſer in den Leib be; 
fommen; die ganze Klerifey iſt gegen den Kaifer 
aufgebracht. Ale Mönchsorden haben die Feyerz 
tage feinetmegen nach Sanct Peter Proceffioneg 
anftellen müffen, und die Zuge wollten gar fein 
Ende nehmen. Man ift ſelbſt um: dag patr= 
monium Petri bange, und befürchtet nach zwey⸗ 
hundert Fahren den Anmarſch von einem neuen 
Kriegsheer. 

Wir haben jetzt eine ganze Bi Malthe⸗ 
ſer⸗Ritter bey uns, die der durchlauchtige Karl 
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Theodor von dem Bayerlande mit einem Ges 
fandten und geiftlichem ‚geheimen Rathe aus⸗ 
fendet, die Turfenföpfe wegzufäbeln. Sie lafs 
fen fih’8 hier mit ihren Laufern, Kammerdie—⸗ 
nern und Neitfnechten braf wohl feyn, und 
verzehren in Einem Tage mehr, als wir armen 
Kunftteufel in einem halben Jahre. Sie be 
reifen, ehe fie nach Malta kommen, gang 
Eicilien, um fi in den Ruinen von Tempeln, 
die Hannibal mit feinen Elephanten umriß, 
Heldenmuth einzuſammeln. 

Der Himmel erhalte mir Ihre Liebe, die. den 
Klang jeder. Schönheit in mir verdoppelt. Mein 
Lebenskahn ſchwimmt jest zwiſchen paradiefiz 
ſchen Inſeln; wenn ihn eine Charybdis ver⸗ 
ſchlaͤnge, fo waͤre ich der Gluͤckliche Solons. 
„Nehmt mich auf, ihr Geſtirne, wollt ich dann 
rufen, ich bin aufgelöst von allen Banden; 
Und ihr, o meine Heiligen,  Xenophon und 
Nato, Phidias und Prariteles, wo fend ihr, 
- and alle ihr Söchter der Auld, deren Dafeyir 
ſchon hienieden lauter Licht und füße — 
war?” 
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CCII. 
Müller an Gleim— 
Gaffel, den 17. Januar 1782, 


Der Geburtstag ift auch bier, ohne mein 
Zuthun, fehr froh und freundfchaftlich gefeyert 
worden; ich fand nämlich Abends bey Caspar; 
fon eine liebenswuͤrdige Gefellfihaft beyderley 
Geſchlechts. 

Nach wenigen Tagen legte ich, auf Befehl 
Schlieffens, meine Hand wieder an die Ger 
fehichte der Schweizer. Nun fol fie ununters 
brochen fortgefezt werden. Der erſte Theil wird 
erhellet und verbeffert. Wenn das ganze Werk 
da liegt, gebe ich e8 auch ganz in zwey Quart⸗ 
banden, mit einer guten Landeharte, die Ich 
werde ftechen laffen, heraus. 

Warum ich Ihnen, befter- Freund, alles die⸗ 
ſes erſt nun ſchreibe? Ich ſtehe ſo eben von 
einem ſehr heftigen Fieber auf; mein Blut 
war in Flammen, meine Bruſt wie von. Lan— 
zen durchfiochen, zwey Nächte lang mein Sinn 
verwirrt, alfo daß ich alle Helden alter Zeiten 
vor mir fah, mich felbft gefiorben glaubte und 
es nicht bedauerte. In die Luft wage ich mich 
Briefe zwif, Gteim, Heinfe:c. IL, B. 21 
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noch nicht; aber meine Kräfte find wieder vor⸗ 
handen und gereinigt, 

Daß ale grofen Geifter den Mufen und 
Grazien opfern follten, ift unftreitig; dadurch, 
daß es die Griechen thaten, eleftrifiren fie big 
auf dieſen Tag alle glücklich gebornen Seelen, 
Plato bemerkt: es wäre der groſſe Pericles, 
der größte Redner beſonders durch die Philos 
fophie des Anaragorag geworden; denn die 
Betrachtung der groffen Verbindungen des 
Weltalls gebe eine gewiſſe Erhäbenheit, wo⸗ 
durch man ſich unwiderſtehlich mache, Wer 
durch hat Voltaire, . als durch feine unaus⸗ 
ſprechliche Grasie, * das Jahrhundert ge⸗ 
wirkt! 

Mein Bruder iſt ein ſehr guter Juͤngling vom 
reinſten und lebhafteſten Gefuͤhl der Freund⸗ 
ſchaft und alles Guten, und von nicht gemei⸗ 
nen Talenten. Sp vortrefflich iſt auch dag 
Gemuͤth meiner Mutter und Schwefter. Wir 
haben uns alle allezeit auf das zaͤrtlichſte ge⸗ 
liebt; ich wüßte mir feine beffern Menfchen zu 
winfchen, und mag heute ‚von ihnen: nichts 
mehr fagen, mein Herz bricht mir ſonſt. Lieb⸗ 
fier Freund! es ift nicht möglich, beffer 
zu feyn, gröffer wohl, wenn Umſtaͤnde bie 
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Entwicklung deffelben Gefühls begüunftigen. Für 
mich wird einft feine Freude gröffer feyn, als 
wenn ich fie erfreuen kann, fie lieben mich fo 
gut! Eben fo war für mich meiner Mutter 
Vater, Johann Schoop, der mich Iefen gelehrt, 
mir die Namen und Wappen der dreyjehn 
Städte und Länder gemeiner Eidgenoffen ge 
zeigt, als ich faum lalfte; mir groffe Folianten 
über die Schweizerhiftorien gefchrieben, und 
als der Schlag ihm ruͤhrte, in feiner Testen 
Lebensminute nur nach) mir noch gefragt, auf 
meinen Kopf feine fierbende Hand gelegt‘ und 
mich gefegnet bat, ein Greis von der alten 
treuen Art, ohne Tadel, Bon ihm habe ich 
die Statur, ihm wird im Alter mein Gefiche 
gleichen. Er flarb den 24. Januar 1757. Bey 
wir ift er nie geftorben ! 
Leben Sie wohl, mein Allerbeſter, den ich 
zaͤrtlichſt und auf ewig liebe! 
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cciv. 
Gleim an Müller. 


Halberftadt, den 17. Januar 17825 


Endlich, mein Befter, hat der Buchdrucker 
das Gedicht an die Kriegsmufe gefchicht. Ich 

fende fech8 Eremplare zum verfchenfen an Ihre 

Freunde, mehr ftehen immer zu Befehl. Sie, 
haben in diefem jahre mir noch nicht gefchries 
ben. — Rein Wunder, denn Sie arbeiten für 
Welt und Nachwelt! Ich Habe gefränfelt, fonft 
wäre ich fleiffiger gemefen als Sie Alle Tage 
wollte ich Ihnen ſchreiben; Anfänge liegen auf 
dem Tifche vor dem Bette, weil bey Tage Feine 
Zeit und feine Ruhe im Haufe if. —. : 

Zu Berlin erwartet man den Großfürften. 

Keisten die groffen Herrn, wie wir Fleinen 

reifen würden, fo wäre ich in Gorgen für 
unfern Heinſe. Der Großfürft, dachte ich, 

wurde ihn Fennen lernen? und ihn mit fich 

nehmen nach Petersburg; es wäre das kluͤgſte, 
was er auf feinen Reifen thun fünnte, meife 

Leute zu werben für feine Hundert Nationen, 

die fo fehr noch weiſer Leute bedürfen. 

Zum verfchenfen an Liebhaber lege ich noch 


— 
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ſechs Eremplare bey vom rothen Buche und 
von den Sprüchen des Pythagoras. 





CCV. 
Mülleran Gleim. 
Caſſel, den 24, Januat 1732. 


Tauſendmal danfe ich Ihnen, nicht nur für 
Die Bücher, fondern zumal für den Brief, 
welcher fo Elar bemweifer, was ich zwar fchon 
wußte, wie viel anders als Andere Sie mein 
Freund find; auch ich liebe Sie darum weit 
mehr, als die meiften in unfrer Zeit einander 
zu lieben die Kraft haben, 

Es ift mir unbegreiflih, ‚warum Gie von 
den Sinngedichten fo wenig Eremplare haben, 
ich halte fie. für eine Ihrer beften Schriften. - 

Nun rathen Sie mir: die Gefchichte der 
Schweiz wird in Rücfiht auf die Schreibart 
beffer als der erfte Theil; auch die Gedanfen 
mißfallen mir nicht, befonders weil in denfel; 
bigen Zeiten ‚der Nationalcharafter ſich mehr 
und mehr entwickelte, die Geſchaͤfte groͤſſer, 
die Sitten umſtaͤndlicher bekannt wurden, und 
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vieles für diefen Augenblick wichtig if. Wenn 
ich gefund, und, welches noch mehr iſt, ohne 
Berdruß bleibe, wird Ende May’s der zweyte 
Theil fertig liegen, und vielleicht machen, daß 
dem erfien manches verziehen wird, Glauben 
Sie, ich fol ihn herausgeben, oder die Vol 
lendung des Ganzen abwarten ? Diefes würde 
nicht erfcheinen „vor Oſtern 1783. Wenn Gie 
glauben, ich fol den zweyten Theil fogleich 
geben, fol ich zugleich vom erſten eine um; 
gearbeitete Ausgabe liefern, oder ihn Taffen 
wie er ift, ausgenommen Sprachfehler? 

In meiner neuen Wohnung höre ich nichts 
als das Geräufch der Fulda unter meinen 
Fenſtern, fehe nichts als das grüne Caffelfche 
Thal, fern bis an die Berge, Sch befuche 
Niemand. Dreymal wöchentlich gehe Ich aus, 
um zu lehren, und freue mich immer der fchöz 
nen Aufmerffamfeit meiner Offiziere. Wie fie 
geftern den groffen Sultan . Saladin empfin; 
dungsvoll betvundert haben ! 

Bon Ariftoteles habe ich nun zwey Der 
tbeile gelefen, Er war der hellfte Kopf, der 
je die Melt erleuchtet. Plato hatte die Be 
redfamfeit der Einbildungskraft, Ariftoteles 
\ die des groffen aldurdydringenden Verſtandes. 
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Was er vom Weltall und auch fonft an Ale 
xander fchreibt, ehret ihn beſonders; denn da 
iſt er nicht Profeſſor, fondern der Weife ben 
dem Helden. Seine Politik if, ich möchte 
beynahe fagen über Montesquieu; denn er 
fannte anfchauend Berfaffungen, die diefer aus 
Büchern beurtheilte. Ehe ich ibn lag, fannte 
ih die fpartanifche Verfaſſung, nach allem 
was EZenophon mir davon gefagt hat, nicht; 
weil diefer fie ſchilderte, mie fie ſeyn follte, 
Ariſtoteles wie fie war. Ariſtoteles iſt für die 
Monarchie, wie ich, weil auch er in Republiz 
fen gelebt hatte; hierüber ift freylich viel zu 
fagen, und in einem freyern Augenblicke, als 
ich heute habe. Gewiß herrfcht im Haufe der 
Baker, und über alle Sinne eine Einige Seele! — 

Zugleich ift Ariſtoteles erffaunend gelehrt, 
und hat, verglichen mit Büffon, mich auf. 
fonderbare Gedanken gebracht. Aber * da⸗ 
von im naͤchſten. 

Sonnabends habe ich von dem Urſprunge 
der weltlichen Macht des Pabſtes eine Abhand⸗ 
lung der Antiquitaͤten⸗Geſellſchaft vorzuleſen 
angefangen. | 

Habe ich Ihnen erzähle, wie fich Breteuil 
beflagte, als der Kaiſer das franzöfifche Thea⸗ 


328 

ter aufhob ? — „Nun habe er gar Fein Vers 
gnügen mehr, was er denn machen folle ?” 
Der Kaifer ſprach: „Was mein Gefandter zu 
Paris, der lernte Franzöfifch Y” | 





 CCcVI. 
Gleim an Muller, 
J Halberſtadt, den 27. Januar 1782, 


Von den Sinngedichten habe ich ſo wenig 
Exemplare drucken laſſen, weil nur wenige 
Liebhaber in Deutſchland ſind, — ich wuͤrde 
von allen meinen Werken nur dreyſſig Exem⸗ 
plare drucken laſſen, wenn ich den Nachdruck 
verhuͤten Föunte, — Dreyſſig wahre groſſe Lieb⸗ 
haber, wie Muͤller und Schlleffen, deren giebt's 
in unſerm ganzen deutſchen Vaterlande, (die 
Schweiz mit eingeſchloſſen,) glaub ih, — Pi 
dreyſſig. 

Wegen der Geſchichte der Schweizer rathe 
ich, den zweyten Theil vollig wie dein erſten 
drucken zu laffen; den erfien zu laffen wie er 
if, und Oſtern 1783 eine neue Auflage des 
ganzen Werfs zu machen. Und müßt’ ich 
den zweyten Theil dem elenden Berleger des 
erfien geben, tegen des ſodann geſchwindern 
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Debits der erften Ausgabe, fo wuͤrde ich's 
thun, derer wegen, die den -erften Theil fo 
haben, wie er ift, und auch den andern Theil 
‚gern fo hätten, — Man muß die Menfchen 
zu Freunden behalten, fo viel als immer moͤg⸗ 
lich if, — Alfo, mein Lieber, geben Sie ung 
den ziveyten Theil fo bald es feyn fann, uns 
befchadet ihrem Leben, denn Sie fcheinen mie 
zu viel zu arbeiten, 

Möchten Sie lieber Homer oder Ariſtoteles 
ſeyn? — Ich? — Am liebſten Beydes. In 
Ariſtoteles Seele ſaß ein Gott des reifſten 
Verſtandes, in Homer einer des beften Herzens. 
Ich las vor etwa zwanzig Jahren einmal den 
ganzen Ariſtoteles, nnd wunderte mich nicht 
mehr darüber, daß eine Zeit war, in der-man 
ihn anbetete, wie Gott den Sohn, Homer 
war auch eine Zeitlang eine Gottheit. Die 
Alten liebten den Berftand und das gute Herz 
mehr, glaub’ ich, wie wir! Unfer Landesvater 
ift ein Weifer, einer von den. Wenigen, oder 
der einzige: 


Der in das Neich der Wahrheit dringt 
Wie in deg Feindes Land, | 
Und fih, wie feinen Feind, bezwingt 
Mit Ariſtoteles Verftand, 

= 
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Wir haben den Geburtstag des Einzigen ger 
fenert; der Adel mit etlichen Schüßeln, dee 
Soldat mit einer Kanitfcharenz Mufif, der Buͤr⸗ 
ger mit einem Schluck Brantewein, ich mit 
dem Vorleſen unferer Lobreden auf den Einziz 
gen, Wir haben ihrer nur zwey; die eine von - 
Sulzer dem Schweizer, die andre von Engel 
dem Sachfen.. Die Preuffen, fagte ich zu einen 
Spötter, lobreden nicht gern, fie thun Lieber 
was einen Lobredner verdient, — Kaltſinn aber 
unferer Schulz und Brod; Gelehrten moͤcht's 
doch wohl feyn, daß wir fo wenig oder gar 
nichts Gut gefagtes haben über den groffen 
König, von einem Preuffen meyne ich! Nun 
fehlt noch, daß Müller die Geſchichte des Einz 
sigen ſchreibt — Diefer Einzige, mein Lieber, 
bat wieder einen traurigen Beweis, daß ihm 
von feinen Helfern nicht geholfen wird, Der 
Minifter von Görne ift, fagt man, ein — 
verbrecher. 

Die Anekdote vom Kaiſer gefällt mir. Un⸗ 
ſer Schlaberndorf wird jetzt in Wien ſeyn, und 
Gelegenheit haben ihrer mehrere zu ſammeln. 
Ein bon-mot hat manchen Koͤnig berühmter 
gemacht als feine Thaten. Die Könige follten 
in die Schule gehn bey Bouhours, der eine Anz 
| > | 
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weiſung gegeben hat, zu fcharffinnigen Reden. 
Hirzel foll einen Brief an Gie gefchrieben 
und darin bemwiefen haben, daß Wafer des 
Todes fehuldig gemefen ſey; -ich möchte den 
Brief doch leſen. Hirzel ift ein Enthuſiaſt, fo 
gut wie Lavater, und fieht hierinn die Wahrz 
heit nicht mit Salfenaugen. 

Laſſen Sie doch Ihre Abhandlung vom Urs 

fprung der Pabſtgewalt abfchreiben, für einen, 
der glaubt, daß Chriſtus noch einmal geftorz 
ben waͤre de8 Todes am Kreuz, wenn er Die 
fer Gewalt damit hätte vorbeugen fünnen. 
+ Wiffen Sie den Namen des braven Manz 
nes, welcher den freymuͤthigen Beytrag 
zur Gefhichte des Oeſterreichiſchen 
Militaͤr-Dienſtes, Franffurt und Leipzig 
1780, gefchrieben hat? Wiffen Sie noch mehr 
von ihm als nur den bloßen Namen, fo bitte 
ih, mir alles wag Gie wiffen von ihm zu 
fagen. Ich liebe den Mann und halte: ihn 
für den Kieift der Defierreicher. Hatten fie 
folcher Männer viel, fo hätten wir Urfache ung 
gu. fürchten vor den Defterreichern. 

Sch Habe drucken, und zu Berlin ausgeben 
laffen: ein Lied zu fingen am 24. Aw 
nuar 1782. Es ifi aber von dem Buchdru— 
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ckergeſellen verändert, Nun fcham’ ich mic 
des Liedes, und lege e8 nicht bey, Die Vers 
beiferungsfucht hatte Ramler fonft allein — 
nun haben fie auch die Buchdruckergefellen. 





", CCVIL 


\ 


Halberftadt, den 3. Februar 1782. 


Sie haben Recht, die Zeiten Ludwigs des 
Vierzehnten hat Voltaire vortrefflich befchriez 
ben, in einer Schreibart, wie Cicero fie bes 
ſchrieben haͤtte, einfach, ohne die mindeſte 
Schminke. Wie denn aber, mein Lieber, daß 
wir nicht die Zeiten unſers Friedrichs des 
Zweyten eben fo ſchoͤn, fo deutlich zum Ver⸗ 
gnügen aller die ung laͤſen, follten befchreiben 
Finnen? Bloß darum nicht, weil wir keinen 
Umgang haben mit unfern Groffen? mi 
bloß darum nicht ? — Fangen Sie nur an, mein 
"Lieber; im Fortgange werden Gie fehen, daß 
Sie fchreiben fünnen wie Voltaire, — wenn 
gleich Sie feinen Umgang haften mit unfern 
Groſſen. — Auch Voltaire hat feine Kunſt zu 
fchreiben , den Groffen nicht abgelernt! — Man 
wolle nur nicht anders fihreiben, als unfer 
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eigner guter Verſtand, und unfer eigneg gutes 
Herz e8 haben wollen, dann, Ich fiehe dafür, 
wird man fchreiben, für die Fürften und für 
den gemeinen Mann. — Die Menfchen find 
fich gleich in allen Ständen, und man, fehreibt 
für alle, wenn man Wahrheiten fchreibt , night 
ſchwebt unter den Wolfen und nicht Eriecht an 
der Erde, Jeder Schriftfteller hat feinen: Pers 
fonalcharafter, es verfieht ſich, jeder guter, 
der Berfiand hat und Herz; verleugnet er beyz 
des duch Nachahmung, fo fchreibt er ſchlecht. 
Der Umgang in. Deutfihland, duͤnkt mich, iſt 
nicht unvollfommner, als der in Frankreich, — 
Unfere Dichter Friechen bey weitem nicht fo 
häufig, wie die franzöfifchen an den Tafeln 
ihrer Groſſen. — Wer denn achtet auf den 
dummen Stolz des Fürften, oder des Edelz 
manns? — Feder Stand bleibe, fagen Sie, 
bey dem Läacherlichen, das ihm anhängt. Nur 
in Deuffchland ? Ich dachte wohl auch in Frank 
reich! Dder hat Moliere gewirkt fo fehr, dag 
den Franzoſen nichts Tächerliches mehr anhängt ? 

Noch einmal, ich halte die Zeiten. Ludwigs 
des Bierzehnten von Voltaire auch für vortreff⸗ 
lich, fein Verzeichniß aber der Schriftſteller 
diefer Zeiten, duͤnkt mich, iſt das Verzeichniß 
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eines Buchhändlers. Es iſt zu trocken, man 
erfährt beynabe nichts, al8 was man meiß. 
Die meiften Urtheile find Epigramme. Manche 
find ungerecht, mie dag über Chapelain, der 
nicht die. Schande feiner Zeiten war, oder, 
wie Voltaire fagt, die Schande der Schrift 
fieller. In feiner Pucelle fand ich neulich vor⸗ 
trefflihe Stellen. Bekomme ich die Zeit, fo 
fchreibe ich eine Schußfihrift für Chapelain — - 
und werde ich fo alt wie Voltaire, ſo fchreibe 
ich im fiebenzigften Jahre meines Alters, die 
Zeiten Friedrichs. des Zweiten, und gebe darin 
ein nicht fo trockenes Verzeichniß unferer Schrift⸗ 
ſteller. 





CCVIII. 
Halberſtadt, den 4. Februar 1782. 


8.222, Berfaffer der Traasdie Fullus von 
Tarent, arbeitet, wie Sie vermuthlich ſchon 
wien, an einer Gefchichte des dreyſſigaͤhrl⸗ 
gen Krieges, und man erwartet efwas Gutes 
von ihm. Mag gutes, glaube ich, aber nicht 
was einziges. Neulich hörte ich: Herr 2...» 
hätte über philofophifche Dinge mit einem 
Sreunde gefchrieben, e8 wären verfchiedene freye 
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Gedanken eingefloffen in die Briefe — die 
Aeufferung diefer freyen Gedanfen hatte nach⸗ 
ber den Heren 2... fo fehr befümmert, dag 
er feine Briefe habe. 
— Aus dieſer Aengſtiichkeit ſchlieſſe ich, daß 
von Herrn 8.... etwas gutes und ſchoͤnes 
zu erwarten iſt, nicht aber was Einziges, was 
Vortreffliches: denn dem groſſen Manne iſt's 
viel zu klein, zw fragen: Iſt's auch die Mey⸗ 
nung des Pabfies, des Kaifers, des Doktors 
der Theologie ? — Er fcheut den Teufel nicht, 
er-ift was er iſt, wie Gott, und will nimpte 
‚anders feyn, 

«Von Ihnen, mein Theurer, erwarte ich, 
daß Sie feyn werden im zweyten Theile der 
Schweizergeſchichte, was Sie waren im. erfien. 
Keine Freundfchaft, Feine Furcht wird Einfluß 
haben in ihre Wahrheit und Ihre Schreibart, 
- Der Spötter mag immer beym zweyten Theil 
noch fagen : hier ift mehr als Tacitus. Sagt 
er's nicht, dann hat mein lieber Tacitus⸗Muͤl⸗ 
ker gefünftelt, bat fich bequemt, mehr als er 
follte. Schaden fann’s nicht, daß ich ihn auf: 
merkſam mache, denn er ift ein allzuguter 
Mann; er koͤnnte ſehr Teiche zu gefällig ſeyn. 
Er ſchreibt wie Salluftiug; man fagt, er fehriebe 
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wie Tacitus, und wuͤnſche er fchriebe wie Cieero⸗ 
dann aber wär dr su gefällig. h 

Schlieffen, daͤcht' ich, hatte nicht nöthig Sie 
zu ſpornen zum Schreiben für die Welt: Ich 
wuͤnſche nur, daß Sie fertig wären mit der 
Schweizergefchichte, damit Sie die Gefchichte 
der Preuffen oder nur des Königs anfangen 
fönnen. - ’ 

Leben Sie recht wohl, und ſchreiben Sie 
nicht zu viel fuͤr die Welt, damit Sie Zeit 
behalten, zu ſchreiben fuͤr Ihren Gleim. 

N. S. Weil Sie von meiner Ueberſetzung 
Anakreons gehoͤrt haben, und ich eben dabey 
bin, die Stuͤcke zuſammen zu leſen, mit denen 
einigermaßen ich zufrieden bin; ſo will ich doch 
eines abſchreiben für Sie. — Lieber wolle ich) 
den Homer als den Anakreon überfegen. — 
Jener leidet Zuſatz, diefer nicht. Das Einz 
fachfte dänfe mich immer das Schwerfie! — 
Meine Lieder nach dem Anafreon, waren niche 
die Lieder Auakreons. Unſere Krittler aber 
haben fie beurtheilt, als waͤren's die Lieder 
— 

Herrn Engels Lobrede auf den König sahen 
Sie vermuthlich mit angehört. Es iſt fonderz 
bar, daß nur Ausländer dem Könige Lobreden 
halten. 
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Geftern las ich. Dorat's Idee de la po&sie 
allemande, die, mie die neuefte dee von der 
deutfchen Litteratur, vor vierzig Jahren gefchrie; 
ben zu feyn den Anfchein hat. Es ift doch 
ein Elend, daß die Leute fihreiben über unbe 
fannte Länder. Dorat's Urtheile fiud feicht 
genug. Er, tadelt eine Stelle Kleiſt's, im 
Srählinge, die, nach feiner Ueberfegung, den 
Tadel verdient, im Driginal aber über: allen 
Tadel ift, ein naives vortreffliches Geinälde, 
Mich fol’8 wundern, ob Herr. Beguelin die 
Schwierigkeit, folche Gemälde nach der Natur 
der Franzofen angenehm zu machen, überwuns 
den hat. 

„Les beaux esprits de Londres furent aban- 
donnes pour ceux de Leipsic, de Zuric et 
d’Eissembourg” klagt Dorat, Was. ift hier 
d’Eiffembourg? Soll's nicht. etwa heiffen 
Effenburg? und hält nicht etwa Dorat den 
Dichter Effenburg für eine Refidenz in Deutfch? 
land, tie ein andrer Franzoſe, der den: groß 
fen Otto Guerife den Herrn Magdeburg 
nannte? — | 





Briefe wiſ. Steim, Heinfe:c, IL B. 22 
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1. CCIKX, 
Müller an Gleim 


Caſſel, den 6. Februar 83, 


Marım. wir die Gefchichte Friedrichs des 
Groſſen unbeſchrieben laſſen, will ich Ihnen 
alſobald fagen.... Wir muͤſſen Collegien leſen; 
und was noch aͤrger, wir muͤſſen Akten bear⸗ 
beiten, wir haben General⸗Capitel ec. ꝛc. Aber 
nicht allein Ludwig der Vierzehnte, ſogar der 
Fuͤnfzehnte, fand Geſchichtſchreiber, weil er 
fie wollte. Man muß den deutſchen Gelehr⸗ 
ten, bey der fchlechten Aufmunterung die ſie 

genieſſen, den groͤßten Ruhm ertheilen, durch 
fich einen Rang neben den Franzoſen; die der 
König *) unterhält, und Dritten, die in ihren 
Reichthum des Königs nicht bedürfen, erwor⸗ 
ben zu haben. Aber Friedrich wird nicht ohne 
Geſchichtſchreiber bleiben; ſo wenig er den 
Grenadier berufen hat, ihn in die Herzen ſei⸗ 
nes Heers zu ſingen, ſo wenig bedarf er eines 
beſtallten Hiſtoriographen. Sein Geſchichtſchrei⸗ 
ber wird ſich ſelbſt belohnen, deun welcher 


*) Der König von Frankreich namlich, die Franzoſen 
Sriedrichs bedeuten ja nichts. 
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folhe Thaten befshreibt, in dem Geift in dem 
fie gefchehen find, wandelt mit feinem. Helden 
zur Nachwelt hinunter. Das wag ich am Ende 
meiner Vorlefungen fagen will, follen Sie fo 
gleich haben, Es ift aber wahr, daß mir diefe 
unglaublich viele Zeit koſten; auch iſt ein Plan 
vorhanden, mich davon frey zu machen. Ich 
möchte von Friedrichs Jahrhundert ein Precis 
ſchreiben; aber feine eigne Gefchichte liegt noch 
verborgen, Welche Quellen hat man, die den 
Abgang diefes Lichtes erfenen? uͤberhaupt, 
welche Quellen? ch kenne nur. des Königs 
befannte Schriften; die M&moires des Gene 
zals Stille *), das Tagebuch des Generals 
Lloyd für -1756, zielen. und einige wenige 
über Details, r 


*) „Journal du voyage et de la Campagne. du roi 
depuis le ı8 Janvier 1742, jusqu’au ı2 Juillet de 
la m&me annde, Ecrit en forme de lettres par 
un officier Prussien & un de ses amis A M... On 
y a joint des relations sur quelques evenemens remar- 
quables de la guerre de 1744 et 1745 par le möme 
officier.” Ein fehr fchönes noch nie gedrudtes 

 Manuffript des berügmten Generals von Stille, 

mit fehr genanen militairifhen Planen, in dem noch 
heraussugebenden | litterarifchen Nachlaße Gleims. 
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Voltaire befaß die Art von Duellen, aus 
denen man Dutch Fleine Züge Geift und Ger 
muͤth malen fernen kann. Ich mache Feine 
aͤbertrlebene Goderungen, gern würde ich anz 
dere Arbeit ruhen Taffen, wenn ich nur Mé- 
moires hätte, — Wiffen Sie was? Ein Vier 
theil meines zweyten Theils iſt fertig; im Sons 
mer erfcheint ev; Zugleich wird meine allge 
meine Schilderung der TIhaten des Königs 
gemacht feyn, Die laſſen wir drucken, wie die 
Siungedichte, dreiffig Eremplare für Freunde. 
Wenn dies einige,bewegt, mich mit Schriften 
zu unterfügen, fo gebe ich Ihnen mein Wort; 
auch der große Ludwig fol fih feines Ge 
ſchichtſchreibers gegen Friedrich nicht zu ruͤh⸗ 
men baden! Es ift viel gefagt, aber warum 
fage ich's? — Wer nicht nach dem Range uns 
ter den Gefhichtfchreibern ſtrebet, wel⸗ 
hen Er unter den Königen hat, iſt nicht 
wuͤrdig hiezu Die Feder anzuſetzen. Daß ich 
nicht in des Koͤnigs Dienft bin, if gut. Wenn 
e8 gelingen foll, fo gelingt es durch einige 
große Männer, die die Sache fühlen und ken— 
nen; Dieſe Maͤnner aufzuſpuͤren, dieſen die 
Sache vorzutragen, iſt unſer erſtes Geſchaͤft. 
Wollen es dieſelben, ſo ſoll es an Ausfuͤhrung 
nicht fehlen. 
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In Abſicht auf die Schreibart haben Sie 
auch Recht. Voltaire glänzt wie der Hof, den 
er fchildert. Wer von Preuffen fchrefben will, _ 

ſey groß in Einfalt, ohne Schmuck! Die Al⸗ 
ten haben etwas, das auch Bolkaire nicht hat: 

' Foaexairoyor, eine gewiſſe antife Sprache, ſehr 

geziemend für die Hiftorie. Thucidides bildete 
feine Schreibart nach Homer. Salluſt fehrieb 
altrömifcher als man damals ſprach; ja Mo⸗ 
ſes, den ich in mancherley Betracht ein vor⸗ 
treffliches Muſter finde, ſchreibt Geſchichte in 
einer antikern Sprache, als die Geſetze. Die 

Hauptquelle des Nachdrucks in der Schreibart 
iſt i m Herzen; wor ich bewegt war, wie vom 
Erlach, wie von denen im Paß Morgarten, 
da ſchriebe ich gewiß am beſten. Wer wollte 
nicht hingeriſſen werden, und hinreiſſen bey'm 
Anblicke deſſen, was dr Ein zi ge that? 

Meuſel ſchreibt, ser finde in meinen Schrif⸗ 
ten ein originales Gepraͤge. Wenn ich von 

mir ſelbſt urtheilen kann, fo hat er beſſer ges 

ſagt, als. die mich mit Alten und Neuen ver 
gleichen. - Ob dieſes Gepräge gut oder ſchlecht, 
iſt eine andere Frage: ich bin fihon zufrieden, 

daß ich eines’ habe, | * 

‚Den botpourri ſchickt man Ihnen? Er iſt, 
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weie alle periodifihen Schriften, «ungleich; wird 
Ahnen aber doch meift gefallen, Won mit find: 
la Suisse; les Juifs; Geneve; :les Aristocraties; 
ſonſt nichts; von DBonftetten: Discours pro- 
nonce dans l’assemblee d’un peuple — 
dans les —“ 





ccx. 


Gleim an Müller, 
Halberſtadt, den 13. Februar 1782, | 


Der Tod ift tebergang das glaube ich auch z 
jemehr aber wir denken und-handeln, hier in 
diefem Leben, defto beffer. wird e8 ung vom 
fatten gehn in jenem Leben. Alfo, mein Bez 
ſter, muͤſſen wie bier bleiben fo Lange wie 
koͤnnen, und wir‘ können, fo lange Gott es 
haben wiln — Nur muͤſſen in die Lage, die 
uns Gott’ angewiefen hat, wir ung fehicken, 
und aushalten darin, fonft find wir Bärnhaͤu⸗ 
ter. Wären Sie ibey Ihren Freunden, dann 
fchrieben Sie nicht fo ſchoͤne Briefe. — Boͤſes 
iſt immer die Duelle des Guten. Bey jetzigem 
böfen Froſt Alöge ich fo gerne zu Ihnen auf 
einem Schlitten — Wir haben aber unſer 
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Generalfapitel in etlichen Tagen, alfo kann ic) 
‚nicht, alfo werde ich zu andrer Zeit das Ber 
gnügen haben, Sie vergnuͤgt zu machen; und 
mein groͤßtes, hoff' ich, wird ſeyn, daß Schlief⸗ 
fen ſich beweist als den, für den ich ihn 
halte, dadurch daß er unſerm Gefchichtfchreiber 
Freyheit und Gold verfchaft, fo viel. er nöthig 
hat. Was für Ecenen, mein Lieber, in un 
ferer Geſchichte! Wahre. Tragödie, die jezt der 
Landesvater erlebt. Ale Berlinifchen Briefe 
beftätigen, daß er Thränen habe fallen laffen, 
bey Erzählung der Beweife, daß er von feinem 
Minifter betrogen wurde, | 
Wir wollen. immer gutes thun, mein Lieber, 
ſo widerfaͤhrt uns nichts Boͤſes. Vom Kaiſer 
denk' auch ich jezt beſſer als ſonſt. Er ſcheint 
doch Grundſaͤtze zu haben und Feſtigkeit, die 
ich ihm nicht zutraute. Beym letzten Hierſeyn 
Klopſtocks, nicht lange nach der Kaiſerwahl, 
eben als wir viel vom Kaiſer geſprochen hat— 
‚fen mit einander, damahlen ſchrieb ich an 
Klopſtock: 
Sein Leben iſt der Welt ein theures Unterpfand, 
Er hat, fo viel er braucht, vortrefflichen Verſtand, 
Und alfo wird er wohl ein guter Kaifer werden, 
Wird heiffen, glaub’ ih nun, der beſte Mann 

auf Erden, 
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Das befte Herz, die Lu der Welt! on 
„Der befte Mann” Elinge ſchoͤn, nicht. ſo: „der 
größte Held!” — 1... 
Ach aber bang’ if mir, ſeht bange, daß er flirbt. 
Eh’ er den Namen hat — Es iſt Fein Laye ders. 
‚ Nicht auch beforgt, weil Er's 
Mit feinen Geiftlichen, ‚gewiß einmal verdirbt! — 
Berdorben hat er's nun ſchon völlig. Man 
fagt, ex effe nichts, als was eine gewiſſe Frau 
gekocht haͤtte; gienge bey feinem Beichtpater 
nur zur Beichte, nicht zum Abendmahl. — 
Sind wir nicht gluͤcklicher, „mein Beſter, als 
Kaiſer und Koͤnige, und wollen Sie noch mehr 
zu Ihrem Gluͤcke, als die Berficherung, daß 
Ei beſtandig bin, Ihr Gleim! 


- 


+3 





a Mn u + OEL 
Müller an Sleim " 
Caſſel, den 19. Februar 1782, 


So kurz ic A muß,. allerbefter Freund, 
muß ich Ihnen doch für den Brief danken, 
der mich geftern erquichtes Ich befinde mich 
etwas beffer, feit ich ununterbrochen meine 
Hiftorie componire. Hervorbringen ift allegeit 
Wolluſt für mich in jedem Sinne, und es 
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muß ein Grundfaß. von Drönung tief in den 
Seelen liegen; fol) ein Vergnügen gewaͤhret 
mir die Zufammenftellung : meiner zerſtreuten 
Materialien; die Entdeckung und Darftellung 
ihrer Verhaͤltniſſe. Nun befchreibe ich die Kir⸗ 
chenverſammlung ‚von Conftanz;;. bald. buͤrger⸗ 
liche Kriege; dann meine Vaterſtadt; endlich 
. die. Helden ‚von Granſon und Murten. Aber 
ich ſuche nun im Ernſt einen Verleger; nicht 
aus Gewinnſucht, von der ich allezeit nur 
allzurein geweſen bin, aber weil man ſchreibt 
um geleſen zu werden; weswegen ich einen 
wuͤnſche, der, wenn er mich auch uͤbervortheilt, 
den Vertrieb recht gut verſteht, auf daß die 
Deutſchen das Buch bekommen, denn fie 
haben es nicht. | ce 

Sf noch ein Görne? Die un des Rd 
nigs find natürlich. Wie, wo kein Friedrich 
wacht ? Uebrigens bedaure ich den Goͤrne nicht. 
Gegen Betrug bin ich hart Under war gleich 
den dumm praͤchtigen franzoͤſiſchen Generalpaͤch⸗ 
tern, eben ſo geiſt⸗ und geſchmacklos. Noch 
einmal, es iſt erlaubt gegen gewiſſe Fehler 
intolerant zu ſeyn, gegen Verlaͤumdung, Falſch⸗ 
heit und Geiz, dieſe verirren die Welt; und 
billig entließ Jeſus die Ehebrecherin, war 
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gnaͤdig mit Magdalena, und nicht fireng 9& 
gen“ die, Parthey Sadduks, aber gegen die 
geigigen Heuchler ! 

Daß iſt wahr, ich danfe Sk; nicht in * 
ſchaͤfte gekommen zu ſeyn, weil unſere Ge— 
ſchaͤfte einen unſchuldigern, allgemeinern dauer⸗ 
haftern Ruhm verſchaffen. Mein Reich iſt 
nicht von dieſer Welt, aber ich mache Erobe⸗ 
rungen in den Jahrhunderten der Vorwelt, 
zur! Luſt und zum Nutzen der kommenden Ge⸗ 
ſchlechter. Wer wollte nicht lieber Tacitus ge⸗ 
weſen ſeyn, als ſelbſt Maͤcenas ? — Man 
wird einwerfen, daß ohne ihn Horaz nicht 
geweſen waͤre. Das iſt falſch; welchen Maͤce⸗ 
| nas hatte Vater Homer? welchen, Milton? 
Was halfen fie dem Taßo? — Sch fühle mehr 
und mehr, daß -jeder fein Glück ſelbſt machen 
muß, ohne) gröffe Kuͤnſte, duch" Mäffigung 
der Begierden und Hoffnung der Zukunft. Auch 
bin ich glücklich, ſo oft ich nur mich fühle, 
tote ich bin, und mie ich feyn werde, 
ch habe die Henriade mwieder‘gelefen, und 
Bedaure die, welche ihrentwegen den Dichter 
Achills, oder des Leztern wegen den Dichter 
Heinrichs nicht fchön finden. Die Menfchen 
ad meiftens doch ſehr eingefchranfte Seelen; 
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fie haben meiſt nur für Eine Art Schönheit 
Gefühl: Voltaire iſt für feine Zeit und Nas 
tion tie er feyn follte, und Homer felbft würde 
im Jahr 1723 ‚anders gedichtet haben. Das 
sum. ift feiner von: beyden.verwerflich , fondern 
jeder hat feine Art! — Natur, dag ift wahr) 
hat allezeit den hoͤchſten Reiz. Aber dafür 
fonnte Voltaire nicht, daß das Jahrhundert 
Heinrichs nicht mehr ſo ſimpel war. 

La loi naturelle an den König iſt wahrhaf⸗ 
tig ſchoͤn. Auch das Gedicht über den Mens 
fhen. Bon ſolchen Dichtern : ift ewig wahr, 
daB fie 


. Quid sit an quid honestum, quid utile 
quid non —— 
— ac die Chrysippo et Cräntore dicunt. 


Sch. habe Ihnen von Mofes und den Pro— 
pheten fo viel zu fagen, daß ich nicht anfanz 
gem darf, denn ich muß mein Collegium fchreiz 
ben. Dieſes aber; es iſt fein Buch beffer Für 
Alle, als die hiſtoriſchen Buͤcher des Alten 
Deſtaments, denn es iſt fein. Stand, welcher 
fich nicht: von Meiſterhaͤnden geſchildert faͤnde; 
fo wahr ale von Homer, und mannuigfaltiger, 
Welcher Maun von Kopf und Rechtfchaffenheit, 
Abraham 5! wie liebenswuͤrdig, wie geiſtreich⸗ 
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wie Flug meine beyden Lieblingsperfonen, Jo⸗ 
feph nd David. Von allen’ mehreres gutes 
und Boͤſes im naͤchſten. Lieben Sie mich), 
wie Sie thun, und ich Ihnen erftatte, » Leben 
Sie wohl, und, 2. ich möchte gern ſagen, 
langer als ich . Das gefchehe nach dem Beften, 
das wir einander) beyde ae 2 und wel⸗ | 





ches wir. auge —— DE — 
In 9 ur, 
ksurten sieh 
— En 1; 
si 'an älter” RER 


* 9 
| Halberftadt , den 24, zebruar 

Der iſt ein Diet, wie einer gemefen: ift 
von! Pope's Duncen, der die Henriade nicht 
ſchaͤzt wie ‚die Meſſiade, jede: nach ihrem in⸗ 
nerlichen. Werthe, und für) die Zeit. — Vor 
dreiſſig Jahren war die Zeit der Meſſiade — 
jezt iſt ſie voruͤber — und nun iſt ſie die Iliade 
für kritiſche Leſer. An Voltairens Einfalt in 
feinem Styl der Henriade weiß ich nichts aus⸗ 
zuſetzen, nur wuͤnſchte ich die allegoriſchen 
Perſonen hinweg aus dem göttlichen Gedicht. ⸗ 
Luther, Joachim Lange, Bayle, Calmet, de 
Lany, Voltaire, Niemeyer haben alles gefagt) 
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was zu fagen tft von Mofes, Abraham und 
David. Alfo nichts mehr davon! — Die Bis 
bel ift heilig jedem, der fie liest, wie man 
andre Bücher liest; man muß nicht hineintras 
gen wollen, was nicht darin ift, und nicht 
fuhen darin, was nicht darinnen zu finden 
iſt; indeß wünfchte ich doch, daß manches 
nicht darinnen gefunden wuͤrde. Bey der Eis 
ziehung meiner. Fleinen Nichte, fehe ich, daß 
Diejenigen fehr Recht haben, die da behaupten, 
daß man . eine Eleine Bibel haben ſoute fuͤr 
die Kinder. 

Herder in ſeinen vortrefflichen Briefen, dag 
Studium der Theologie betreffend, 1r. Th: 
‚Geite 79, that wohl, daß er von dem Unſee⸗ 
gen Jacobs, ausgefprochen über — var 
erwähnte, 

Solcher Stellen find vie, — Wir find 2 
weit entfernt von guter Erziehung. Salzmann 
zu Deſſau hat noch die beſten Begriffe von „ 
der Erziehung zur Religion. 
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CCXIII. 
Miller an Gleim, R 
Eaſel, den 27. Februar * 


> daucht hie dag die Heren Verfaſſer des 
Potpourri gern ein Art Bollwerfe ihrer Pot- 
pourri- Frepheiten aus mie machen mollten, 
und vorgeben ich fey einer der Verfaffer, Es 
iſt aber diefes nur von fehr Furzen und weni? 
gen Stücken wahr. — Ich habe den Fehler, 
nicht abfihlagen zu Fönnen, wenn ich um etz 
was thunliches angefprochen werde; aber im 
Verſtand, welchen man vielleicht vermuthet, 
bin ich for wenig ein Mitarbeiter an irgend eis 
her periodifchen Schrift, als... Gleim, 

Sch arbeite noch immer an der, Kirchennerz 
fammlung zu Konſtanz: man wird Bern me 
gen Klugheit bewundern; die Herzen werden 
“ für den unglücklichen Erzherzog feyn. Diefe Ge 
fhichte wird faft ein Trauerfpiel. Die alten 
Schweizer in den drey Ländern wollten dem 
Erzherzog den Frieden treu halten, Bern 
fprach von der unwiederbringlichen Gelegenheit. 

Mofis Bücher find von Mofes. Alles was 
er in dem erften Buche mweiffagen läßt, bezieht 
ſich auf die Lage, in die er das Volf gebracht 
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und bringen wollte. Sch bewundere und liebe, 
erfilich: daß diefe Bücher die Natur. malen; 
zweytens: Feine ftille, leidende, fondern thaͤ⸗ 
tige Tugend lehren; drittens: für jeden Stand, 
jedes Alter , jedes Gefchlecht, Mufter und Wars 
nung enthalten; vierteng: weil fie. das Ges 
. mälde der Verkettung der Dinge fchön, dag 
ift, wahr darftellen. Betreffend die Wunder, 
fehen wir von vielen den Zuſammenhang; an— 
dere zu beurtheilen, mußten wir die wunder 
baren Lander um und in Egypten beffer ken⸗ 
nen, und von der Chemie mehr wiſſen, denn 
die Egyptier. fcheinen von. den alten. Wiffenz 
fihaften des nordöftlichen Urvolks auch diefen 
Zweig befeffen zu haben. Die Richter ent 
halten: die Ritterzeit. Hiob iſt prachtig mie 
die groffe Natur. Die Pfalmen find für die 
Mufif, an Ideen fonft allgzuarm. Salomons 
Bücher find, von den beften ; vortrefflich feine 
Begriffe von Weisheit und Gottesfurcht; jene 
ſey Kenntniß der Verhältniffe, diefe Aufmerk- 
feit auf ſich ſelbſt. Geweiſſagt haben der 
groffe Jeſajas, der patriotifche Jeremiag, Pos 
Iyb, Montesquien und wir auch, Sie hatten 
hinlangliche Statiftif, groffe Aufmerkfamfeit, 
(weit weniger Ideen, meniger Zerftreuungen 
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und Beduͤrfniſſe als wir,) und eine Beredz 
famfeit, wie ſie das Herz einflößt. | 
Als Tacitug fehrieb: quando urgentibus im⸗ 
perii fatis nihil jam praestari majus fortuna 
potes, quam Germanorum discordiam, war ” 
nicht auch Prophet? 

Eines liebe ich fehr an den Juͤdiſchen: fie 
empfehlen als wahre Religion die Zuverficht, 
Gott wolle unfer Gluͤck und koͤnne alles; und 
verdammen, ale Aberglauben, das ängftliche 
Forſchen, das Andaͤchteln sc. Ich bin zwar 
hiermit nicht behaftet; aber in der Einſamkeit 
iſt noͤthig, ſich alles zu merken, was die Seele 
vor Verfinſterung bewahrt. Die ſchwaͤchſten 
Menſchen ſind die ſchlechteſten; wer ſich taͤg⸗ 
lich ſtaͤrkt wird groß, ein Ve Bild des 
— * Pi 


*) Von allen diefen Gegenftänden wird des Verfaffers 
reifere VBorfielung anderswo vorgelegt werden. 
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CCIV. 


Gleim an Müller. 
Halberfiadt, den 9. März 1782, 


Sie thaten fehr wohl, daß Sid meinen 
- Brief den VBerfaffern des Potpourri nicht eins 
Händigten, Man muß fuchen Friede zu erhaß 
ten mit der ganzen Welt, wenn's möglich iſt! 
Wenn aber Eramer im zmeyten Theil feines: 
„Klopſtock, Er unduͤber Ihn“ bey Klops 
ſtock's Kriegeslied auf den König, Cdenn er 
hat es des jekigen fonderbaren Abläugneng uns 
geachtet auf den König gemachtz) fo ſchaͤnd⸗ 
lich ſich ausdrüct: er habe geglaubt, Klopftock 
fey Gleimen in’8 Amt gefallen; und wenn er 
. Wielanden und Heinen eins anhängt, — wen 
wird daun die Galle nicht überlaufen ? Weil 
fein Dritter, welches fich beffer fchickte, den 
Knaben tödtet oder den Ritter, fo werde ich 
noch felbft die Lanze nehmen müflen, denn es 
iſt mir unausftehlich, ‚daß, die böfen Buben 
ausfprengen, ich fey ein Schmeichler — der 
ich e8 bey feinem Madchen, noch weniger bey 
irgend einem Groffen je gemefen bin; lobe ich, 
fo lobe ich fo von Herzen, wie e8 gewiß Fein 
Kriecher Fanu. 
Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe :c. II. B. 27 
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Yon Mofes wollen wir mit einander ſpre—⸗ 
chen, wenn der ganze Reimarus heraus iſt. 
Herder und Reimarus werden ung Layen fa 
gen, tag wir glauben follen von diefem und 
jenem, an dem wir zweifeln. 

Koͤnnen Sie dies alles auch leſen? Ich 
ſchrieb es bey ausgehendem Lichte, Nachts 
im — Leben Sie wohl! 





ccxv. ur 
. Halberftadt, den 14. März 1782 


Sofeph iſt nicht der groſſe Joſeph, wenn er 
Raynals fich nicht annimmt, nicht ihn aus 
der Baſtille führt: Wie abfcheulih, wenn 
wahr ift, was chegeftern aus der Berlinifchen 
Zeitung von‘ feiner | Entführung: durch einen 
Böfewicht in der Larve des Freundes, mir 
vorgelefen ward! Was mag's denn feyn, 10, 
mit fi) Naynal verfündigt hat an dem franz 
söfifchen Minifter, der ſo ſchaͤndlich ihn in 
Seffeln Tegen ließ? Wo denn hat man noch 
die Freyheit, feine Meynung zu fagen? Zu 
2.2.5 verliert man den Kopf, zu Paris die 
Freyheit ihn zu brauchen! O tempora, o mores! 

Zur Zeit des groffen Erasmus durfte man 


\ 
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viel. freyer, als zu der unfrigen feine Mey⸗ 
nung fagen. — Ich lag die Tage her: D. 
Erasmi Roterod. adversus febrieitantis cujusdam 
libellum responsio, Basilex 15295 ein ſeltenes 
Buch vermuthlich; — fo frey, mie damalen, 
wird nicht gefchrieben jezt unter Joſeph, gegen 
die Mönche. — Wo fpricht man jezt : de quo- 
dam pastore sacrarum virginum qui confessus 
est, se cum ducentis habuisse stupri consuetu- 
dinem ? — Und doch find unfere Mönche, was 
fie waren zur Zeit des groſſen Erasmus, 

Num acquum putas, ut sacerdotes post noc- 
turnos amplexus accedant ad sacratissimum 
Christi corpus? fragt Pantaleus "den groſſen 
Erasmus; non opinor, antwortet Erasmus: 
sed nec crudos, nec ebrios, nec ira et odio 
infectos decet accedere. 

Diefes Fleine Buch follte man BERN fü 
vol iſt's von vortrefflichen Gedanken, des grofs 
fen Erasmus. Zum Beyfpiel: Nemo est Aria- 
nus, nisi idem sit impius ac blasphemus. Quo 
ore divus Hieronymus instituit virgines, qui 
ipse non fuit virgo? Quo fronte divus Augu- 
stinus docet alios continentiam, qui duas ha- 
buit concubinas? Qua fiducia Petrus hortatus 
ad puritatem, qui uxorem habuit ? Qua auto- 


En 
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ritate Paulus praedicat virginitatem cui fuisse 
uxorem probabile ‘est? 

Nach Oſtern befucht mich Herder, Münter 
will die Dftern bey mir zubringen. Die uns 
ferigen laffen fich empfehlen, 
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CCXVL- 


Heinſe an F. Jacobi. 
Nom, den 16. März 1782, 


Ich bin ſeit meinem letzten Brief in eine fo 
tiefe Melancholie verfunfen, daß ich Ihnen 
darin gar nicht habe fchreiben mögen. Mein 


liebfter Aufenthalt war unter Ruinen, und ich 


fehnte mich, in den weiten, hohen, runden 
Truͤmmern des Amphitheaterd, aus allen den 


Schlingen und Banden, allen den Diffonanz 


zen dieſer Zeitlichkeit in die ewige Harmonie 
und Klarheit aufgelöst zu werden; wenig⸗ 
ſtens ein neues Leben anzufangen, waͤr's auch 
in der Wurzel von irgend einem Baum ,. oder 
in einem Vogel in der Luft. Jezt nun. habe 
ich Klingern hier; und bey der Unmöglichkeit, 
ihn aus feiner überfchiwenglich müffigen Lage, 


mit den Sphinxenbratzen voran, aufzuſtoͤren, 
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koͤmmt mir nach und nach der Muthwille wie⸗ 
der. Sch mwerfe und flech’ ihn dann herum, 
daß ihm manchmal die Augen übergehn; und 
doch gefaͤllt's ihm fo wohl, dabey feiner Hof⸗ 
und übrigen Langenmwelle los zu werden, daß 
‚er mich mit Gewalt nach Rußland zu fich has 
ben will. Sein Projekt iff, mich zum Biblio; 
thefar des Großfürften zu machen, wozu mie 
aber alle Luft fehlt: Ach, warum ift in Dis 
feldorf feine folche Stelle mit 500 Rubeln und 
freyer Tafel und Wohnung für mich! — Ich 
will Lieber, weiß; e8 der Himmel, auf einer 
Inſel des Archipelagus bey einem Tuͤrken Eleine 
Kinder tragen und wiegen, als in Perersburg 
‚acht Monate lange Winter ohne alles Grün, 
und drey Monate und fünfzehn Tage Ealteg 
März: und Novemberwerter um mich herum’ 
haben; und dann, wer in das Haus eines - 
Despoten geht, bleibt ein Sklave, ob er gleich 
frey hinein kam; und, weit vom Hofe, weit 
‚son der Hölle! Und endlich find noch andere 
Umftände dabey, die dem ganjen Plan für 
mich zu einem: vergeblichen Sturm und Drang 
‚machen. — Unterdeffen faßt’8 mich doch immer - 
an der Kehle, daß ich in irgend ein Joch 
hinein muß. Lieber wollte ich freylich hinter 
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dem Pfluge hergehn, und: ach der Arbeit 
feyern und Hymnen fingen: den Helden jeder 
Zugend. Wer weiß, was noch in dem ſeeli⸗ 
gen. Thüringer Walde gefchieht: Saͤen, pflan⸗ 
zen und einerndten, Fifche fangen und auf 
die Jagd gehen, und die kühle Nacht mit feiz 
nem Liebchen im Arm bleibt doch. wahrlich 
‚ein befjer Leben, als aller Puder und Pomade in 
den Haaren, und franzoͤſiſcher, englifcher und 
pohlniſcher Kleiderſchnitt. Das ſchwerſte iſt lei⸗ 
der immer der Anfang; die Feſſeln der Gewohn⸗ 
heit find unzerreißlich. Ganz auf ſich und die 
innere Kraͤfte der Natur gegruͤndet, die erſten 
Aprilwetter buͤrgerlicher Verachtung auszuhal⸗ 
ten, koͤnnen wenig Menfchenfeelen = ze. 
noluntʒ atquisliget esse beatis. ⸗ 
Die leztern Monate haberich hier —3 
gute Bekanntſchaften gemacht; fürs erſte bey 
den Churpfaͤlziſchen Maltheſerrittern, mit einem 
ſehr wackern Herrn von Flachslanden, und 
dem Geheimenrath Haͤffelin. Der erſte trug 
mir freye Reiſe von Neapel aus bis nach 
Malta, und ruͤckwaͤrts durch die noͤrdliche Kuͤſte 
son Sicilien an; ich war aber fo abgebrannt, 
daß ich auf meine Koſten von: hier ‚nicht fort: 
und bis nach "Neapel konnte. Nach diefem 
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babe ich einen Monat! mit dem eherhztroz 
ckenen Schlözer durchhiſtoriſirt, wofuͤr mich 
manche nuͤtzliche Nachricht und feine rei— 
zende elfjährige Tochter ſchadlos gehalten. hat, 
ein Kind, das ganz artig Italieniſch ſpricht, 
lateinifch, franzöfifch und fpanifch zu leſen 
angefangen: hat, das Klavier fpielt, Bras 
Hour’ Arien fingt, und voll Lebhaftigkeit iſt. 
Sch bin manchen Morgen und Nachmittag 
mie ihe in dem weiten Nom, herum gezo⸗ 
sen, und fie war faft beffer zu Fuß, als der 
Seeheld Klinger, Wenn ich Luft zum Afadez 
miſchen Leben hätte, fo will er in Göftingen 
und anderwärts alles für ol tbun, was er 
kann. 

Geſtern iſt der Großfuͤrſt mit der Großfuͤr⸗ 
ſtin von hier abgereist; die allerſchoͤnſte Prinz 
zeſſin auf dem Erdboden, wenn fie die Maler 
nicht zu dick und flarf mahlen. Ehegeſtern 
wurde ihnen zu Ehren die Peterskuppel und 
der Petersplatz erleuchtet; ein wahrer Feenzau⸗ 
ber, der alle Sinne wie ein wirklich Wunder 
durchglaͤnzt, und auf keine Weiſe beſchreiblich 
iſt; und auf der Engelsburg vor der Tyber 
ward hernach ein Feuerwerk abgebrannt, das 
wieder ſeinesgleichen nicht haben kann, da 
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feine Peterskuppel und feine Engelsburg wei⸗ 
ter in der Welt iſt. — Vorgeſtern hoͤrt' ich 
durch ſie den Engelsgeſang des Miſerere zum 
erſtenmale in der Sixtiniſchen Capelle; das 
entzuͤckendſte, was ein menſchlich Weſen durch⸗ 
ſchauern kann; die reinſte Harmonie, die durch 
tauſend Schlingen und Banden von bittern 
and berblich ſuͤſſen Tönen nach ewlg frifcher 
unfterblicher Erifteng feufzt, — Nachher wurde 
die Peters; Kigche von innen mit einem groß 
fen brennenden Kreuz erleuchtet, wo das un 
geheure Gebäude ganz zu einer Melt von 
Licht und Schatten und tiefer Te 
toird, — 

Fuͤr unſern Grafen iſt ſchon fuͤr zwey Zechi⸗ 
nen Muſik abgeſchrieben worden. Ich haͤtte 
ihm gern ſchon laͤngſt einen Beytrag zu ſeiner 
muſikaliſchen Bibliothek mit den herrlichſten 
Kernſtuͤcken aus der Neapolitanifchen und Bez 
nezianifchen Schule, von Durante und Lotti 
an, gemacht, aber e8 hat mir leider immer 
an Geld gefehlt; und ich gehe, zu Klingers 
unbegreiflichem Wunder, indem dag fein Sol—⸗ 
dat fönnte, noch immer in meinem Düffeldors 
fer Neiferock herum, und mache darinn meine 
Staatspifiten, mit dem ich an der Furka hieng, 
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und in der mittelländifchen See, die Nacht 
auf freyem Verdecke liegend, die Sterne auf 
und untergehen ſah. — Das leztere mal habe 
ich, ohne darauf zu rechnen, mit vier und zwanzig 
Dufaten aushalten müffen. Nun muß ich mir 
nothwendig Hemden machen laffen, Strümpfe 
und Hut faufen, und andre verwänfchte Gaufes 
leien, D glücklich ihr, du, Diogenes zu Korinth 
in deinem Faſſe! und du, alter Faun Socrates, 
der du in deinem herrlichen Athen baarfuß ge⸗ 
ben durfteft! 

Wenn Sie mir einen nur zur böchften loch 
durft auf vier Monate hinlänglichen Wechfel 
ſchicken koͤnnen: fo reife ich fogleich nach Neas 
pel und Sicilien ab, wo Sie aber nicht fü; 
nen, fo muß‘ ich den ganzen Sommer noch 
bier bleiben; und dann quartiere ich mid) zu 
Tivoli und Frascati ein, und fchreibe mein 
opus über den gegenwärtigen Zuftand der Künfte 
-in Stalien, und ziehe dann den: Winter durch 
die Lombardei, über Wien, Dresden nnd Ber 
lin, per pedes Apostulorum. Es thut mir 
weh bis in den Mittelpnnft meines Herzens, 
daß ich Sie mit meiner Wirthfchaft plagen 
muß ; -aber Ihre kiebe und der Rath der Goͤt— 
ter haben es verhaͤngt. — 


362 - 


Es ift ein komiſch Ding um des: Menfchen - 
‚Leben; und unfer Here Gott hat gewiß mit 
der empfindlichen, phantaftifchen Compofition 
und dem freywilligen Gewirr —— 
ſeinen Spaß haben wollen. 

Klinger bleibt noch vierzehn Tage hier mit 
dem Hofminiaturmaler der Großfürftin, einem 
jungen fchbachmatten Franzoſen; alsdann reist 
er.der Herrfchaft nach. Paris nach, mo fie vier 
Wochen’ bleiben werden. Durch Ftalien geht 
es fehr gefchwind, Ihr längfter Aufenthalt iſt 
zu Florenz, und diefer wahre nur fünf’ Tage. 
Darma und Turin werden mit zwey Tagen 
abgefertigt. — Klinger reist fehr gemächlich; 
er allein koſtet auf diefer Reife, mit feinem 
Wagen und Bedienten, gewiß an die dreytauz 
fend Louisd’or, und hat ganz und gar nichts 
dabey zu thun, als zu fchlafen, zu effen und 
zu trinfen, und manchmal feine Augen fehn 
und feine Ohren hören zu laſſen. Ueberhaupt 
bat er fih bey dem Großfürften fürtrefflich 
einquartirt. Ich wünfche, daß er bald feinen 
Degen gegen die Türken ziehn und einen Baffa 
mit drey Roßſchweifen plündern koͤnne. Der 
Plan und der Gang, den er übrigeng befolgt 
und geht, ift recht ſehr gut und für feinen 
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Charakter; und ich hoffe, daß ihn das Glück 
dabey begünftige, und eine Victoria. dereinft 
ihn als General Frönt. Sch habe dem Helden 
und Hofmann in Rom fchon fo viel Schönes 
in Natur und Kunſt gezeigt, daß er die Ita⸗ 
liönee nun nicht mehr, grimmer als Caligula, 
auf Einen Hieb vertilgen mag, weil fie ihm 
fo fchlecht zu effen und zu trinken geben; er if 
ganz Entzücen und Bewunderung geworden. 
D könnte ich Ihnen, Beſter, und Euch lieben 
Allen meine Freuden auch mittheilen ! 





CCXVII. 
Muller an Gleim. 
Caſſel, den 25. Mers 1782. 


Nicht leicht hat mir ein Mann. Cauffer mel; 
nen auserwählten Freunden) fo ganz wie Herz 
der, nicht leicht ein Haug, mie feine Frau, 
wie feine Kinder gefallen; fie haben Engek 
Einfalt und Geift, Er ift einer der größten 
Weiſen, welcher überall gerade dasjenige fieht, 
was feinem Blick vorbehalten war, Zu fchnell 
verfloßen Die vier glücklichen Tage. 
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Auch hat Goͤthe mich durch feinen Verſtand 
und viele Spuren einer geoffen Seele gewonnen, 

Mieland war ganz der Horazifchen Epk 
fieln voll, * 

An dem Kammerherrn von Sekendorf 
habe ich einen Mann von geſundem Urtheil 
und guten Kenntniſſen, am Regierungsrath 
Voigt einen Mann von originellem Wis, an 
Bode die von ihm überfesten Engländer in 
ihrer ganzen Geftalt gefunden. 

Der Herzog von Gotha fragt beſtimmt und - 
auf den Grund. Die Herzogin war frank, 
Doch gefprächfam; beym Prinzen Auguft if 
ein reicher Schaß artiftifcher Kenntniſſe und 
Gefühle, und überall die liebenswürdige Eins 
fachheit, welche alle Prinzen zu Weimar und 
Gotha lernen follten. 

Eine Frau hat mich bezaubert: Frau von 
Buchwald, weil vier und fiebenzig Jahre ihr 
Feuer nicht ausgelöfcht, und weil fie von Fried⸗ 
rich und Voltaire ſo gefuͤhlvoll fpricht.für mich 
befeelte fie zulezt eine Art von muͤtterlicher Zärk 
lichkeit; ich Fonnte fie Faum verlaffen. 

Man fprach zu Gotha vom Pabſt, und ich) 
las Thuͤmmeln einen von mir: gefchriebenen 
Bericht vormaliger Pabftreifen, Er gab mir 
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den Gedanken, dieſe kleine Schrift nun heraus⸗ 
zugeben. Seit meinem Hierſeyn habe ich ſie 
ausgearbeitet; es iſt mir aber begegnet zu 
finden, was ich nicht fuchte. Die ganze Der 
fohreibung mag zu Potsdam, Dresden und 


Rom gefallen, den Kaiferlichen fchwerlich. Here 


von Schlieffen hat fie mit Vergnügen ange 
hört. Ich habe nie mit gröfferem Feuer gearz 
beitet. Die Ideen drängen ſich; ich habe Mas 
terialien zu Lettres provinciales. Die Sache 
Roms, der Fürften, des Großherrn, der Freys 
ſtaaten, alles ift eins; mag ich von Rom fage 
ift nur Anfang, vielleicht gehe ich mweiter und 
fchreibe über die germanifche Freyheit, über 
die geheimen Abfichten, über das gemeine 
Intereſſe für Bourbon, Hohenzollern, Conftanz - 
tinopel uud Rom. Den Erfolg für mich weiß 
Go. 

Sch befümmere mich nicht um Leben oder 
Tod, aber darum, daß ich fehreibe, was mei⸗ 
ner und meiner Freunde wuͤrdig, 

insigne, recens, Indictum ore alio 
ſey. 

Sie erinnern ſich, daß im * Theil der 
Schweizergeſchichte der Faden der Geſchichte 
unterbrochen werden mußte, ſo oft ein Canton 
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auf den Schauplag trat, Im zweyten Theil 
habe ich von zehn bis zwölf neuen Staaten zu 
forechen. Hieraus befürchtete ich Undeutlich⸗ 
keit. Man wird unaufhörlich aus. dem: fünfs 
zehnten ing elfte, ins fünfte, ja ins erſte Jahr⸗ 
hundert geworfen; dieſes muß dem Gemaͤlde 
des fuͤnfzehnten ſehr ſchaden. Denique, ſagt 
unſer Freund Flaccus: 

Denique sit quovis simplex dumtaxat et unum. 
Dieſem auszumeichen,, fchreibe ich zu. dem ganz 
zen Buch eine Einleitung, die die alte Zeit 
por dem: Bunde und die nöthige Geographie 
des Landes. darftellt. Ich gedenfe fie durch 
die Landfchaftsgeinälde und allgemeinen Aus; 
fichten auf den jedesmaligen Zuftand von Eu; 
vopa merkwürdig zn machen, Hiermit wird 
meine neue Ausgabe des erften. Theilg anfangen. 

Ich muß abbrechen. Leben Sie wohl. Lie 
ben Sie mid) ewig, wie ich ‚den, edeln Grena⸗ 
dier. Wenn ich meine Lettres - provinciales 
fortfege, fo koͤmmt auch eine über den König. 
Der Titel iſt: Reiſen der Päbfte, von einem 
Guelfen. 
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CCXVIL 


Sleim an Marten | 
Halberftadt, den 29. Merz 1782, 


Sie find ein Mann nach meinem Herzen! 
Da fisen auf unfern hohen Schulen die grundz 
gelehrten Männer und gaffen an den Pabſt 
und den Kaifer, als wären fie beyde fchon in 
Kupfer geſtochen von Chodowiecki; feiner aber 
ftellt den Kaifer zur Rede wegen feiner Belei⸗ 
Digung der Rechte des, Eigentbums, mwegen 
feines Einziehens der geiftlichen Güter in die 
weltlihe Kammer; zwar mag man gemurre 
haben darüber, denn man fängt an etwas 
behutfamer zu gehn — Feiner ſagt's ihm, wie 
er 28 anfangen ſollte mit dem: Vicario Dei et 
Christi. Leſen Sie doch Johann Peter Luder 
wigs, meines alten Lehrers, Jura fündorum, 
und darin dag Capitel de fundis Dei et Christi. 
Klüger, dachte ich, hätte e8 Finnen angefangen 
werden, wenn in den Schriften des Kaifers 
gegen den Pabſt nichts fich fände, dag einer 
Widerlegung fähig ware. — Verſchiedene, die 
ich gelefen habe, Fonnte man nicht leſen, ohne 
bey jeder Sylbe die Widerlegung in Sedanfen 
zu haben, 
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Was Braschi durch feine Reife Gutes ſtif⸗ 
ten kann für.fih und feine Mönche, das ſehe 
ich nicht ein; ich forge vielmehr, er macht 
den Kaifer lachen, und bringe ihn nur noch 
‚mehr auf den Gedanken, Comödie mit ihm 
zu fpielen auf Koften der Mönche, — 

Schlaberndorf, unfer Domherr, ift zu Wien 
geweſen. Der Kaifer hat ihm zu gefallen die 
Gluckiſchen Opern wiederholen laffen ‚ hat mit 
ihm gefprochen nur von der Oper. — Unfern 
Geſandten hat er nicht angefeben. Sollte der 
König den Kaiſer beleidigt haben mit dem 
Bonmot. „Daß die Moͤnchsſtuͤrmerey nicht 
zur Zeit. des guten Braschi hätte —* 
ſollen ?* 

Sie haben mit Ihrer Erzaͤhlung von Be 
mar mich in der Luft, eine Reife dahin vor 
zunehmen ſehr beſtaͤrkt. 

Reiſen Sie doch ja nicht nach Nom. Ju 
Nom vergißt man feine Freunde. Von Heinz 
fen habe ich noch fein Wort aus Rom, und 
Rom verfchlingt, gleich einem Acheron⸗ * 

beſten deutſchen Koͤpfe. 

Nun iR zu Wien ſchon groſſer Laͤrm um 
Joſeph und Braschi; wir aber find — 
als beyde. 
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CCXIX. 


mMaͤtter an Gleim. 
hr Gaffel, den 1. April » 1782. 


Gelobt fey der zweyte April; den Deurfchen 
‚werde er heilig, es bringe an dieſem Tage 
jeder den Grazien und Mufen — fie gehen 
gerne mit einander — ein Dpfer des Dankes: 
denn Friedrich Wilhelm zwang mit hartem 
Scepter die Schaaren unter Kriegszucht; Eu⸗ 
ropa hielt es für Spiel; noch nicht hatte der 
groſſe Eugen die Sieger Friedrichs in ihnen 
aufblühen gefehen, da gab der zweyte April 
den fünftigen Helden ihren Homer und bereifete 
Schwerin und Seidlig einen ewigen Triumph, 
und Friedrich dem Groffen, was Alerander 
nicht gefunden; er gab den qui centum potiore 
signis carmine beat dem, der ihn verdiente 
und nicht fuchte; dem groffen Caͤſar fehlte 
diefe von den Mufen geflochtene Krone, und 
Ariftoteles gab fie feinem Zöglinge nicht. Noch 
lag dunfle Scholaftif unter dem Namen Ne 
ligion über den verdäfterten Gemuͤthern des 
Königs und des Volkes; da fam der Seher 
des Rothen Buchs und waͤrmte die Herzen, 
und beftimmte: bis hieher, Menfchen, dürft 

Briefe zwif, Gleim, Heinfe sc. II. B. 24 
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ihr den Gott in euch empfinden; mehr, wäre | 
Schwaͤrmerey. Wohlthun ift Gottesdienſt. Gott 
hatte feine Natur dem Menſchen laͤngſt vor 
Augen geftellt, aber Priefter verboten, ſich der⸗ 
felben zu freuen; hier wohnte Lüfternheit unter 
Heucheley, dort grobe Luft. im Gefolge der 
bittern Reue: bis der Dichter kam und lehrte 
fich freuen, und gut merden durch Freude. 
er vermag zu fagen, wenn er nicht ift wie 
Er, mie feine harmonifche Leyer die harte 
Sprache in fanfte Töne geffimmt, rohe Mens 
fchen zu Liebe erweicht, Furchtſame vertraut 
gemacht mit Friedrich Waffen; und wer kann 
fagen wie er war? gut und groß wie fein 
Gefang. Den Dichter den lobe die Zeit, wenn 
Der Neid mit ihm (nach langem) ſtirbt. Aber 
feine Seele, edel und fihön, feine Unerfchros 
ckenheit, Freundlichkeit und Landesliebe; wie 
er Vater war. denen, die feine Kinder. nicht» 
waren, und Freund, als es fait feinen mehr 
gab, finge heut Jacobi, der Freund (wenn er 
zuruͤck iſt aus dem Lande der Finfterniß und 
Schatten des Todes); und Clamer Schmidf 
finge feine Tugend, als wäre fie die Laura; 
und Fifcher ſtrafe die Fuͤhlloſen mir griechi⸗ 
ſchem Spott! — Nun ſehen ſie, die Gluͤcklichen, 
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den Pater und Freund: ihre Augen dolfmet- 
fehen ihre Herz, das Herz der Nichten, des 
Neffen. Du aber, Heinfe, mein Bruder, fuͤh⸗ 
left nun dort in den Sußtapfen, betreten von 
unferm Flaccus, daß der zweyte April den. 
Dichtern Wonne giebt, und Apollo an dieſem 
Tage ihre Leyer befeelt, Mögen fie ihn denn 
fehben, die Stolsen an: der. Holtemmez wir 
fehen ihn auch, und er ſieht ung auch; iſt er 
nicht neben den Alten in unfern Herzen? Im 
Reiche der Geifter find Feine Diſtanzen. 
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Gleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den 7. April 1782. 


Bis auf das viel zu groſſe Lob, daß Sie 
mir geben, iſt alles vortrefflich in Ihrer pro⸗ 
ſaiſchen Ode; von Liedern und Oden die Beſte 
derer, die am zweyten April meine Freunde 
mir ſangen, ſelbſt nach dem Urtheil der lieben 
Saͤnger! Sie ſollten es ſelbſt wohl ſagen, 
wenn ich die ſchoͤnen Lieder alle nur ſogleich 
in Abſchrift beylegen koͤnnte. — Schade! daß 
Sie nicht dem Feſttag feine Fülle geben konu⸗ 
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ten; der ganze Tag war feſtlich. Briefe Eaz 
men an und brachten Bänder und Lieder, Den 
dritten empfing ich Ihre fchöne Profa, derzur 
fchönften horaziſchen Dde nichts fehlt, alg das 
alcaifche Sylbenmaaf, 

Welch ein Bergnügen,.. geliebt zu merden 
von Euch, ihr Lieben ! Es wäre wahrlich Fein 
Wunder, wenn ich Bodmers. Alter erreichte, 
Seit dem zweyten hatte ich alle Tage Vergnüs 
gen. Geftern fchenkte der gute Domdechant 
mir fein- Portrait, getroffen und gut'gemahlez 
auch brachte mir ein Schweizer, Here von 
Wyß, ein Sohn des Zückhifchen Rathsherrn, 
ein Schreiben von meinem lieben Bodmer, 
aus welchem, mit dulci Jubilo, des Geiftes 
Munterkeit und gutes Herz von mir erfehen 
wurde; lezteres, weil er für mein fchandlich 
langes Stillfchweigen mich nicht gefraft har. 
Auch empfing ich noch eines von den beyden 
Toblern, dem Baker und dem Sohn; ein fehr 
angenehmes, weil e8 mir fagte, daß die bey⸗ 
den guten Schweizer mich lieben. — Nein, ich. 
füge, nicht ein Schweizer, ein Preuffe, (Hol 
dereggen, abftammend von Schweizern im Ap⸗ 
penzeller Lande, der fein verlornes Bürgerrecht 
durch Bodmer wieder zu erhalten fucht,) brachte 
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mir das Schreiben des Altvaters Bodmer, 
der betheuert, daß er feit 1746 mich liebte, 
der einzige meiner Freunde, der vier und 
achtzig Winter erlebt zu haben fich ruͤhmen 
konnte. 

Werden Sie auch ſo alt, mein Theurer! 
und ſingen Sie im drey und ſechszigſten Jahre 
ein Lied, wie ich's geſungen habe, dieſen Mor; 
gen um drey Uhr, als ich las im Anafreon, 
den mein Uz mir Hefchickt hatte, nebft ‚dent 
Gefangbuche, das er und Doftor Jungheim 
herausgegeben haben; dag Befte von allen neuen 
Gefangbüchern , denn die Berbefferungen der al— 
‚ ten Lieder find fo behutfam und fo gefchicke gez 
macht, daß die Feinde neuer Lieder Faum die 
Derbefferung merken — und doch find fie recht 
gute Verbefferungen. 

Nun iſt's Zeit zum Yusfliegen. Eine Reiſe 
nach Zuͤrich geht mir wieder im Kopf und 
Herzen herum. — Die Zuͤricher ſind noch nicht 
kalt, gerathen noch in Feuer für und wider 
Waſer. — Meiners geht nach Zuͤrich — Sehure 
reist vorbey — 

Die Reiſen der Paͤbſte! 

Cura et valeas! 
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Sleim an Heinfe 
Halberftadt, den ı7. April 1782. 


Sch räumte von Ihnen, mein befter Heinfe, 
diefe Nacht; Sie wären heruntergeftärzt von 
der Sankt Peters; Kuppel, der Großfürft aber 
hätte Sie aufgefangen, und mit fich genom⸗ 
men nach Petersburg! Ein furchterlicher Traum! 
Nicht wegen des Herunterfiurzes, — die Luft 
waͤr Ihnen benommen, Sie waren eines fanf- 
ten Todes geftorben, und fo berühmt gewor⸗ 
den wie die Philofophen, die fich in den Aetna 
flürzten, fondern wegen Ihres Sflavenftandes } 
im Lande des ewigen Eifes, in welchem bie 
Büfchinge nicht auffommen, in welchem man 
die Willamovs Hungers fierben Täft. 

Drey Tage, mein Lieber, vor diefem fehreck 
lichen Traume, fehrieb ich an Friz Jakobi, 
mir fey bange, Sie würden fich werben laſſen 
zum Nuffifchen Sklaven, Das Ruſſiſche Reich 
hätte feine Neifefoften dadurch verguͤtet erhal 
ten. — Gebe der Himmel und der Gott der 
Mufen, daß Sie geblieben feyn mögen, was 
Sie waren; Divgened im Faß, damit Sie 
aefättige, mit Schägen des Sehens und Ber 
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trachtens der Schönheiten Roms, und der 
KRömerinnen, bald zurückkehren fünnen, zu 
Ihrem, wie einen leiblichen Sohn Sie lieben 
den, Vater Gleim. 

Grüffen Sie Herrn Hadert, den Landfchaftz 
maler, der mit einer feiner Landfchaften, als 
ich mweiffagte, daß er ein groffer Maler wer: 
den würde, mich befchenfte, vor zwanzig Jahr 
ven, und darin noch zwey für mich mahlte. 
Gut, daß ich den Drloffen zusorfam, denn 
jest befäme ich nichtg” von ihm gemalt, 

Bären Sie doc) hier geweſen am zweyten 
dieſes, an welchem Tage Nichten, Neffen und 

Freunde mein Stufenjahr , das drey und ſechs⸗ 
zigfte, feyerten, fo folenn, als wenn e8 der 
Geburtstag des Großfürften geweſen wäre! 

Die Ruſſen Fapern alles. Die Handzeichz 
nungen unfers Mengs find auch gefapert. 
Gott der Mufen und der Künfte gieb mir des _ 
Goldes einen Klumpen fo groß, wie das Wein: 
faß des Biſchoffs Henricus Julius, (dag der 
König unferm Domdechant gefchenft, und das 
die fieben Dichter an der Holtemme befungen 
haben — und welches den 18, diefes auf den 
Spiegelbergen in einem in Felfen gehauenen 
Keller wird umtanzet werden,) um bie beuf? 
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ſchen Kuͤnſtler, in Nom zuruͤckzubringen ins 
Vaterland, und meinem Heinſe zu geben, was 
er nöthig hat zum Freyfeyn im Vaterlande ꝛc. 





CCXXIL 
Müller an Gleim. 
Gaffel, den 25. April 1782. 


Ih bin begieriger zu wiſſen wie Sie, als 
wie die Journaliften mit meinen Paͤbſten zus 
frieden find; weil. Sie aus ihrem Herzen, 
Diefe meift nach einem. angenommenem Tone 
urtheilen! Es ift eine zweyte Auflage gemacht. 
Bey vielen. ‚bleibt ein unangenehmes Gefühl 
verdrießlicher - Wahrheiten. Ich werde aber, 
wenn ich lebe, noch weit mehr. fagen, mein 
Leben fol der guten Sache heilig ſeyn; mie _ 
habe ich genug gelebt. . Sch halte dafür, daß 
wenn der Fatholifchen Geiftlichfeit der urſpruͤng⸗ 
liche Geift wieder gegeben würde, es zur Herz 
ftelung einigen Gleichgewichts und Erhaltung 
der Gefege einiger Staaten dienen koͤnnte: fie 
find naher als unfere bey dem Volke; auch 
die Soldaten find Volk. Sey ihm aber wie 
ihm wolle, man muß nichts unverſucht laffen, 
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die Fortſchritte des Despotismus anfzuhalten. 
So viel ich aus Vergleichung der Zeiten zu 
ſchlieſſen vermag, iſt Europens lezte Stunde 
allgemeiner Sklaverey noch nicht gekom— 
men! *) War nicht unter Carl dem Fünften, 
Philipp dem Zweyten, Ferdinand dem Zwey⸗ 
ten, Ludwig dem Vierzehnten und im Jahre 
1756 die Gefahr fo groß als nun, und mer 
fonnte Moriz von Sachſen, Moriz von Ora⸗ 
nien, den Koͤnig von Schweden, den Statt 
halter Wilhelm und Friedrich den Groffen ev; 
wartend vorherfehen ? Da ung die Vorfehung 
aus Sechs Trübfalen gerettet, wird ung auch 
in der fiebenten kein Uebel rühren. Es ift gut, 
wenn gewiſſe Herren aus dem Schooß der 
Meichlichfeit zur Wachſamkeit aufgefchreckt 
werden. Sch freue mich in diefen Zeiten zu 
leben, fie begeiftern durch die allgemeine Bewe⸗ 
gung, und ich hoffe zu dem, in deffen Hand 
alles ift, nichts zu thun, daß meiner unwuͤr⸗ 
dig wäre. Rußland ſcheint freylich nicht für 
Preuſſen, allein die Herzen der Kaiferinnen 
werden auch gelenft; Bourbon kommt mieder 
in beilfame Stärfe. Die uberfpannten Lobred⸗ 
ner freuen mich, fie machen aufmerffam, Keine 
*) 1782 geſchrieben; und nicht anzuwenden auf 1805. 
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Macht ift gefährlicher, als die Ihre Stärke ‚wu 
verbergen weiß, 

Gearbeitet habe ich diefe Tage wenig, weil 
jene politiſchen Ideen mich eingenommen, und 
ich viele Zeit auf Betrachtung meiner perſoͤn⸗ 
lichen Pflichten verwendet habe. Heut hoͤſe 
ich wieder die Alten vorzunehmen, und mit 
Anfang May's die Schweiz. 

Was das Riſtretto ans Genf erzählt, if 
wahr. Stuͤndlich erwartet man den Unter 
sang diefes Gemeinweſens. — Ich Fenne Feine 
Stadt, welche fo fehr den Gedanfen der Unab⸗ 
bängigfeit-gemißbraucht Hätte. Da weder die 
Rinder den Xeltern, noch diefe Gott gehorchen 
wollten, wie Eonnten fie den Sindiks und th⸗ 
rem Rath gehorſam bleiben? 

Auch in Freyburg iſt's abermals am Auf 
ferften. Einige haben fogar Franzofen begeh⸗ 
ven wollen, welches, wenn es geftattet würde, 
die Epoche des Untergangs der Schweiz wäre, 
Ich bin fehr für Bourbon, aber als für den 
Schirmheren, und nicht Unterdruͤcker unabhäns 
giger Staaten. — Leider kann ich nicht laͤug⸗ 
nen, Genf habe e8 alles verdient. 

Ueber Berlin fol ein Buch nach der Manier 
des gazetier cuirasse herausgefommen feyn. 
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Wozu? Die Darfielung der menfchlichen 
Schwächen beffert nicht, würdigt herab, und 
flärft im Böfen durch die Menge groffer Bey: 
ſpiele. Es iſt wohl nie eine groffe Stadt ge 
weſen, von der fo ein. Buch nicht hätte ge⸗ 
ſchrieben werden koͤnnen. 


Heinſe hat wohl gethan. Was in ſolchen 


Faͤllen ich immer thun werde, weiß ich nicht, 
aber ich wuͤnſche Hofleben mir wahrlich nicht. 


Ein beſchaͤftigt es Leben mit gehoͤriger Kennt⸗ 


niß der jedesmaligen Lage der allgemeinen Ge⸗ 
ſchaͤfte, das wuͤnſche ich mir — Ein ſtilles 
Leben bey den Muſen, unbemerkt, iſt auch 
gut. Was ich thue und will, ſage ich Ihnen 
gern, als eiuem weiſen Freunde, welcher die 


Pfade dieſer Welt vor mir betreten. Leben 


Sie wohl, bey Ihren Lieben. 





CCXXII. 
Gleim an Müller, 
Halberfiadt, deu 28, April 1782. 


% 
Bol der groffen, flarfen, edeln Gedanken 


und weitern Ausfichten, die meinen Müller je 
dem Fenntlich machen, find die Reifen der 
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Paͤbſte; die Schreibart einzig, wie fie bleiben 
fol, ohne Nachahmer. — Nur wänfht ich, 
Gie häften auch nicht irgend etwas einflieffen 
Yaffen von Meynung oder Gedanfen, dag bie 
Widerlegung einem jeden, der es liegst, fogleich 
in den Mund legt: zum Beyfpiel: „bier bauten 
ihre Vaterhaͤnde die Hierarchie,” — 

Wollte Gott, fie hätten gebauet mit Vaters 
händen, folchen wie Chriſtus hatte, 

Welche Greuel aber des Pabſtthums fallen 
einem jeden ehrlichen Menfchen nicht ein, bey 

diefen „Baterhanden!” 
| „Ohne die Hierarchie hätte Europa Feine 

Gefelifchaft zum Wächter über den allge 
meinen Vortheil.“ 
Hatten die Griechen und Roͤmer die folch 
eine Gefelfchaft Haben wir Proteſtanten 
eine? 

Sehr fcharffinnig if alles was Sie fagen 
S. 50 und 51. Mich aber duͤnkt, Sie hät 
ten’s fagen Finnen, mit mehr Eingang in 
unſre bloß menfchlichen, nicht eben politifchen 
Köpfe. — Ueberhaupt wänfcht ih, Sie fchries 
ben noch ein Work zu jegiger Zeit unter dem 
Titel: „der Pabſt,“ und führten aus darin, 
nach Ihrer vortrefflihen Manier, was der 
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Pabſt ſeyn follte: Chriſtus nämlich, fo weit 
einem Menfchen möglich ift, fo gut und voll 
fommen zu feyn. Ic fann mir folch einen 
Pabſt vorftelen, unter ihm glaube ich, ent 
flünde das oft getraͤumte faufendjährige Reich. — 

Darinnen bin ich vollfommen mit Ihnen 
einig, daß der ein Despot und zu fürchten 
ift von allen Nationen, der erndet mo er nicht 
gefaet hat, nnd defien Leibwort ift: ich will! 
Nur fann ich nicht finden, daß die Religion 
des Pabſtes, mie fie jest ift, und wie fie zu 
Wien den Ablak im Königlich Raiferlicheu 
Pomp ertheilt hat, die Macht des Despoten 
mäfligen, oder einen böfen Fürften zu einem 
guten umbilden kann mit Gründen feiner Re 
ligion; ich fehe vielmehr das Gegentheil und 
glaube, daß ein Fatholifcher Furft ein ſchlim⸗ 
merer Despot feyn Fann, als ein proteftantis 
ſcher; — jener hat einen Beichtvater, der ihm 
feinen Despotismus vergeben fann. — Mit 
unfern Fürften werden Sie Feine Handel bez 
fommen, wohl aber mit unfern Theologen, 
von welchen einer den Kaifer einen zweyten 
Luther fchon genannt hat. 
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* ccxxiv. 


Heinſe an F. Jacobi. 
Rom, den 4. May 1782. 


Der Himmel ift ‚nicht immer heiter, felbft 
in den glückfeligen Sjnfeln. Sturm und Ne 
gen find vergangen, und. fchon herrfcht wieder 
die liebe, Elare Sonne; mein guter. Humor 
äft:wieder da, womit mich die Natur auf die 
Welt ausſteuerte, und womit ich alles duͤſtere 
endlich von mir wesfherze. — 

Sch gedenfe binen einem Monate nach Nea⸗ 
pel abzureiſen. Dieſe Zeit will ich noch den 
Fruͤhling mit ſeinen Blumen und Nachtigallen 
in den paradieſiſchen Gegenden von Tivoli und 
Frascati genieſſen, die ich big jezt nur fluͤch⸗ 
tig durchſtreift bin, und die alten Gaͤnge von 
Horaz, Katull, Maͤcen und Hadrian vollends 
aufſpuͤren. — 

Wenn es Ihrem warmen edeln Herzen 
fehl ſchlaͤgt, mir noch einen Wechſel zu uͤber⸗ 
machen, fo ſchiff' ich denn von Neapel mit 
der erften fichern Gelegenheit hinüber nach Si⸗ 
cilien; und fehe auf dem hohen Aetna den 
ewig jungen Apol mit feinen Flammen; Pferz 
den aus den Fluthen hervorſtrahlen, indeß 
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unter mir Styr und Acheron erbraufen; mag 
Müller doch nicht ſieht und hört, ob er gleich 
nun in dem vierten Monat von Nom meg iff. 

Klinger ift vor kurzem bier abgereist; ich 
habe ihn ziemlich wieder auf die Beine gez . 
bracht; er war bey feinem abgefchmackten, 
fchaalen, langweiligen Hofleben ganz weichlich 
geworden. An einer einzigen Indigeſtion mußte 
er bier acht Tage lang im Bette liegen, und 
fih wie ein ſteifer Kruͤckenhaͤnger herumwaͤlzen 
laſſen. Ich weiß nicht, wie es gehen will, 
wenn er gegen die Pet und die Türken zu 
Felde zieht; es koͤmmt ihm ein Graufen an, 
wenn ich ihm einige Fleine Märfche von mir 
erzähle. Sich habe fonft viel Freude mie ihm 
gehabt, und manchen trefflichen Zug zur Ge 
fhichte und Poefie von ihm erfahren; und er 
fann fein Glück nicht genug lobpreifen, daß wir 
uns zufammen in Rom trafen, Sch habe ihm 
die Furze Zeit das Vollkommenſte gezeigt, was 
‚er genieffen fonnte, und gnade Gott dem, der 
bey ihm nun über Kunſt fich gelehrt ſtellt! 
. Er dat fchon hier einige Pfeile von mir mit aller 
feiner Kraft abgedruͤckt. Er erinnerte fich oft 
der guten Tage, die er in Ihrem Garten ger 
habt, .und feegnete dafür. Sie und die uns 
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vergleichliche Betty ‚ bie Krone aller ſchonen 
Frauen. 

Kuͤnftigen Poſttag sch ein Back Mufif an 
Sie ab, worunter Sie einige hbimmlifche Sa; 
chen finden werden; und worunter einige Arien 
ganz befonders für Fräulein Lenette ausgefucht 
find, die, mehr als Pallas, bey ihrer unendz 
lichen Weisheit noch das zärtlichfte Herz im 
Bufen trägt. — Singt das Fleine Klärchen 
nicht auch bald? Laffen Sie's ja fingen; G& 
fang ift das füffefte Leben der Schönheit, und 
deffen weiſſe Händchen werden, wenn fie aus 
den Handfchuhen -fommen, ein Zauber auf 
dem Claviere feyn. Sol ich bey meiner Anz 
kunft nicht noch einen EloasFafobi finden? 

Koͤnnt ich diefen Sommer ſchon unter Euch 
in dem fchönen harmonifchen Saal und Eden 
zu Pempelfort eriftiven! Alle meine Nerven 
fhmachten und taumeln, ihre Luft einmal wie 
der fo zu genieffen und auszulaffen, 

Freude die Fülle, und lieblich Wefen ! 
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Müller an Gleim. | 
Gaffel, den 6. May 1782. 


Luchet im Potpourri hat wider mich gefchriez 
ben, und nicht eben fein; in Nro. 19, — 
Ueber alle Controvers ift meine Regel: — bi 
ligen Sie fie? — ohne Noth niemanden zu 
antworten, weil meine Zeit befferem gewied⸗ 
met ift; wenn ich muß, nur die Einwuͤrfe ans 
zuführen, nie den zu nennen‘, der fie gemacht; 
ich halte diefes fur die einzige erlaubte Nache. 
‚Spott und Perfönlichkeiten moͤgen andere brau⸗ 
chen, Menige fehlen aus Vorſatz, die Meiften 
weil fie feinen Charafter haben, und hiefůt 
ſind ſie bedauernswuͤrdig. 

Morgen, wenn Gott will, leſe ich Diodor 
von Sicilien zu Ende, und unternehme die 
Mathematiker, die bey den Alten vom Kriegs⸗ 
weſen geſchrieben. Diodor iſt, weil wir ihn 
haben, unentbehrlich durch ſeine vortreffliche 
Sammlung. Beſonders lehrt er auch vom 
Kriegsweſen viel; die Geſchichte der ſchiefen 
Orduung und Stellung ſah ich nie beſſer. 
Ich finde, daß die Kriegsmanier aus Gries 
henland nach Rom gefommen, Die römifchen 

Briefe zwiſ. Gleim / Heinſe ic. II. B. 25 
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Lager find griehifh, und von der Phalany 
macht man fich falfche Vorſtellungen. Sie 
hatte Unterabtheilungen genug, war aller For⸗ 
men fähig, hatte alfo, (welches Palladio nicht 
‚glanbte,) mehr als Einen Augenblick und Ort. 
Vermutlich haben die Sariffen fie unterfchies 
den; Duintus Icilius hat hierin Recht. Aber 
der Urfprung diefer Waffe ift mir noch dunkel, 
Unendlich viel ift uns zu thun übrig, die 
Kriegesgefchichte hat noch Niemanden als 
Quintus; die Gefchichte der Nationals Charakz 
ter, Meynungen und Gefühle hat man gar 
noch nicht; auch hiezu lehrt Diodor viel. 
Aber ih wollte,Sie ja nur über Ihr Schweiz 
gen zur Nede fielen. Leben Sie wohl und 
lang, und lieben Sie mich, wie ih Sie. 





CCXXVI. 
Gleim an Muͤller. 


Halberſtadt den 8. May 1782: 


Von den Fehden der Gelehtten bin ich Fein 
Feind; dag bellum omnium in diefem Staat 
iſt nöthig, wenn aus dem Neich der Finſter⸗ 
niß in's Reich des Lichts Wahrheit durchbre⸗ 
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chen foll! — Perfönlichkeiten find die Zufluche 
deffen, der Unrecht hat, — Spott aber würde 
ich mir erlauben, je nachdem der Feind iſt; 
— ſonſt thut man beffer, wenn man ernfihaft 

antwortet, und immer in den Gränzen der 
anftändigen Höflichkeit fich halt. 

Es ift mir angenehm, daß Sie Guiſchard's 
oder Quintus Schriften fiudieren. Er war 
ein Entdecker, und hätte noch mehr entdeckt 
An den Schriften der Alten, wenn er ein einz 
fameres Leben geführt hätte. — Vor einem 
Boten des Königs war er aber Feine Stunde 
fiher, 

Eberhard zu Halle hat mir feinen Amyns 
tor zugefchicht, einen Roman, einen fogenann; 
ten philofophifchen; ich fol ihn leſen und ich 
habe noch feinen Roman gelefen. Sie wider 
ftehen mir, wie gewiffe Speifen dem Magen; 
— doch habe ich hineingefehen, und gefunden, 
daß es mehr ein theologifcher Roman iſt, als 
ein philofophifcher. Er fol dem Leſer befoͤr⸗ 
derlich feyn zu richtigen Begriffen vom: der 
Religion; ein Roman — eine Liebesgefchichte 
— mich dünft, die Einfleidung verträgt fich 
nicht mit der Würde der Religion, — 


en u 
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ccxxvu. 
Müller an Gleim. | 
Caſſel, den 15. May 1782, 


Sobald Kalfer Joſeph der Zweyte feyn wird, 
wie einer der Junger, wird Pabſt Pius der. 
Sechste das Abendmahl halten mie — 
unſer Herr! 

Zu derſelbigen Zeit wird auch der Mundtoch 
nicht mehr kredenzen! * 

Die Geſchichte des Pabſtthums, J Freund, 
iſt noch ganz vom Partheygeiſt und polemi⸗ 
ſchen Gefichtspunften beyder Theile verſtellt. In⸗ 
nocentius der Dritte, und andere haben die 
hoͤchſten Tugenden in ihrer Aufſicht uͤber die 
chriſtliche Welt ausgeuͤbt. Alexandern dem 
Sechsten den Pabſt vorwerfen, iſt, als wenn 
man aus der Geſchichte Nero's wider. den 
Kaiſer ſchreiben wollte. Was nun geſchieht, 
iſt in Einem gut: die Geiſtlichkeit lernt auch das 
Joch fühlen. Eben deswegen möchte ich fie 
gern erhalten, denn ſie wird an allen Hoͤfen 
wider dem ſeyn, der alles bedrohet 9, | 

Die Religion iſt unftreitig durch den Pabſt 
erhalten worden, Zuerft machten. die Wunder 

*) Das ift freplich num ganz andere. 
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aufmerffam; hierauf behauptete fich die Lehre 
durch eigene Kraft, als das römifche Men; 
fchengefchlecht, faft nicht anders als wie dag 
vor der Suͤndfluth, vergieng, bedurffen die 
Barbaren, welche feiner Gefühle unfähig was 
ren, eines Vormundes, der aus dem gelehrz 
teften alten Land, von unverleglicher Würde, 
und als Priefter zur Erhaltung des Glaubens 
intereffirt wäre, Ohne ihn waͤren ung die 
Kenntniffe der Vorwelt eben fo fremd, als 
die griechifchen dem Türken, im deſſen Reſidenz 
der griechifche Patriarch freylich Fein Pabſt 
if. Sch bin fo neu nicht, daß ich nicht wiß 
fen ſollte, welcher Mittel der Pabſt fi) manch 
mal bedient hat; „aber was liegt hieran? 
ſagt Paulus, zum Vorwand oder im 
Wahrheit wird Chriftus verfündigt.” 
Obwohl Abgötterei und Laſter die Leviten ge 
ſchaͤndet, blieb die Hinterlage des Gottesdiens 
fies bey ihnen, big zur Vollendung der Zeit ihres 
Gebrauchs. Sin allen Gefchäften frag’ ich nur 
Eines; was will der, der alles zu unterwerz 
fen fuche? Hierauf will ich das Gegentheil, 
welchen guten Schein er fich auch giebt. 

Ein bolognefifcher Senator, Kammerherr 
des Infanten von Parma, gab in München 
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dem Pabft meine Reifen, Der Pabſt lobte 
fie assai e molto, 

Schlieffen Sie aus dem, was ich hieruͤber 
geſchrieben, was ich thun wuͤrde in einem 
Krieg eines Guſtav oder Friedrich für die al 
gemeine Freyheit. 

Es geht ein Gerücht, melches für des Koͤ⸗ | 
nigs Gefundheit ſchreckt. Für fich Hat er gez 
nug gelebt; dag übrige weiß, der den Plan der 
Welt hat, Wenn er über furz oder lang flirbt, 
liebfter Freund, fo verzeihen Sie mir, wenn 
ich wenigfteng vierzehn Tage lang nicht fchreibe, 
Ich weiß, daß Sie vor allen andern dieſes 
‚ mir vergeben werden. 

Sich habe diefe acht Tage die alten Taftifer 
und Ingenieurs ‚gelefen. Ich befümmere mich 
zwar mehr um: die, die die Mafchinen vegierz 
ten, als um fie felbft, weil die Waffen Anz 
dern, Geift und Muth bleiben; doch war mir 
Hero merfivärdig, weil er beyläufig viele Be 
triegereyen der damaligen Priefler erklärt. Bor 
alen bat Julius Afrifanus, (obwohl fo ver 
dorben,) mich unterrichtet; die militairifche 
Menfchlichfeit war damals ganz unbefanntz 
nämlich um die Zeit, als die Sitten verfielen, 
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und Gift für Kriegsfunft galt. Schauder er; 
griff mich bey diefen teuflifchen Borfchriften: 
+ Hierauf lag ich einige alte Aſtronomen, weil 
fie beyläufig die Fabel erzählen. - Hygin iſt 
hierin gelehrt. 
Nun befchäftigen. mich die Ruſtici. Mars 
eus Cato, der zwar nicht. ohne Tadel. ift, 
nimmt ein, wegen der Natur und alten Sitz 
teneinfalt. Varro iſt für mic) wahres Der, 
gnuͤgen. | 

Heut aber umarıne ich Sie herzlich, und 
eile zu der. ‚Eroberung der Alren unter Au⸗ 
guſtus. | 





» CCXXVIL 
Gleim an Müller 

Ich bin frank gemefen, habe den edeln Fuͤr⸗ 
fien von Deffau ‚befucht, ‚habe Beſuche gehabt 
von Eberhard, dem Bertheidiger des heiliz 
gen Sofrates, der ein neueg Buch gefchrieben 
hat, an dem ich nichts auszuſetzen gefunden, 
‚als daß man in tief⸗metaphyſiſchen Betrach⸗ 
tungen geſtoͤrt wird durch Liebesgeſchichten; 
und von Becker, dem Philoſophen, der be⸗ 
hauptet, daß wir nicht uͤbel thaͤten, wenn wir 
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die Menfchen, unſere Bruͤder, ſo klug mach⸗ 
ten, wie wir's ſelber find; bin verreisſt gewe⸗ 
fen auf den Stufenberg, und habe gewuͤnſcht 
auf ihm, daß Müller, Herder, Wieland, Us, 
die beyden Jacobi, und alle, die wir beyde 
lieben, einft einen Congreß möchten "halten 
fönnen auf diefem fchönen Berge, ber werth 
iſt Helikon zu heiffen und gu ſeyn, in der 
Gegend, die Herrmann, der Held, bewohnt 
bat, und auf dem der Fürft von Bernburg 
ein Haus hat bauen laffen, ſchoͤn und groß 
genug zur Aufnahme für Euch alle! — Ferner 
babe ich eine Wallfahrt angeftelt zum heiligen 
Grabe meiner feeligen Eltern, und durch Gedanz 
fen an fie mich vorbereitet zu der Reife zu ihnen. 
Kurz, mein, lieber Freund, ich habe wegen 
dieſer und anderer Hinderniſſe nicht ſchreiben 
koͤnnen, und nun, weil ich fo voll bin von 
dem zu Schreibenden, daß ich nicht weiß wo 
ich anfangen ſoll, nun kann ſch vollends ir 
fchreiben. — 

Allein über den Inhalt ihres Testen Schrei 
bens hätte ich einen ganzen Tag mit Ihnen 
zu ſchwatzen; die Sachen aber find zu wichtig, 
und meil ich noch Fräanfle, fo darf ich mich 
“nicht anſtrengen; — zu dem Beweiſe befonderg, 
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daß ohne die Päbfte wir viel heſen Chriſten 
vielleicht geworden waͤren. | 
Alſo wollen diefen Streit wir anftehn Taffen, 
bis zum Gongreffe auf dem fehönen Stufen; 
berg, auf welchem fchon einmal ein Congreß 
geweſen iſt, vor dreyffig Jahren, mit IR 
ſtock, Ramler, Cramer ꝛc. 

Naͤchſtens, mein Lieber, werden Sie be 
ſich ſehen den Herrn und die Frau von Berg. 
Wollten die Götter, daß ich fie begleiten Fönnte 
nur bis nach Caffel. Nur zum Voraus bitte 
ich, die beyden Lieben, die diefen Winter 
meine Zuflucht, meine Freude gemefen find, 
noch freundlicher al8 Sie 8 gewohnt find, 
zu bewillfommen in Gaffel, mit einem herzli— 
chen Gruße von Vater Gleim, und ihnen Ans 
leitung zu geben, wie auf die leichtefte Weife, 
fie die beften Menfchen und die fehönften Ge; 
genden zu fehen befommen Fünnen. Und find 
Sie befannt, mit Barong von Thondertontrackö, 
dann bitte ich die Frau von Berg denfelben 
‘befannt zu machen, damit man fehe, daß wir 
auch Grazien haben hier zu Halberftadt. 

Das Geruͤcht von Bater Friedrichs Krank; 
ſeyn iſt ausgeftreut. Gottlob ! ihm ift fo wohl, 
daß er am Sonntage, bey der Mufterung zu 
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Piezpuhl, geritten hat, fo munter: wie ein 
Faͤhndrich. — Alle die von daher geſtern ſchon 
zuruͤckgekommen ſind, haben's verſichert. In 
den Koͤpfen der Koͤnige rumort's. Der Genius 
der deutſchen Freyheit hat ſeine Feuerwerker 
in dieſen Tagen vermehrt mit zweyen Com⸗ 
pagnien. 

geben Ste wohl! Befommen Sie ein gar 
ſchoͤnes Dankfagungsfehreiben vom Pabſt oder 
eine Medaille geprägt auf Sie, wie der König 
von Pohlen auf einen feiner Gelehrten hat 
prägen laſſen; nicht aber eine Schachtel oder 
einen Wollfad vol Dufaten, und befuchen 
Gie mich, wir wollen den Stufenberg einmweiz 
ben zum deutfchen Parnaß. 





CCXXIK. 


Mülleran Gleim. 


\ 


Gaffel, den ı7. Juni 1782. 


So lange Pauſen machen wir nie. wieder, 
dazu lebt man hier nicht lange genug. Ay 
fangs diefes Monats Fam Bonftettens Vetter, 
den ich in hiefigen Dienft gezogen, ein Jungs 
ling von Lebengflugheit und Seele, den ic 
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alfo bey mir hatte, einleitete, und anfänglich 
faft nie von mir ließ! 

Nun Hab’ ich meine Schweizer und Polyb, 
den größten Staatsmann feit Thuchdides — 
unter den Gefchichtfchreibern, wieder angefanz 
‚sen; — fonft lefe ich mit wahrem groffem Entz 
zuͤcken dag neue Buch Herders, an den wich⸗ 
tisften und neueften Borfiellungen ungemein 
reich; eine Schaßfammer hoher Poefie des Gez 
fühle. Könnten Sie nicht machen, daß er 
das Alte Teftament uͤberſetzt herausgäbe ?. Kei⸗ 
ner fann e8, wie er. Diefe Ueberfegung würde 
Epoche machen; fie wurde den Wis unwiſſen⸗ 
der Berachter wie ein Bliß zerſtreuen; der als 
ten Religion eine neue antife Würde geben; 
alles wag wir fuchen, darftellen; im Dar⸗ 
fielen ift Herder ein vorzüglicher Meifter. Sa⸗ 
gen Sie ihm doch, er fol es thun; ich will 
e8 auch fagen, aber Jhr Wort vermag wohl 
mehr. Es wäre einer der wichtigften Dienfle, 
den man, der deutfchen Sprache und Nation, 
‚den man den Menfchen leiften fünnte. Sch 
fann die Lebhaftigfeit meines Gefühls nicht 
ausdrücken. Sie haben fihon fo manchen 
vortrefflichen Werke Geburtshilfe geleifter. 
Leſſing, Freund, ift mir nun mehr als da 
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ich alles las, was er fehrieb, feit Friedrich 
Jacobi durch die vortreffliche Stelle Leſſings 
über die gegenwärtigen Angriffe der geiftlichen 
Gewalt, mir gezeigt: mie erhaben über die 
gewöhnliche Denlungsart auch va. der groffe 
Mann war, 

In Abficht auf Caͤſar ſcheinen den Leuten 
doch einigermaßen die Augen aufzugehen; ih 
hoffe e8 wird gehen wie fchon oft; man wird 
nicht was man fönnte, weil man glaubt man 
fen e8, und brauche Feine Schonung, Feine 
Maͤſſigung. 

Was machen Sie, beſter Vater Gleim? Wo 
find Sie im Garten, oder im Mufenfaal, oder 
vor dem Pult, auf dem der Genius der Freude 
über den Aftenftöffen herumſpukt? Wo foll 
ich meinen Freund mir denfen ? Denkt er auch 
an mich? Was fagen 'und fingen und leben 
und fühlen die Gragien ? Alles diefes komme 
im allfernächften Briefe, mit eilender Poſt, 
eito, denn das Leben ift kurz! | 


\ 
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CCXXX, 


Gleim an Müller. 
Halberftadt, den 19, Juni 1782. 


Herders Buch begleitet mich noch vor's Bett 
und in den Gartenz ift das eine, welches ich 
habe leſen fönnen während der Krankheit, iſt 
ein erreichtes Ideal! Die ganze Bibel fo, dag 
würde nicht angehn, weil er dag Beſte nimmt 
zu feinem Zweck. — Auch würde er fich zu 
Zode arbeiten. — Sch erffaune, lieber Freund, 
über des groffen Mannes Arbeitfamfeit, möchte 
nicht gern ihn fpornenz; er fpornt fich felbft 
genug, und feine Frau hilfe ihm, ein ſeltnes 
Erempel. 

Geben Sie, bitt' ich, die Epiftel an Johan⸗ 
nes Müller Niemandenz; die Stelle, Herder 
betreffend, ift mir zum Eckel jest, ift ausgebeſ⸗ 
fert, nebſt vielen andern. Sie befommen fie 
naͤchſtens gedruckt, befonders, oder in der 
Sammlung, denn nun ift mir’ Ernft damit. 
Es wird ſchon wieder abgefchrieben in's Reine, 
zum sehntenmal ! | 

Klopftock Hat mir die Ode gefchickt, für die 
er fünfzig Stuͤck Dufaten ſoll befommen haben 
vom Kaifer, ich wollte, von dem Kaufmann 
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Bachmann zu Magdeburg, der für eine Ode 
mehr gegeben hätte. — Könnte es wohl wahr 
feyn ? ich möcht’ es wiffen, denn ich muß zu 
Felde ziehen gegen meinen Freund und feinen 
MWaffenträger Cramer, die beyde auf den Koͤ⸗ 
nig Ausfälle thun, bey jeder Gelegenheit ihn 
immer noch den Erobrer nennen, und in den 
Himmel erheben ihren Chriffian, der Klop⸗ 
fiocken das Papier gefchenft hat zur Quark 
Ausgabe feines Meffias. 

Geftern war ein Berliner bier, der einen 
ganzen Bogen hatte, befchrieben von Raynal, 
zum Lobe des Friedrichs, der Voltairen 10,006 
Thaler jährlich gab; Chinc ille calumniae) von 
Wort zu Wort war alles aus der Bor 
vede zur Gefhichte der Schweizer. — 
Ich werde ja hören wie Raynal aufgenommen 
worden vom Koͤnig. 





CCXXXI. 
Hetufe an Gleim. 


Rom, vor dem Peterstage 1782. 


Man muß Italien felbft fehen lieber Vater 
Gleim! es laͤßt fih wenig darüber fehreiben, 
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was einem andern flatt eigenen Anfchaueng 
dienen Fönnte; der Himmel weiß, wie oft ich 
Sie zu mir gewänfcht habe! Zwar find ſchon, 
nur über Rom, ganze Zimmer voll Folianten, 
Duarts und Drtavs Bände gefchrieben, gezeich⸗ 
net und in Kupfer geftochen; allein an Ort 
und Stelle findet man alles ganz anders, und 
erfennt, daß man. noch Feine wahre Idee 
davon hatte, Freylich fchreiben die mehrfien 
ohne eigen Gefühl, ohne genug Kenntniffe, 
und fragen, aus zwanzig andern, unförmlis 
hen Wuſt zufammen; die beften find mit Leis 
denfchaften und Hypotheſen umfangen, und 
Sinne und Verſtand verlieren ihre Kraft, die 
Wirklichkeit rein aufzufaffen. Ein vortreffliches 
Merk, dag den Dltramontanern, die nicht 
nach Italien reifen fünnen, einigermaffen Er: 
fat gäbe, fehlt noch; und ich Fenne Feine Ans 
leitung, lebendigen Genuß leicht von dem Gu⸗ 
ten zu haben. Beydes aber find fo undank⸗ 
bare, ſchwere Arbeiten, daß fein guter Kopf 
diefen Ruhm wird einerndten wollen. 

Ich bin ſchon faft ein Fahr in Rom, und 
Fann davon nicht los fommen, bin dahinein 
wie gezaubert, fo fehr feſſelt es mich an ſich. 
Es wird einem nie alt, und man findet täglich 
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neues. Was es war und was es if; und 
wie es beydes ‚in verfchiedenen Zeiten werden 
fonnte, giebt unaufhörlich dem Geift zu fchafz 
fen, und reist in dem Lande und unter den 
Menfchen felbft ganz anders, als in Büchern. 
Für die bildenden Künfte bleibe es ohnedem 
die Hauptfiadt der Welt, mit welcher Feine 
andere kann verglichen werden. Aber ich will 
Ahnen jezt nicht von Rom felbft, fondern erſt 
von der umliegenden Gegend fehreiben, aus 
welcher ich eben, von einem wiederholten Zuge, 
zuruͤckkomme. Ich fomme von Tibur, Tu 
culum, den Seen Albano und Nemi, wo 
die Alten das Süffefte von Ihrer Beute hinz 
brachten, und fich über die andere Welt als 
Götter fühlten; Erquickung genoffen nach heif 
fen Gefchaften, feligen Frieden nach) dem Sturm 
der Schlachten. 

Nach fünf Stunden Pläne wird Kom gegen 
Nordoſt von einem Strich Gebuͤrgen eingefaßt, 
die fernerhin immer weiter fortſteigen, ſtolz 
ſich gen Himmel woͤlben, und Soͤhne vom 
Vater Appenin find. Suͤdwaͤrts, im minderer 
Entfernung, umgraͤnzen es ein halb Dutzend 
hoher ausgebrannter Vulcane. So liegt ſie 
da, die Koͤnigin der Welt, auf ihren ſieben 
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Huͤgeln an den Ufern des —— vier 
Stunden vom Meer ab. 

An der oͤſtlichen Seite der Gebůͤrge tritt 
mitten auf der erſten Anhoͤhe Tivoli hervor. 
Alles Waſſer, was ſich weit und breit in den 
Gipfeln des Apennins dahinter ſammelt, wird 
zum Fluß Teverone, flröme wild durch ein 
enges Thal daher, und flürze fich jezt gleich 
an der Stadt, in die Tiefe von ein Paar 
hundert Palmen; die andern Bäche, die vor 
dem Hauptflurze noch, durch diefelbe zum Ges 
brauch einiger Mühlen abgeleitet werden, maz 
. chen hernach verfchiedene andre Fleinere Falle. 
Sin den Zeiten, vielleicht vor vielen Jahrtau— 
fenden, war der Sturz in der Ebene bey’m 
erfien Anfang der Höhe, wie man deutlich aus 
den Selfen von Tartan. fieht, welchen der 
Fluß. reichlich mit fich führt, und die davon 
zuruͤckgeblieben ſind. Nach und nach aber hat 
dieſer ſich ein ſchmales Thal durchgeſchlagen, 
das jezt eine halbe Stunde lang in einem 
Schlangenkreis ſich in's Gebirg um Tivoli 
herumwindet. Der reine Himmel, die Kaͤlte 
des Bergwaſſers, das bey ſeinen Faͤllen mit 
einem. Staubregen immer die Luft erfrifcht, 
ı Wie. gefunden Quelladern in der Nahe, bie 
Briefe zwiſ. Steim, Heinfe sc. II, B. 26 
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mancherley ergösenden Ausfichten in bie Ges 
birge und weiten Ebenen von Kom, bis ang 
Meer hin, lockten die ehemaligen Beherrfcher 
der Welt fo flarf an, daß noch jest alles in | 
der Runde vol von den Ruinen ihrer Lands 
häufer iſt. 

Niemand hat dag Tibur mehr befungen 
als Horaz, und feine Gedichte zeigen, wie 
ſehr er das Erquicdende und den Reis davon 
gefühlt hat. Auch find die Gegenden darum 
her noch der lebendigfte Commentar davonz 
und man liest ihn hier, wie man die Sprache 
von einem Freunde verfieht, mit dem man fein 
Vergnügen theilt. Die Stelle zu feinem Eleiz 
nen Gut dafelbft fcheint fo recht ausgefucht zu 
einem Dbfervatorium aller Scenen, die da in 
der Natur vorgehen. Ein Felfen mit Frucht 
barem Erdreich von hinten und an den Seiten 
tritt in das lange Thal hinein; gegenüber auf 
einen Büchfenfchuß war gerade der alte Sturz 
des Anio Cjegt Teverone), die Stadt mit dem 
prächtigen Tempel des Herkules, und ringsum 
das Fleine auffere Amphitheater von Gebirgenz 
linker Hand, in deren Schoog der Hayn bes 
Tiburnug, und rechter Hand breitete fich, 
zwifchen den frohen Hügeln voll fchöner Lands 
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häufer, das Thal aus, immer weiter sur Plane 
mit feinen Obs⸗ und Dlivenbäumen, von den 
Fluthen und ihrem Fühlen Duft ringsum ge⸗ 
traͤnkt und erquickt, und fern lag das ſtolze 
Rom und glaͤnzten die lichten Tiefen der See. 


An feinem andern Ort als hier fann von 
einem Bewunderer der Griechen fo Fräftig und 
warm in die Seele gehen: 


Laudabunt alü ‚claram Rhodon, aut Mitylenen, 
Aut Epheson, bimarisve Corinthi 
Moenia — aut Thessala Tempe etc. 
Me neque tam patiens Lacedaemon, 
Nec tam perenssit Larissae campus opimae 
Quam domus Albuneae resonantis 
Et praeceps Anio, et Tiburni lucas, et uda 
Mobilibus pomurig rivis. 
1. I. od. 7. 
und: 
Quem tu, Melpomene, semel 
Nascentem ‚placido lumine videris, 
Ilum non labor Isthmius 
Clarabit pugilem etc. 
Sed quae Tibur aquae fertile praefluunt 
Et spissae nemorum comae 
Fingent Acolio carmine nobilem etc. 
1. IV. od. 3 
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und: 
Tibur Argeo positum Colono 
Sit meae sedes utinam senectae 
Sit modus lasso maris, et viarum ER, 
Militiaeque. 
1: II. od. 6. 
und er erfcheint mir hier als Kuͤnſtler fo recht 
in feiner wahren Geftalt bey dem: 
Multa Dircaeum levat aura cygnum, 
Tendit, — quoties in altos i 
Nubium tractus: ego, apis Matinae 
More modoque, 
Grata carpentis thyma per laborem 
Plurimum, circa nemus, uvidique. 
Tyburis ripas operosa parvus 
Carmina fingo: 
k IV: od. & 

Wie werden hier manche feiner Bilder mit 
Leben ausgefuͤllt! aitlh 
Jam pastor umbras cum grege languido 
Rivumque fessus quacrit, et horridi 

Dumeta Silvani! caretque 
Ripa vagis taciturna ventis. 
und weiter: | 
— Quod adest, memento 
Componere aequus? caetera fluminis 
Ritu feruntur, nunc medio aequore 
Cum pace delabentis Etruscum 
In mare, nunc lapides adesos, 
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Stirpesque raptas, et pecus et domos 
Volventis una, non sie montium 
Clamore, vicinaeque silvae, 
Cum fera diluvies quietos 
Irritat amnes etc. 
l, II. od. 29. 


Und wie neu uberrafcht hier die ganze Ode, 
wo diefe sorfommen, und ftellt einem die alte. 
Welt vor die Augen! Hier fieht noch ein ziem⸗ 
licher Theil yon der moles propingua nubibus 
arduis des Mäcenz und einige Architekten, 
ohne diefe Stelle vor fich zu haben und darauf 
zu deuten, behaupteten ſchon aus den herrli⸗ 
chen Neften, daß dies Gebäude an Höhe die 
Peterskirche müßte übertroffen haben, 


Die Billa des Mäcen lag. gleich vorn, 
auf dem erfien Abhange des Hügels von Ti; 
bur, und genoß uneingefchränft der mehreſten 
Yusfichten; die Vulkane von Albano mit ihren 
mannigfaltigen Höhen und Vertiefungen gaben 
hier befonders eine vorzuͤgliche Augenweide, die 
Tibur feld und verfchiedene andere Villen 
nicht hatten. Deswegen ſagt auch Horaz: 

Neu semper udum Tibur, et Assulae 
Declive contempleris arvum et 
Telegoni juga parricidag. . 
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Durch die groffen Untergewölbe des Palas 
fies gieng die via Valeria; und die zivey 
ungeheuren Wände von dreyfachen Arcaden 
doppelt über einander, die noch davon ſtehen, 
machen einen Anblick von ehemaliger Pracht 
und Würde, Majeftät und Ruhe, fo fremd 
und fonderlih, daß fih felten ein Franzos 
darein finder, 

Im Hofe liegt das Gebaude, big an die 
Hälfte der obern Bogen, jegt-mit der Erde 
von einem Weinberge verfchiittee, deffen Nez 
ben den ganzen Raum einnehmen, und auf 
die Ruinen felbit oben hingezogen find, und 
das braune fehwärglichte Altertum mit einem 
jungen freudigen Dach ausſchmuͤcken. Die 
Gewoͤlbe find überall mit taufend Gefträuchen 
und Rräutern und Moog bemachfen; und unz 
ten fihieße und brauſt das Maffer durch el 
nen Kanal, wie ein Pfeil, auf eine Mühle, 
und ſtuͤrzt über die gruͤne Felfenwand hinab 
in die Tiefe. Den Frühling und Herbſt figen 
darin die Mahler und zeichnen fih von innen 
Gefängniffe und Grotten, und daraus F 
ſchloͤſſer und Zaubergaͤrten. 

Den anziehendſten Reiz geben‘ Tivoli u 
Wa ſſerfaͤlle. Der Hauptſturz Des Teve⸗ 
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rone ift, fobald er Hinten aus den Bergen 
herab vor die Stadt fümmt, bey dem Tempel 
der Sybille, welcher durch die Landfchaften 
von Claudius von Lothringen, von Pouſ— 
fin, Vernet und Dieterich ſo beruͤhmt gez 
worden iſt. 

Dieſer kleine, runde, corinthiſche Tempel, 
ein gar ſchoͤner Reſt des Alterthums, wird 
von den Antiquaren für einen Tempel der 
Veſta gehalten, weil Serlio und Palladto 
ihn dafür halten, hauptfachlich wegen feiner 
Rundung. Aber auch andere Göttinnen hatten 
runde Tempel, und warum fol gerade der 
Tempel der Shbille eckigt feyn ? Und zu wels 
cher Tagesfrift haben alle Einwohner von Tis 
voli auf Einmal den Einfall befommen, ihren 
Tempel der Veſta einen Sybillentempel zu nen⸗ 
nen? Und die Stelle de8 Varro bey'm Lac 
tanz ift wohl Flar genug: „die zehnte Sybille 
ift Albunea, quae Tiburi colitur ut Deajuxta 
ripas Anienis.” Bon den fünfzehn Traver⸗ 
finfäulen, die fein Inneres, in der ſchoͤnen 
Weite von einander,. umgaben, fiehen jest 
noch zehn aufrecht mit ihrem Gebälfz und von 
dem Inwendigen eben fo zwey Drittel, mit 
einer The und einem Tenfter Der Thür 
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gegenüber iſt noch der Bogen von einer weiten 
Niſche, worin fonder Zweifel das Bild der 
Sybille fand, da man in den alten Zeiten 
der Veſta feines aufſtellte. | 
Wenig Schritte davon ſtuͤrzt fich der Ten es 
rone in die Tiefe, und ſchaͤumt und braust 
unten in Klüften, die ee ſich nach und nach 
in Jahrhunderten durch die Felfen gefchlagen 
hat, wo man ihn eine Strecde von oben gar 
nicht mehr fieht, Wenn man aber auf der 
Seite hinunter fpringt und Elettert: fo genießt 
man dag wunderbarfte Schaufpiel, Er koͤmmt 
aus einer ungeheuern, vielfach gewoͤlbten, Alar 
bafterartigen Grotte, neben und auf den Sei 
ten, in einem naffen Staubdampf hervor, 
und tobt und wuͤthet, wie ein wahrer ergrimm⸗ 
ter, junger See-Gott, der fih, mie ein’ Ri⸗ 
nald von Armiden, ducch alle Fefeln und 
Zauberbande der Erde nach feinen Brüdern 
fortreißt, und mieder in den GStürmen des 
Oceans, die Schiffe mir iheen Heinen Mens 
ſchen an die Geſtirne fchleudern will. Rundum 
find alle Wände mie groffen Wafferpflanzen 
und Gefträuch bewachfen; und fodald er herz 
vor iſt; ſtuͤrzt ſich oden aus einer Höhe von hun⸗ 
dert Fuß, eine Fluth durch einen andern Gang, 
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wie eine Nymphe aus einem Fenſter, ihm 
nach, und es iſt eine ſolche Heftigkeit, und 
ein ſo friſches, klares Leben um einen, daß 
man vor Jubel auſſer ſich ſelbſt koͤmmt. 

Doch uͤbertrifft dieſen Hauptſturz des Teve— 
rone am mahleriſchen, bey weitem, eine Vier⸗ 
telſtunde davon, die ſogenannte groffe Cas⸗ 
catella, welche von einem ſtarken Bach: ent⸗ 
fteht, der, oben durch die Stadt aus dem 
Fluß vor dem Fall nach verſchiedenen Muͤhlen 
geleitet wird. Sie iſt das Reizendſte dieſer 
Art, was ich je geſehen habe, und das Suͤſ— 
fefte von dem ganzen romantifchen Thale, das 
von dem Hauptſturz an, um Tivoli herum, 
zwifchen die Gebirge mwolläftig fich einfenfe. 
Ein grünes Doppeltheater über einander, von 
bemoosten Selfen, in defjen Mitte hervortres 
tend, mit Teppichen von breitblätterigen ſaf⸗ 
tigen Pflanzen belegt, von fchlanfen Efchen 
and Pappeln eingefaßt, und von Epheuwaͤn⸗ 

den und faufend niederm Geiträuch umlagert, 
wie von einer allmachtigen See bingezaubert, 
worauf das Waſſer in mancherley Fällen aus 
den Höhen herunterfchäumt und in zarten Per; 
Tenfraufelungen in die Tiefen ſchwebt und flürzt, 
‚aufbraust, und in einem frifchen Wirbelmind 
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von Staub herum fliegt, in glänzender Beleuchz 
fung, die alles in verlichter Pracht zuſammen⸗ 
hält, macht ein Bild von frifcher jugendlicher 
Schönheit in die Seele, wiereine Phryne im 
bachhifchen Zange. Und, wenn man, am heifz 
fen Mittag, unter eine dichtbelaubte Pappel 
an das Ufer des, die felfichten Anhoͤhen zwi⸗ 
ſchen Klippen und engen Krümmungen in 107 
benden Bogen Daherbraufenden Teverone, — 
wohinein der Fall zwifchen den bemoosten Fels 
fen gebt, — fih der Kascatella gegenüber 
flellt, und einen die ganze Natur da, wie 
eine Braut voll Leidenfchaft umarmt, ein Lie⸗ 
besbad von Küffen das Geficht benezt, und 
‚alles Leben mit Wolluft erfüllt — wie das ers 
quickt, iſt unausſprechlich; kuͤhle Freuden 
ſchauer heben das Herz empor und Wonne loͤst 
die Sinnen. 

Die rechte Beleuchtung thut dabey ſehr viel, 
und vollendet den Zauber. Es iſt als ob ak 
der Schmuck und Reiz von dem Leben weg 
wäre und die Schönheit felbft zerfiele, wenn 
die Strahlen der Sonne dag Ganze nicht mehr 
zufammenhalten. Das befte Licht ift gerade 
im volen Mittage; — fo mie jede Gegend 
ihre eigene Zeit hat, wo fie am hoͤchſten das 
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ift, was fie iſt; — am Morgen und Abend 
iſt alles: vereinzele. 

Nach Diefer groffen Cascatella ſolgen alsdann 

weiter durch das Thal verſchiedene kleinere, 
ſo wie oben die Pulver-Oel⸗ und Korn sMühz 
len folgen; die aus der Billa des Mäcen machf 
einen prächtigen Beſchluß. 
" Schade, daß die Maler ihren Abbildungen 
davon weder den Ton des lieblichen Raufchens, 
noch die Bewegung, das fihnelle, immer neu 
lebendige Herniederwallen geben fünnen; und 
daß es fo ſchwer ift, Waffer und Schaum im 
Fall mit Farben darsuffellen, und fo leicht ein 
Mahlfall daraus wird. Wer bloß Zeichnuns 
gen abnimmt, und den Zauber der Farben in 
verfchiedenen Lichttönen von Luft und Ferne, 
und Baum und Waffer, Pflanzen, Moos und 
Felfen durch die alles uͤberwindende Liebe oft 
an Ort und Stelle nicht von der Natur felbft 
in glücklichen Schäferftunden erlauert und ers 
zwingt, wird nie das hohe Ziel erreichen 5 et 
kann feine Kunſt nicht vergeffen machen und 
vollkommen taufchen ! 

Winfelmann verachtet zwar alle Lands 
fchaften, und nennt fie „objetti vani ad appa- 
. gas P’occhio con Paccozzamento di cento cose 
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graziose si, ma cho nulla significano *).” Man 
ſollte alfo billig feinem jungen Mann von Tas 
Ient rathen, ſich auf diefe Arc von Malerey 
zu legen, und mit unbedeutenden Dingen ſich 
viel zu plagen; aber ich hoffe, wenige werden 
ihm hierin beypflichten. Wenn er keinen Ge⸗ 
nuß an irgend einer erquickenden ſuͤſſen Him⸗ 
mielsluſt, an der wolluͤſtigen Melodie einer 
Kalabrifchen Gegend, nie Gefühl bey Auf⸗ 
und Untergang der Sonne, Donnerwetter, 
Meerfturm, Ausbruch eines Vulkans gehabt 
bat, fo war allem andern, was lebt und weht, 
ein glücklicher 2008 befchieden, Fabrifanten, 
die, ohne Geift, Sinn und Wahl, jeden Berg 
und Winfel, jedes Dorf und altes Mauerwerk 
fogleich zu Papier bringen; oder Franzofen, 
die mit ihren Felien und Bäumen tanzen, 
machen die Merfe groffer Künftler in diefer 
Art nicht verächtlih; und Himmel und Erde 
und Luft und Meer mag wohl zuweilen eben 
fo viel werth feyn, als manche Menfchengez 
fchichte. Den flachen und allgemeinen Grund, 
den er anführt, daB man nicht Daraus lernen 


*”) Monumenti antichi ineditis Frattato praelimin, 
C 4 f. 92. 
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koͤnne, follte man von einem Mantıe nicht er: 
warten, der ſich fo lange mit der Kunſt ber 
fchäftigte. Die Seele der Kunft ift Schönheit, 
und weder Lehre noch Warnung, und die viez 
len jugendlichen Geftalten, die die Griechen 
hervorbrachten, mwoben fie gewiß Meder an 
Lehre noch Warnung dachten, waren wahrlich 
nicht ihe Schlechteftes, Doch in fein Zeitrechz 
nungsſyſtem eingefponnen, konnt' er alles andre 
Teiche überfehen. | 

Die Billa Hadriana liegt eine halbe Stunde 
von Tivoli; linfer Hand am Gebirg hin, auf 
einer erhobnen Ebne; nimmt einen Raum ein 
im Umfang von einer deutfchen Meile, und 
tar alfo fo groß, wie eine unferer groffen 
Städte. Sie hat die Ausficht gen Tivoli hin⸗ 
auf, in die Ferne von Rom hin und die Ges 
genden von Albano; und war das Kleinod 
vom ganzen römifchen Reiche, als e8 noch in 
voller Macht fand. Bon den Alten ift uns 
‘weiter feine Befchreibung davon übrig, als 
die wenigen Zeilen Spartiang, zu Ende 
von Hadrians Leben: „Tiburtinam  villam 
mire acdificavit, ita, ut in ea Provinciarum et 
locorum celeberrima nomina inscriberet, veluti 
Lycaeum, Academiam, Prytaneum, 
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Canopum, Poecilem, Tem pe vocaret;.et 
ut nihil praetermitteret, etiam In feros finzit, 

Jezt liegt alles fo verwäfter, daß man von 
den fieben angegebenen Orten nicht einmal 
da8 Lycaeum und Prytaneum mehr finden, 
geichweige die andern ungenannfen, deren noch 
manche geivefen feyn müffen, wie man aus ihren 
Ruinen entdecken fann. Die jämmerlich, zer 
ruͤtteten Weberbleibfel von Tempeln, Bädern, 
Theatern, Palläften, Gärten und unterierdifchen 
Gangen erfüllen mit Erfiaunen; und wenn man 
bedenkt, was ſchon die alten Kaifer daraus 
weggefipleppt und die Gothen verwuͤſtet haben, 
and von den neuern Beſitzern feit einigen Jahr⸗ 
hunderten iſt aufgegraben worden an Statuen 
und Säulen, fo fann man fich ihre Peace 
nicht genug vorftellen. 

Man muß die Ruinen felbft fehen ‚ * laͤgt 
ſich keine Beſchreibung davon machen, ſo ver⸗ 
wirrt liegt alles durch einander. Angenehm 
iſt's, in der Poͤcile und Academie wie in Athen 
herum zu ſpazieren, und den Geſchichten der 
Griechen nachzuſinnen; und ſich alsdann zur 
Ruh in eins von den herrlich geformten Thea⸗ 
tern zu ſetzen, und die Perſer von Ameise 

zu lefen. 
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Hadrian hatte immer viel Grofeg, Edles 
und Schönes in, feinem Charafter, aber auch 
manches Berwirrte und Kleine; doch fann er 
gewiß unter den wenigen vortrefflichen Kaiſern, 
troß der Spötteren deg jungen Julians über 
ihn, mit oben an fiehen. Er hat unter diefen 
vielleicht am wenigſten gemachtes und angez 
nommenes, und war in vielen Stücken ein £reffliz 
her Naturmenſch. Ueberfluß von Leben blickt aug 
feinem ganzen Dafeyn ; unermüdlich erfcheine 
er, bis zur Ausfchweifung, von Jugend an, 
auf der Fagd und im Kriegsdienft, auffer der 
Stadt, und unerfättlich, im Pallaſt, in Kuͤn⸗ 
fien und Wiffenfchaften, und hernach auf feiz 
nen Reifen, Und daß er feine Welt kannte, 
zeugt genug, daß er, troß aller Rabalen, Trar 
jans Nachfolger wurde. Tadeln mag man 
freylih, Daß er, um diefem zu gefallen, ſich 
sumeilen bezechte, deſſen Ruaben falbte, und 
bey der Plotina mit feiner ſchlanken Schöns 
heit feine Stelle für ihn verſah; aber wer 
kannn für Nothwendigkeit? Er wurde dadurd) 
Kaiſer; und war hernach doch fo dankbar ger 
gen die lestere, daß er ihr zu Ehren nach ih: 
rem Tode einen Tempel RE und Gedichte 
auf gie machte. 
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Ware * 


Unter feiner Negierung waren die Roͤmer 
wohl fo glücklich, als unter jedem andern | 
Kaiſer. Bor feinee Armee hatten alle umliez 
gende Wölkerfchaften Furcht und regten fich 
wenig, und im Frieden wuchfen ungeflört die 
Saaten. Kein andrer forgte fo für die Freude 
des Volks, und gab fo viele Fefte und Spiele, 
Frauen und Jungfrauen und Wittwen und 
Waiſen wurden von ihm unterſtuͤzt, aus eig⸗ 
nem Antrieb, und Leute von Verdienft, bis 
auf feine Finde; und die Kunſt trat noch . 
"einmal hervor in lieblicher Geſtalt. 

Hey dieſem allem wirft man ihm hun frey⸗ 
- Lich diefe und jene fchlimme Eigenfchafe vor; 
Hauptfächlich feinen Gelehrtenneid, und falfchen 
Geſchmack in manchem, (weswegen einige, be 
fonders neuere, Litteratoren ganz tuͤckiſch auf 
ibn find, und ihn Faum eines verächtlichen 
Blickes würdigen;) und am Ende feines Les 
bens verfchiedene Graufamfeiten. Ich will 
ihn hierüber nicht rechrfertigen, doch nur fo 
‚viel zu feiner Entfchuldigung fagen: daß bie 
Dinge anders lauten würden, wenn ein Sak 
Tuft oder Tacitug feine Gefchichte befchrie 
-ben, oder wir fein Leben von ihm felbft vor 
ung hätten, Und dann ift es überhaupt ſchwerer, 
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wahrer. Fraftiger Menfch mie hellem Kopf, und 
zugleich guter Monarch. für alle und jeden zu 
feyn, als mancher Moralift fih es einbilder, 
Das Hauprübel unter ihm war wohl die Menge 
feiner Spionen, die er, durch das ganze Reich 
gerffreute; zwar Augen und Ohren für den 
Weifen, aber. doch immer eine Art von Scorz 
pionen-und Schlangen im Lande, bey einem 
Menfchen, der kein Gott iſt; ‚die. den Genuß 
auch der unfchuldigften Freunde mit Schrecken 
‚umlagern, oder mit Aergerniß vergällen, 

Das Sonderbarfte von allem aber bey ihm 
if, feine heftige Leidenfchaft für den Anti 
nous ‚und die Verehrung diefes fchönen J Juͤng⸗ 
lings nach ſeinem Tode, durch's ganze roͤmi⸗ 
ſche Reich; ſo daß ihm Tempel erbaut, und 
Staͤdte nach ſeinem Namen benannt wurden. 
Es iſt dies eine von den manchen Begebenheiten, 
die uns aus der alten Geſchichte fo hart auf 
fallen, und.die ein Philofoph, der weiter nichts 
‚als. feine Gegend. durch erfahren hat, faum 
| glauben fann. 

Antinoug war gewiß einer der fchönften 
jungen Menschen, wenn die mwohlgearbeiteten, 
Geſtalten, die von demſelben noch uͤbrig ſind, 
getreu nach Abm gemacht wurden; und es iſt 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ꝛc. I. B. 27 


Br 


ars 
faſt nicht daran zu zweifeln, da ſie, den Aus⸗ 
druck ausgenommen, immer die naͤmliche Bil⸗ 


dung zeigen. Drey groſſe Meiſterſtuͤcke von 


ihm befinden ſich zu Nom; der allervortreff⸗ 
lichte Kopf deffelben aber fieht zu Frascati, 
in einer von den Villen des FZürften Borg 
hefe, nach welchem die halberhobene Arbeit 
in der Billa Albani wie von demfelben 
Meifter copiert fcheint, Eine Büfte faſt von 
gleicher Fürtrefflichfeit, nach dem Gips zu ut 
theilen, das Haar mit Epheu befränzt, in aͤhn⸗ 
lichem Charakter und Styl, iſt nach England 
gekommen, und von dieſer iſt wieder eine 
ganze Statue uͤber Lebensgroͤſſe, eine voͤllige 
Copie in der Billa Caſali, vielleicht von 
einem Schüler des Urhebers. Er ſteht als 
Bacchus da, mit einer Bockshaut auf der lin⸗ 
fen Schulter. Die Hälfte der Stirn Über dem 
linken Aug ift neu, Arme und Beine in vers 
ſchiedene Stuͤcken gebrochen und wieder zuſam⸗ 
mengeſetzt. Noch iſt eine Bronze von ihm zu 
Potsdam, in der herrlichen Sammlung von 
Antiken Polignaks, — die meiſtens in der 
Villa Hadrians ausgegraben wurden, und 
zur Beſchaͤmung Noms und Franfreichs jest 
den Pallaſt Friedrichs zieren; — welche 
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der Befchreißung nach, die mir ein Kuͤnſtler 
- davon gemacht hat, eins der feltenften Stücke 
feyn muß. In dem Mufaum des PVatifans 
und Kapitols find, auffer diefen, noch zwey 
andre Büften. Der fogenannte Antinoug 
im Belvedere hat feinen Zug von ihm, und. 
ift das Bild von irgend einem jungen Helden 
aus einer ganz andern Menfchenwelt; und 
ich begreife nicht, twie man diefem je die 
Schmach hat anthun koͤnnen, ihn einen Anti⸗ 
nous zů taufen. 

Dieſe Werke ſind faſt alle in Hadrians 
Villa ausgegraben worden. 

Der bekannteſte Kopf von ihm in Deutſch⸗ 
land, durch den Gips, iſt von einer Bildfäule, 
jest auf dem Kapitol im Herkulszimmer, wel; 
en man gemöhnlich für den fehönften hält. 
Don der Gefchichte derfelben weiß man meiz 
ter nichts, als daß fie in der Villa Had⸗ 
rians gefunden ward. Gie iſt gewiß von 
ber beften Arbeit aus diefer Zeitz; gegen 
den Kopf aber, fo fchön er iſt, find mir jedoch 
verſchiedene Bedenklichkeiten aufgeftoffen, die 
ich Ihnen bier mittheilen till. 

Fuͤr's erfte fehle ihm das entſchledne Cha— 
dafteriflifche alter andern Antinous⸗Koͤpfe; 
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dag rohe, Milde des Bithyniers um die Lips 
pen, und das fühne, verirrrte in der Augen⸗ 
Öffnung; das ganze Geſicht überhaupt iſt uns 
ficher gegriffen, und koͤmmt von feiner lebens 
digen, volfen Anfchauung. Alsdann brachen 
beym Sturz des Bildes Arme und Beine, vom 
Ellenbogen und Knie an, wurden fehr befchäzs 
dige, und giengen zum Theil, als der linke 
Arm und dag linfe Bein, verloren; der Kopf 
felbft fprang am Hals ab, wo er wieder aufs 
gefezt und angepaßt iſt: und doch blieb er fo 
unverlest überall, daß nirgendwo, auch an 
dem zerbrechlichften, al8 Nafe und Ohren, 
nur eine Linze fehlt. Ferner iſt der Marmor 
daran merklich weiffer, hat mindern Schein, 
und die Arbeit if nicht ſo frey. Ich will ins 
deffen nichts entfcheiden, da ihn von den ſechs⸗ 
taufend Mahlern und Bildhauern- in Romy 
jedes Jahr eine Menge modelliren und abs 
zeichnen; und er Fann immer alt, und viels 
leicht von einer andern Figur feyn. Vielleicht 
aber auch war das Driginal zu verflümmelt,, 
und ein gefchickter Künftler aus dem fehsz 
zehnten Jahrhundert hat ihn ganz neu nach⸗ 
gebildet, anſtatt daran zu flicken und zu er⸗ 
gaͤnzen, und er macht nun deſto mehr Eindruck/ 
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teil er unſern Zeiten Dadurch näher gekommen 
if. Der angefeste Arm, und dag angefezte 
Bein find mittelmaͤſſig und ſchlecht. | 
Sonft ift e8 die Geftalt deg Antinous, gang 
nackend, im jugendlicher Pebensgröffe; und ee 
ift ohne Ideal das Gefchöpf, das mit fich 
fielen laßt, und fich preis giebt; zu ſchwach⸗ 
finnig und unelaftifch, um für fich felbft Beute 
zum Genuß zu erobern. „Ein fchöner Traͤumer 
zwifchen Schlaf und Wachen; nur ift die 
Schönheit faft ohne Bedeutung bis auf einen 
ſchwachen Hang zu weibliher Wolluſt, ohne 
Zweck und Eifer und Feuer, mit ein wenig 
Melancholie vereinbart. Er hat im Blick das 
bey etwas naiv unfchuldiges, was ihm als 
Schaͤferknaben som da viel Reiz giebt. 
Der andre Antinous auf dem Kapitol ſteht 
- als eine Art egyptifcher Gott da, mit einem 
befondern Zierrath am Kopf und um die Schens 
fel; einen Fuß über Mannsgröffe. Ein von 
einer gewaltigen Seele leicht hingeſtelltes Bild. 
Uebermenſchliche Staͤrke; Stärfe eines erfcheis 
nenden Gottes, der mit einem Fauftfchlag zer 
malmen- fann, Eine hernorgedrangte Loͤwen⸗ 
bruſt und viereckte Schultern mit von Kraft 
geſchwellten, ruͤckgehenden, herunterhangenden 
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Stahlarmen, und einem Kopf, zur Herrſchaft 
geboren. Es ift muthwilliger Scherz, einen 
Antinoug, ber wie ein Weib unterlag, der 
Welt fo zu zeigen, und ein wahrer Zauber 
der Kunſt. Der Grieche hat das Gefpenfter- 
mäflige der egnptifchen Form und Geftalt, 
dag einen Menfchen, der noch einen Reſt von 
AmmensGefähl im Leibe hat, in der Stille 
and Einfamfeit mit einem Schauer ergreift, 
mie eine plögliche heimliche Erſcheinung im 
Dunfel der Nacht oder finfterm Wald, fürz 
trefflich zu einem freyen Ideal von Schönheit 
und Majeftät erhoben. 

Der Mufter zu diefer Vorſtellung fi * im 
Kleinen, in halber Lebensgroͤſſe, manche hier; 
alle, wahrſcheinlich nach einem egyptiſchen 
Original; die meiſten aus ſchwarzem Marmor, 
ein Paar von Baſalt. Drey davon fliehen im 
Belvedere, andre in Villen, und eins im egyp⸗ 
tiſchen Zimmer auf dem Kapitol. | 
Die Spitze der Nafe an diefem Bilde 4 
ein Bruch von der Dbers und Unterlippe iſt 
angefestz io wie das linfe Bein bis an den 
Schenfel, und die Hälfte des andern. 
Dio fagt ganz befimmt, und Spartian 
Laßt es dahin geftent, daß fih Antinous 
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in Egypten für den Hadrian, wie Alcefte 
für Admeten, aufgeopfert habe; und der 
allgelehrte Salmafius behauptet in einer 
Anmerkung zum Spartian, daß Hadrian 
ihn abgeſchlachtet, und hernach demfelben den 
Leib aufgefchnitten habe, um aus deffen Eins 
geweiden feine zukünftigen Schickſale vorher 
zu ſehn; nach damaliger Sitte, wie er meynt, 
vozu man die fihönften Knaben brauchte, und 
man dürfe nicht glauben, was Hadrian ſelbſt 
in feinem Leben fagte, namlih: Antinoug 
fer in den Nil gefallen und ertrunken. 

‚Die ganze Sache liegt im Dunkeln, und 
al Muthmaffungen werden fie ung nicht Far 
maden. Vielleicht war der. fehöne Juͤngling 
ſeiner Beſtimmung mäde, und flürjte fih aus 
Verzweiflung in den Nil, um Hadriang 
‚Gevaltthatigfeiten mit einem male los zu 
weden; die Melancholie, die auf jeder Ge 
fiat an ihm ſchwimmt, macht Dies einigerz 
maffen wahrfcheinlich. Auch laßt fich die Stelle 
im Spartian fo auslegen : Antinoum suum, 
dun per Nilum navigat, perdidit, quem mu- 
liebtiter flevit; de quo varia fama est, aliis, 
eum devotum pro Hadriano asserentibus, alis, 
quod et forma ejus ostentat et nimia volup- 
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tas Hadriani.” Der Sinn ift bey den lezten 
Morten nicht aus, und es mwird dem Lefer ; 
uͤberlaſſen, zu denfen was er will. a 
Vielleicht war es aber auch Liebe und das 
malige Religionsmeynung; was hat ein Mens ’ 
ſchengehirn nicht ſchon glauben und als mas 
thematifch gewiß fich vorftellen können? Der 
unterirdifche lange Kreisgang, dag 
Reich der Todten und die elifäifchen 
Garten in der Billa Hadriang, ganz we 
von der Welt: abgefondert, zu Ende in einem 
Thal, am Fuß einfamer mwaldichter Gebirge, - 
geben genug zu erkennen, mie oft fein Gift 
im Dunkel der Zufunft mag berumgeirrt, ind 
mit Schreden und Graufen daraus wieder 
zurückgefommmen ſeyn; fo wie noch fein Tester 
Geufzer wenige Augenblicke vor feinem Tıde, “ 
als er nicht mehr genefen Fonnte: 
Animula vagula blandula, 
Hospes comesque corporis, 
Quae nune abibis in loca 
Pallidula, rigida, nudula, . 
Nec ut seles Jabis jocos! 


Und gewiß bildete fi) ein guter Theil der 


Griechen und Römer ein, wenigſtens im Gomz 
mer um die Mittagszeit, . wann das nahe 
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Sonnenfeuer über ihren Haͤuptern wie ein ſtar⸗ 
ker Wein ſie berauſchte, daß ein Menſch mit 


ſeinem freywilligen Tode fuͤr einen andern, 


den Reſt, den er noch zu leben gehabt hätte, 


ihm fchenfen fönne; und die fhtwärmerifchen 
Begriffe wuchſen, wie manche andere, auch 
bey DVerftändigen auf, ohne daß fie hernach 
mehr voͤllig auszurotten waren. 

Die Stellen in der Ode des Horaz, die 
unter diejenigen gehoͤrt, die ihm am mehrſten 
Ehre machen: 

Pro qua non metuam mori, 
Si parcent animae fata zuperstiti. 
und: 
=" Pro quo bis patiar mori, 
Si parcent puero fata superstiti. 
werfen hierauf ein weſtlich Sonnenlicht, lieb: 
liche Strahlen zartlicher Empfindung. Und die 
Verehrung, die Hadrian dem Antinoug 
nach feinem Tode erwies, und die nächtlichen, 
fehnfüchtigen, petrarchifchen Verzückungen, wo 
er fein Geftirn in der Milchftraße unter dem 
Adler fah, machen dies auf der andern Seite 
noch wahrfcheinlicher als dag vorige. 

Dazu koͤmmt noch der erhabene Kopf in der 

Billa Mondragone zu Fiascati, aus dem 
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lauter Heldenfeele athmet, die den Fühnen Ge 
danken, im inneren Kampf zwifchen Tod und 
Leben, fefigeftelt hat, fich aufzuopfern, : Es 
ergreift einen dabey ein Gefühl, wie bey Glucks 
göttlicher Scene, wo fih Alcefte den Todtenz 
göttern: opfert; und ohne Wort und Erflärung 
möchte Geftalt und Mufif eine gleiche Empfinz 
dung erregen. Alles iſt ſtill, groß und flarf 
und feyerlich, die Haare gehen tief herein in 
die Stirn, die Naſe tritt breit hervor aus 
ihrer Wurzel, der Mund ſchwillt etwas an 
den entzuͤckend ſchoͤnen Lippen, und die Wan⸗ 
gen find ein wenig geſpannt; mächtig mölbt 
ficy hervor die Stirn, bis an die breit angez 
deuteten Augenbraunen und fiharfen Yugenz 
fnochen. | 
Die Ohren find fchön, groß und fanft ge 
woͤlbt; die Augen von Wachs eingefestz bie 
Haare ganz fremd und fonderbar gelegt, ge 
rade wie Mebenflechten; und oben auf dem 
Mirbel ift ein Loch, Daums breit, wie zu 
einem Edelftein. Der Kopf ift faft in Doppel 
ter Lebensgroͤſſe. Der in der Billa Albani ift 
‚viel fleiner in Proportion, und ohne den bez 
soifchen Ausdruck. J 
Jezt ſteht Tivoli, der fo hoch geprieſene 
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Wonneſitz der Alten, ziemlich oͤde und verlaf 
fen, wird lediglich zumeilen von Malern.und 
Fremden befucht, und. fein vornehmer Römer 
hält fich hier die heiffe Jahrszeit auf. Zwar 
ift noch eine fihone nenere Villa da, die in 
der Mitte des fechgzehnten Jahrhunderts einer 
der Söhne von Arioſts NHerzogen, Kardinal 
Hippolyt, mit groffen Koften anlegfe, und 
dem. jeßigen Herzog von Modena gehört; 
allein feit undenflichen Zeiten wohnt Niemand 
darin, Sie heißt die Billa d’Efte, und ift 
wirklich ein Fleiner Babylonifcher Garten, der 
faft auf lauter Mauergemölben in der Luft 
ſchwebt. Wenn er auch gleich nicht: il fiore 
de’ Giardini di Europa genannt zu werden 
“verdient, wozu ihn einige alles im höchften 
Grade Rühmer und Preifer erheben, indem 
fhon in Rom Billen find, womit er in gar 
feine Bergleichung koͤmmt, fo ift er doch ein 
gar vergnüglicher Luftort, deffen Lage unter 
die fchönften Fann gezählt werden. Seine Groͤſſe 
ift fehr gering; er geht von einer kurzen Pläne 
drey bis. vier hundert Schritte einen Hügel 
hinauf, und oben fchliegt ihn ein Pallaſt von 
guter Bauarf, bequemer Einrichtung und ſchoͤ⸗ 
nen Kunftverzierungen, der die besauberndften 
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Ausſichten in die Gebirge von Tivoli und die 
weite Fläche von Rom hat. Er ift ein Paar 
hundert Schritte breit, und: auf der rechten | 
Seite gehen länge der Einfafung, auf ber 
mittlern Höhe bin, ſchoͤne Parthien von Baus 
men. Borzüglich befchatten ein Dußend hoher 
Patanen ſehr Eühl und anmuthig ein Paar 
Springbrunnen, wovon der eine, Drato 9% 
nannt), fehr gut ausgedacht iſt, aber noch lange 
feine regina delle fontane ift, wie ihn Michel 
Angelo foll getauft haben, — da er einem:bey 
verfchiedenen Roͤmiſchen gar nicht einfallt. Als⸗ 
dann iſt noch eine fontana della Girandola oder 
de’ Draghi, die ein gutes Gaufelfpiel von eis 
nem Mugfetenfeuer und auf die Lest einen 
Piagregen in einem Sprung von fünfzig Pal⸗ 
men macht, In der Plane bey'm Eingang uns 
ten ſteht ein Kreis aufferordentlich Hoher, ſchoͤ—⸗ 
ner Zypreſſen, und alsdann mwechfeln um ein 
Paar Fifchhälter noch andre: mit Pignen hier 
und da, in den Lorbeergangen, und anderm 
welfchen Geſtraͤuch ab. Sonſt find noch andre 
Waſſerkuͤnſte und Buſchſpielereyen da, die aber 
kindiſch ausfallen, und dem Ganzen mehe 
PN: als es auszieren. 
Einige Feen der Liebe von Rom waͤhlten 
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ihn die vorigen Sommer nicht ubel su ihrem 
Aufenthalte, und ihre Kardinäle und andre 
Freunde genoffen da ihre Reize Doppelt; aber 
jest ift dem Hausmeifter von dem Alten in 
Modena deswegen ein feharfes Verbot geges 
ben, und fo bleibt er völlig öde; und die 
Fleinen füffen Rachtigalfen locken in’ den grüz 
nen Zweigen nun vergebens ans fühle Gemurz 
mel der Brunnen. 

Ein fchöner Sonnenuntergang in die Tiefen 
des Meers ift bier ganz entzücend, und eins 
der prachtigften Schaufpiele der Natur. 

- Sn die andern alten herrlichen Plage haben 
fih die Nonnen und Mönche geheilt; beſon⸗ 
ders wohnen die Kapuziner gar angenehm, 
und ihe Klofter bildet von fern, in feine Eis 
chen, Dliven,. Lorbeern, Pignen und ander 
Geſtraͤuch verfteckt, eine der erfreulichften Lands 
fihaften. Die Billa des Horaz iſt jezt ein, 
Eleines Klofter des heiligen Antonius von 
Padua; und. in die Villa des Katull, 
gleich oben darüber, haben fih Dlivetaner 
eingeniftet. Auf gleiche Art, nur mwiderfinniz 
ger, bat man zu Rom in die, Babdefäle der 
Kaiſer praͤchtige Kirchen gebaut, und liest, 
onesalles Gefühl von Anſtand und MWiärde, 
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zwiſchen denfelben Mauern, Meffe, wo fich 
die Heiden reiben und fchaben lieſſen, und 
aller Art von Wolluſt pflegten. 

Fuͤnf Stunden hinter Tivoli, zwey vom 
Teverone ab, war die zweyte und groͤſſere 
Billa des Horaz, mit einer kleinen Meyer 
rey, an einem Drte, der jezt im Thal Uftica, 
Licenza heißt, das ehemalige Digentia, Liz 
cenza liegt in einem Eleinen Keſſel von Gebirz 
gen, wie in einem See, der durchffochen iſt, 
und ſieht jezt etwas leer und einfoͤrmig aus, 
weil keine Waldungen die Gegend mehr bele⸗ 
ben. Man hat Bücher gefihrieben, um dem 
Horaz feine Eleine Vila zu Tivoli abzus 
fireiten. Der Hauptgrund war, weil er ſagt⸗ 
Satis beatus unicis Sabinis; das folfte bedeuten, 
er hätte nur eine Vila gehabt: als ob nicht - 
felbft unter den unicis mehr als Eine müßte 
verſtanden werden, und fein alter Lebensbefchreiz 
ber nicht ausdrücklich fagte: vixit plurimum - 
in secessu ruris sui Sabini, (dag iſt zu Di⸗ 
gentia,) aut Tiburtini, (das iſt, oder zu Ti⸗ 
Holi;) domusque ejus ostenditur eirca Tiburni 
fuculum, (beym Sturz des Anio, ganz chros _ 
nikmaͤſſig;) und nicht die Worte: circa u : 
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üvidique Tiburis ripas — carmina fingo, und - 
andre Verſe, vollfommen dazu paßten? 

Sueton, oder wer das Leben gefchrieben 
haben mag, genug, daß e8 alt ift, fest Sa 
bint und Tiburtini, weil die leztere Villa 
gleich an Tivoli lag: und Horaz ſetzt kurz, 
ohne fihleppenden Unterſchied; unicis Sabinis, 
weil feine Tiburtinifche Villa ſchon auch auf 
Sabinifhem Boden lag, ald am rechten 
Ufer des Anio, welcher die Graͤnze zwiſchen 
Fatium und dem Sabinerzfande machte. Und 
die Einwohner von Tivoli haben aufferdem, 
diefer Grunde unbewußt, es nicht aus Der 
Luft gegriffen, diefen Platz von jeher Die Villa 
des Horaz zu nennen. | 

Die Römer halter jezt ihren Frühling und 
Herdft zu Frascati und Albano, die füd2 
mwärts an den ausgebrannten Bulcanen liegen. 
Zu Staseati, dem alten Tusculum, haben 
einige der vornehmſten Familien, beſonders 
‚die Borghefen, wohlangelegte Villen, die mit 
ihren Lorbeergängen und Gehölsen und man? 
cherley Wafferkünften die Gegend fehr munter 
machen, und weite Ausfichten, über Rom hin, 
nach dem Meere geben. 

Wenn man die Römer fragt, warum fie 
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Frascati und Albano, Tivoli vorziehen, 
da es bey ihren Vorfahren, die die Welt doch 
auch Fannten, ganz umgefehrt war, fo ſagen 
ſie; Tivoli waͤre den Winden zu ſehr aus⸗ 
geſezt, und man bekaͤme dort Bruſt⸗ Krankhei⸗ 
ten. Es mag aber wohl ihre jetzige Weichlich⸗ 
keit daran Schuld ſeyn, und daß ihre muͤrben 
Beine den hohen und tiefen Appenin ſcheuen; 
denn bey den Einwohnern ſelbſt iſt hleruͤber 
wenig Klage, Ich wenigſtens habe mid) zu 
Tivoli fo wohl befunden, wie ein Fifch im 
Waffer, und habe verdaut, fehier wie auf den 
Alpen; und fobald ich zu Rom mieder einz 
fvat, war mir's, da eben ein Sirocco wehte, 
als ob ich erſticken ſollte, und die Schneilkraft 

wich aus meinen Nerven. Hingegen habe ich 
zu Frascato und A lbano wenig Unterſchied 
von Rom bemerkt. Auch mag es eine aͤhnliche 
Bewandtniß zu der Alten Zeiten gehabt haben, 
da Koͤnig Syphax es zu Alba nicht laͤnger 
aushalten konnte, und ſie ihm ſeiner Geſund⸗ 
heit wegen eine Villa zu Tibur einraͤumten. 
Doch gab es ſchon bey ihnen folche Gefels 
len wie man aus einem Epigramme Katulls 
ſieht: u 


* 
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Furi, Vilu'a nostra, non od Austri 

Flatus opposita est, nec ad Favoni, 

Nec salvo Bereoe, nec Apeliotae : 

| Verum ad millia quindecim et ducenta; 

* 10) Ventum horribilem atque pestilentem ! 
Und wenn die neuern Tiburtiner in ihrer Abz 
leitung Recht haben; fo fteht big jest ein runs 
der Tempel da, den fie Tempio della Tosse 
nennen; worin die Alten den Gott Huften 
verehrten, fo wie die Römer auf dem palatiz 
ſchen Berge das Fieber. 

Dem fey übrigens wie ihm wolle; <ivofi 
Bleise der gefundefte Aufenthalt um Rom, und 
die Natur ift da weit lebendiger, und alles hat 
mehr Form und macht mehr ein Ganzes aus, 
iſt edler, größer, mannigfaltiger, als zu Fra 
ceati und Albano; und wenn die Haine und 
Waͤlder wieder da wären, und nur einige Bil 
Jen wie zu der Alten Zeiten, gerade nicht folche 
wie die des Hadrian und des Mäacen, nur 
wie die des Quintilius Varus, Salluftiug, 
Brutus, der Pifonen und der Zenobia: fo 
würde Frascati wenig in Betrachtung fommen. 

Bon diefem legtern Ort geht man einen gar 
angenehmen und erfreulichen Weg durch Wie 
ſengrund, in einem Gang von lauter hohen, 
Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe 2c, I. B. 28 
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alten Bäumen, — die, nach) einer Billa vol 
Schöner Lorbeerheden, mit einem Wäldchen von 
Eichen anfangen, — auf Albano zu, nad) 
Grotta ferrata, einem Benediftiner; Klofter. 
zu Albano find die beyden Seen, und ein 
Paar unvergleichlicher langer Alleen, von hohen, 
alten, weitfchattigen Daumen verfchiedener Art, 
ſo wie fie von Natur gewachfen find; und an 
den erhobenen Stellen hat man, überall hin, 
die reigendften Ausfichten. In diefen Gegen 
den, befonders zu Genfano, begleitet einen 
Virgil als ein lieber, guter Freund. Man bes 
trachtet feinen pius Aeneas als einen alten Volks⸗ 
heiligen, der viel Ungläch erlitt, und auf feinen 
Keifen auch einmal einen Liebeshandel mir der 
fhönen Erbauerin des übermüthigen 
Karthago hatte, die er fein fisen Tieß, daß 
fie fic) aus Kraͤnkung darüber erflach und vers 
brannte; und fieht ihn an den Küften anlanden, 
und die erfien Hügel von der See her, Lavi- 
nium, Monte Giore, und die andern Anhöhen 
einnehmen, und fich wacker halten, Poften faſ⸗ 
fen, und den erfien Saamen der Römer aus⸗ 
fireun, die die Melt beherrfchten. | 
+ Aber wie war dies doch alles anders in den 
alten Zeiten, vom kleinſten Pläschen an bis in 
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die weite Ferne! Der Lago di Nemi, faſt 
zirfeleund in fehr hohen felichten Ufern, wie 
der von Albano, muß hehr und feyerlich aus; 
‚geiehen haben, als er mir einem Wald umfaßt 
mar, und der Tempel der Diana daran; 
geheim und furchtbar fih in: den blauen Tiefen 
fpiegelte. Statt der hohen Platanen, Pinien 
und Eichen wächst jetzt das Farrenkraut dick 
herum. Gleich dahinter woͤlbt fih der Monte 
Cavo hinauf, der höchfte Gipfel des umliez 
senden Geburges, wo man das ganze Land 
überfchaut, und wo der Tempel des Jupi- 
ter Latialis in den Lüften prangte, welchem 
die fiegenden Helden nach ihren Triumphen 
opferten. Auf deſſen Stelle herbergen jest ein 
Paar Dutzend Bettelmoͤnche, unter denen ich 
einen der ſchoͤnſten Juͤnglinge in der Kutte anz 
fraf, die ich je in Stalien ſah; einen wahren 
Adonis, mit großen ſchwarzen Feueraugen, und 
Kofenlippen voll fchmarmerifcher Zärtlichkeit, 
zum Berkieben für Alcinen und Bradamanten, 
und feine Beute für ſolche Raubvoͤgel, die ſich 
Passionarj nennen. 

Die Felder, bis an Rom bin, die ehedem 
voll goldner Saaten ſtanden, mit eigenen Hans 
den von den würdigen Nachfolgern des großen 
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Romulus gepfluge, die fein Grundgeſetz 
wahr machten: Ackerbau und Bogen und 
Schwerdt, und Sieg über die Welt — 
liegen jeßt meiftens brach und wuͤſt und oͤde, 
und dienen den Schlangen und Scorpionen zum 
ſichern Aufenthalt: und die herrlichen Refte der 
Via Appia, der regina viarum, und via Fla- 
minia, und via Portnensis und Praenestina und 
Libicana leuchten mit ihren großen Duadern 
und Selfenftücken hervor, neben dem modernen 
Kleinen Pflafter, wie Niefen unter Zwergen; 
und die hohen Grabmaͤler, die vormals immer 
neu begeiſternde Geſchichte großer Thaten, ſin⸗ 
ken an den Wegen traurig vollends ein. Und 
ſo wird die Verwuͤſtung fuͤr das arme Rom 
fortdauern, bis einmal ein guter Genius feiner 
geiftlichen Herefchaft ein Ende macht, und die 
Yeste Spur von den Siegen der Scipionen und 
Caͤſarn vertilge iſt; denn die Päbfte herrſchten 
und herrſchen doch nur durch. die Stärke der 
Alten, und nicht durch ihre politifchen Kuͤnſte. 


- Die chriftliche Religion und Hierarchie war nur 


ein Pfropfreis in den Fräftigen Stamm. der 
alten römifchen Nepublif, mit Konftantinen 
eingeimpft. Weld) ein glückliches Land, wenn 
das Pfaffenregiment aufhörte, und nicht jeder 
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Dabft mit feinen Nepoten neue Blutigel anfeste, 
fo daß faft fein anderer Bürger, auffer den 
Klöftern und päbftlichen Familien, mehr Ei— 
genthbum hat, und jeder fich feinen Unterhalt 
von diefen erfriechen und erbetteln muß; denn 
zu ffols und zu Flug ift die Nation doch noch, 
um als Sclaven, ohne Hoffnung zu größerm. 
Glück, für tägliches Brod und meiter nichts, 
eitlen Prinzchen und faulen Tagedieben zu arz 
beiten. 
- Ha! wenn man mit vollem Herzen und taz 
chen Sinnen fo in dem Theafer der Zerfiörung 
da fteht, fo überläuft die Menfchlichfeie ein 
Schauder bey einem, und man verfchtwindee 
mit feinem Paar Knochen und Adern und Nerz 
ven wie ein Nichts in dem verfchlingenden Abs 
geunde der Zeiten, — Die Seen von Albano 
und Nemi waren augenfiheinlich Keffel von 
einem ungeheuern Bulfan, deffen ausgebrannte 
Gewölbe brachen und einfanfenz; noch liegen 
Davon herum Flar und deutlich. die Felfen von 
Lava und verfleinerter Afche, und ftehen hoch 
die Gipfel der Fleinern Ausbrüche und grünen: 
und alle Sage und Gefchichte weiß davon Fein 
Wort, Wo bleibt das römifche Reich, deſſen 
Urfprung fchon fo finfer If, wenn man das 
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Alter des noch brennenden Aetna nur mäßig 
berechnet, und all unfer Buchſtabenweſen ? 

Ach! es war fo rührend, wie ich gegen Abend 
von Tivoli über den Teverone gieng, und auf 
der Heeritraße neben der Schwefelfee, da und dort 
ſtille fand, und mich umfchaute, in dag herrz 
line Sebürge, — und auf beyden Seiten eingez 
fchloffen, mitten unter alten Villen und Ruinen 
von Wafferleitungen ; naher zur Linken der Huͤ⸗ 
gel von Pränefte, wo Marius fi) erſtach, 
und dee Tempel des Gluͤcks in hoher Foyer 
mit füßer Hoffnung die Herzen fihmellte, das 
ohne Altar und Opfer noch jezt die Schickſale 
der Menſchen lenkt, und in daͤmmeriger Ferne 
das emporragende Gewoͤlbe der Kuppel der Pe⸗ 
terskirche; ruͤckwaͤrts alsdann wieder das ver⸗ 
laßne Tibur auf feinen gruͤnen Höhen in Oli⸗ 
venwäldern, und in" der Pläne vor mir das 
melancholiſche, hohe, große, runde Grabmal 
des Plautiug, und weiter hin die Villa 
Hadriang, mit ihren zerfallenen Tempeln und 
Mauerwaͤnden von Pallaͤſten ‚ wo immer ein 
Stück höher, das andere niedriger, in Trüms 
mern aus den Zweigen der Bäume hervorblickt, 
-und man die Zeit von fo manchen Jahrhun⸗ 
derten wie perfönlich gegenwärtig ſchaut; — 
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und ein pechſchwarzes Ungemitter an den Ber⸗ 
gen darüber hergesogen Fam, woraus Bliße fuhr 
ren, und Donner rollten, mit welchen Sturm⸗ 
winde die tiefe, einsdige Stille unterbrachen. 
"Und doch Geift ewig lebendig über dir, Zer⸗ 
ſtoͤrung! Oder vielmehr, Zerſtoͤrung, du ſelbſt 
wieder junge, reine Seele, die das alte Todte 
goͤttlich zu friſchem Leben aufweckt. Die Erde 
mit ung, und allem was Odem hat, und Gras 
und Kraut und Baͤumen; in ihrem Deean und 
deffen Seen ift eine unfterbliche Schlange, die 
‚von Zeit zu Zeit die Haut ablegt. 

Behalten Sie lieb Ihren Herumfchweifer von 
Sohn! | | 





© SCCXXXIH. 
Heinfe an 9. Jacobi. 


Kom, am Peterstage 17832. 


Vergeben Sie, daß ich Ihnen evft jezt 
Schreibe; ich habe mit: Rheumatismus, Katharr 
und Fieber ein Baar Wochen zu fämpfen gehabt. 
Ich ſtrich in der größten Hige an einem Tag 
durch weit entlegne Gegenden der Stadt, und 
Iegte mich um Mitternacht, noch in allen Adern 
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glühend, zu Bette; meine Römerinnen hatten 
daneben die. Thür beygelegt, aber nicht zugez 
macht, und hinter diefer ein Zenfter ganz offen 
gelaffen, ‚ohne daß ich es merkte: und fo gieng 
die Nacht bis an den Morgen der Zug der 
falten Luft durch Rüden und genden, daß ich, 
tie ich erwachte, fchler todt war. Hier zu 
Lande gehört eine fehr flarfe Natur, dazu, um 
fo etwas auszuhalten; denn die Luft ift fo fein 
und gefährlich wie Dolchfliche. — Sch bin übriz 
gens in Stalien nie krank gemwefen, und. die 
Dltramontanen, welche da grün und gelb wer— 
den, fönnen fich nicht genug über meine bluͤ— 
hende Gefundheit verwundern, zumal da ich 
Dinge freibe, wovor fie erfihrecken, wenn fie 
fie hören. Die Roͤmer find mir ordentlich des; 
wegen gut, weil fie fagen ich wäre mehr für 
diefes Klima geboren, alg fie felbft, und mit 
Haut und Haar am Körper der Salluftifche 
Katilina. i | 

Es hat mich arg erzuͤrnt, daß der verwuͤnſchte 
Durchzug mir Vater Gleimen Feine beffere Epis 
ftel. hat fchreiben laſſen; ich konnt' e8 aber 
unmöglich. bis nach Neapel auffchieben,, wohin 
ich Uebermorgen mit Robeln abreife. 
Welch eine Glücfeeligfeie, nur ein Paar 
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Abende bey Euern Feſten zu ſeyn! Ein Duellenz 
bad für meine Seele, dag das Leben erfrifchte. 
Es geht doch nichts uͤber die Freuden, 
die treffliche Menſchen einander ſel—⸗ 
ber machen! Und alsdann einen heiligen 
Morgen bey unſern Veſtalinnen, unter dem Wez 
hen der fühlen Lüfte durch die Baume, am 
leifen Gemurmel der Düffel. 
Leben Sie wohl, Edler, Licht: und Feuers 
voller, und Ihr Lieben alle, lebt wohl, und 
genieffet der Luft, während es Zeit iſt. 


Nachmittags. 


Es ift heut das Hauptfeft in Italien bier, 
und da ich diefe legten Stunden vor der Poſt 
nicht verfaumen darf, wo gerade die befte Mufif 
vom ganzen Sabre. in Sanft Peter. gefungen 
wird, fo kann ich den Brief an Gleim nicht 
beylegen. — An deffen Statt für jest mein 
Seelenlied von dem himmlifchen Trajatta. 
E8 war der Triumph der Gabrieli, und mans 
cher edle gefühlvolle Juͤngling ift, nach ihrem 
Gefang, auffer fich vor ihr auf die Knie ge 
funfen. Sie ſollen noc andre Mufif von mir 
bekommen; der Senator Rezzonico hat zwar. 
eine zahlreiche Sammlung, ſcheint aber wenig 
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fernfühlenden Geſchmack zu haben, und das 
erhabene, und veinsfchöne, Iebendige darin iſt 
mehr Zufall. Auch dieſes Seelenlied habe ich, 
fonft wo aufgefpärt, und ein Gefchöpf fang 
es mir vor, deffen großes Auge Himmel und 
Gort mit feiner Seeligkeit if. 





CCXXXIV. 
Heinfe an Gleim. 


Nom, den 30. Junius 1782, 


Nenn ich Ihnen nur eine recht große Freude 


machen Fönnte, goldner Vater Gleim, für Ihre 


herrlichen Epifteln und edelherzige Güte, deren 
ich nicht werth bin. Es iſt fundlih, daß ich 
Ihnen von talien aus noch nicht gefchrieben 


habe; aber ich will gewiß nun auch dafür meine 


. Schuld buͤßen. Ich habe big jezt fo viel zu 
ſehen, zu hören und zu fiudieren gehabt, daß 
ich in der That nicht habe ang Schreiben kom⸗ 
men fönnen; und durch dag verwuͤnſchte Ueber⸗ 
ſetzen iſt mir Feder und Dinte überhaupt unaus⸗ 
 feehlich geworden; doch koͤmmt mir jest nad) 
und nach die Luft wieder. Hier ift ſchon ein 
. Brief, mobey Sie oft flarfen Athem werden 
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ſchoͤpfen muͤſſen, ehe Sie damit fertig werden. 
Nehmen Sie mit dem guten Willen vorlieb, 
und haben Geduld mit Ihrem Sohn. Hoffent⸗ 
lich werde ich bald wieder im Gleiſe ſeyn, und 
dann ſoll es gehen, wie bey einem olympiſchen 
Wettrennen. 

Ich reiſe Morgen nach Neapel, und ſobald 
ich ein ſicher Schiff finde, nach Sicilien, wenn 
die Reiſekoſten ſich nicht zu hoch belaufen, 
Geſundheit dazu habe ich alle Adern voll, und 
von Luſt jede Nerve geſpannt. Ach, wenn mir 
ein Vogel ſeine Fluͤgel liehe, von da weiter 
nach Griechenland und Georgien zu ſchweben! 
Gott, welch ein Leben, das der Seeligen ſeyn 
muß, ſo frey von dem traͤgen Erdkoͤrper; von 
Sphäre zu Sphäre zu wandeln, und alle Nas 
tur und die Harmonie des Weltallg zu fühlen! 

In Neapel treffe ich Hackerten und die 
Angelifa Kaufmann, melche Ieztere hier 
durch dahin gereist if; von dem erften ſchon 
längft die freundfchaftlichften Gräffe für Sie. 
Es freute Ihn fehr, daß Sie noch mit Wohl 
. wollen an ihn denken, Er lebt hier auf einem 
fehr guten Fuß, und verdient mit feinen Zeich⸗ 
nungen und Randfchaften viel Geld; und iſt 
glücklicher als Claudius vom Lothringen 
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Mir haben hier geflern das Petersfeſt gez 
habt, eins der feyerlichften von ganz Stalienz 
vielleicht macht e8 Ihnen Vergnügen, wenn 
ich) im Flug noch ein Paar Worte davon melde, 
Den Abend vorher, eine halbe Stunde vor 


der Dämmerung reitet der Coneftabile Cor 


Ionna, ein junger fchöner Fuͤrſt, der erft feit 
ein Paar Jahren vermahle ift, von der paͤbſt⸗ 
lichen Reiterey, vielem Adel und einer Menge 
Monfi ignoren und Aebten, allen zu Pferde, bes 
gleitet, untere Trompeten: und Pauken⸗Schall 
im langen Zug, mit der Chinca, einem weiß 
fen Neapolitanifchen Roſſe; den weiten Weg 
von Menfchen und ale Fenſter voll Gefichter, 
von feinem Pallafte nach der Peterskirche, und 
wird in Derfelben, wenig Schritte von der 
Thür, ben den Weihbecken linfer Hand, auf 
den Knieen vom Pabſt, der in feinem Seſſel 
von hinten herbeygetragen, ihm bier begegnet, 
als Vaſall von neuem angenommen. Der Fürft 
hält, im Namen des Königs von Neapel, eine 
Eleine Rede, und übergiebt den Zelter; dem 
Pabft wird darauf ein dicker. Foliant vorges 

halten, woraus er gewöhnliche Worte Tateiz 
niſch mit Feldherensftimme, in barfchem Ton 
und Mundfchnitt, wie ein andrer Karl der 
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| Groffe, herunterwettert; und es ift wirklich 
Schade, daß er feinen Bart hat. Alsdann 
begiebt er fich mit dem Fürften in die Kapelle 
des Crucifixes, der eriten auf der rechten Geite 
vom Eingang, die mit einem Vorhang bedeckt 
iſt, und wo hinein Feine andre Perfonen ge 
laffen werden, als die dazu gehören; mo er 
den Beutel mit den Zechinen empfängt; und 
das Volk zieht heraus auf den meiten Peters 
platz, wo die Erleuchtung des ganzen Tempels 
und der Kolonnade in wenig Augenblicken 
fhon in den blauen Lüften flammt. 
Wie eine geliebfoste Braut ſteht fie da, die 
Kuppel mit ihrer Kirche, in edler ernfier 
Pracht, und brennt und glüht wie Lebensfeuer. 
Zuerft befieht die Erleuchtung aus Laternen 
und ift ganz geiſtig; alle die fihönen Formen 
des herrlichen Gebäudes erfcheinen im zarten 
Unmriſſen und fcharfer Zeichnung. Eine Stunde 
hernach wird fie aber, überall, und auf dem 
freyen Platze, mit Pechfackeln verflärft, fo, 
daß Die Nacht heller als Tag iſt, und die Roͤ⸗ 
merinnen zeigen fi darin wie Göttinnen des 
- Himmels auf dem Erdboden, in ihrem fihlanz 
- Ken Wuchs, mit föniglicher Tracht und Juno's⸗ 
und Venus⸗ und Palas; und Hebe-Gefichtern, 
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und die zwey unvergleichlichen Springbrunnen, 
denn fie find in der That einzig, Ba Re 
lich und erfrifchen, 

Es erfüllt mit Ehrfurcht, wie die — : 
Donner häufig dabey von der Engelsburg herz 
unterbruͤllen, und die tiefen majeflätifchen Töne | 
am Batifan abprallen, gleich Kanonenfugeln in 
der. ſchoͤnen Rundung des Platzes, an den ko⸗— 
fofalifchen Säulen herumrollen, und der lezte 
ſchmetternde Schlag oben auf dem Dache an’ 
den großen Gewoͤlben mwiderhallt. | 

Das ganze Schaufpiel ift begaubernd; und 
felbft der proteftantifchfte Philoſoph Fönnte nur 
mit einem vergnügten Lächeln fagen : es iſt die 
alfergrößefte und verführerifchfte Dranksiconggent" 
Bude auf Gottes Erdboden! 

Eine halbe Stunde nach den Fackeln, die’ 
indeffen immer fortflammen, wird von der Ens 
gelsburg ein Feuerwerk abgebrannt, und an 
feinem Drte in. der Welt kann dazu eine gluͤck⸗ 
lichere Lage gedacht werden. 

Wann dies vorbey iſt, ſo geht ein — 
um Mitternacht, vor dem Palla ſt Colonna 
an, wozu die zwey Naͤchte nach einander be⸗ 
ſondere Maſchinen erbaut werden. Es ſpringt 
hier Wein aus einem Brunnen; und der toͤnig⸗ 
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liche Saal und die herrlichen Zimmer, mit den 
größten Meiſterſtuͤcken von Gemälden außgeziert, ; 
fiehen beyde Tage für Jedermann offen. 
Den Morgen darauf, als den eigentlichen 
Peterstag, liest der Pabſt auf dem Haupt 
altare Meffe, welches des Jahrs nur viermal 
geſchieht. Es iſt dies ohnſtreitig der feyerfichfte 
Gottesdienſt, der in der ganzen Chriſtenheit 
gehalten wird! Der Altar iſt mit ſchoͤngeſtickten 
goldnen Tuͤchern behangen, und e8 brennen da 
MWachskerzen in fieben großen Leuchtern nach 
Michel Angelo, wie man behauptet aus reis 
nem, gediegenem Golde, fürtrefflich gearbeitet. 
Zur Linken find die päbftlihen Kronen, aus 
Silber und Gold, und einer Menge der koſt⸗ 
barften Edelgefteine, aufgeftelft. Der Altar mit 
feinen gewundenen E£oloffalifchen Säulen und 
der ſchoͤn verzierten Decke aus Bronze unter der- 
majeftätifchen Kuppel, die allein fo groß alg 
Die ganze Rofunda iſt, paßt dazu prächtig; 
und linfer Hand macht die Kapelle in einem 
freyftehenden Orcheſter, durch ein herumlaufend ° 
Gitter verborgen, eine himmliſche Sphärenz 
mufif, two immer ein: Afford beweglich und. 
rührend fich in den andern auflöst, und die verz 
fhiedenen Stimmen rein zufammenfchmelsen, 
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> Der Pabft fit, vor und nach der Opferung, 
dahinter auf zwey werfchiedenen Thronen 5; der 
eine ift niedrig, und der zweyte in der Mitte 
erhaben, und alle Wände find mit Purpur bez 
bangen. Er wird verfchiedene Male anders 
angekleidet, und von den Prinzen Conti und 
Ceſali bedient; das Waſchbecken trägt herbey 
und hält der Gefandte von Bologna; zu beyden 
Seiten fißen die Kardinäle in feftlichen Ge 
wanden. Es wird eine Epiftel lateinifch, dann 
griechiſch geſungen, und ſo das Evangelium 
aus dem Matthaͤus von den Binde⸗ und ent 
Schluͤſſeln. 

Dieſes hat in ſeiner Kuͤrze in der That die 
ſtaͤrkſte Wirkung auf mich gemacht, als es der 
der Kardinal Albani, und hernach ein geborner 
Grieche begeiſtert herſagten; es war mir wie 
eine ſcharfe Schwerdtsmacht vor Augen und 
Ohren, und ein lebhaft ſchauerig Gefuͤhl von 
Verbindung anderer Welten mit dieſer durch⸗ 
drang mich; die Wuͤrde, die Lieblichkelt und 
der Reitz der Ausſprache des jungen Griechen 
taͤuſchten auch ſo, als ob man die Stimme 
Jeſus ſelbſt vernaͤhme; und deſſen Kleidung 
trug dazu bey. 
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Sch muß Ihnen doch hier noch einen Natio; 
nalzug von einem Paar Franzoſen erzählen, die 
gerade neben mir fanden, und zum beſten 
Schlage von ihnen gehören, „Dieſes Kirchen⸗ 
amt, fagte der ältere zudem jüngern, wird zu 
Verſailles auch praͤchtig vollzogen; es kommt 
zwar dieſem nicht bey, aber es iſt noch inte 
reſſanter: La chapelle est la plus belle: du 
monde; die ganze Fönigliche Familie iſt zugegen, 
und die Hofdamen in ihrem verfchiedenen 
Pus machen: einen angenehmern Anblick als 
diefen, der zu einfürmig ift.” 

E8 wundert mich, daß er feine bergeitigte 
franzöfifche Meffe nicht noch dem ernften, mit 
Inſtrumenten undermifchten Menfchenftimmenz 
Gefang vorgezogen hat, fo wie er feine aller 
fchönfte Kapelle- von der Welt ſtillſchweigend 
wo nicht über, doch neben die —— 
Allein dies iſt noch nichts, 

Als der Pabſt den goldnen Kelch in die Höhe 
hor und dem Volk zeigte, und alles auf die 
Knie fiel, und die Herzen mit Schlaͤgen an die 
Bruſt vor der Gegenwart des Unendlichen, wie 
ein Morgenmeer bey Sonnenaufgang, erbraug; 
ten, ſprach derfelbige haſtig zu dem andern 
Cund fiel gleichfalls auf die Knie und fchlug 

Briefe zwiſ. Sfeim, Heinſe ec. IL %. 29 
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fih an die Bruſt): „il a ete fait à Paris!” 
nämlich der Kelch. 

Und fo unerträglich diefer Franzos ift, habe 
ich in diefem Punkt eine Menge andere Fennen 
lernen. Wie ich von Marfeille vor Genua ans 
landete und im Anblicke der Prächtigen gang 
entzuckt war, fagten, faft mit Einem Mund 
und Ausdruck, drey Künftler diefer Nation: 
„Die Lage wäre fchön, aber ich follte erft Paris 
fehn! Paris fey alles!” — Wenn ein Franzog 
zehn Fahr alt ift, fo fann man ihn nach Athen 
und Korinth ſchicken, und er wird ein Franzos 
bleiben, 

Den Nachmittag wird, zwey Stunden vor 
Nacht, eine Veſper mit Mufif gehalten, und 
dies ift die ſtaͤrkſte Kirchenmuſik das ganze 
Jahr hindurch) in Rom, in Stalien, und verz 
muthlich in Europa, und folglich allen Welt 
theilen unter dem Menfchengefchlechte. 

Sie befteht aus fünf Pfalmen Hinter einanz 
der im erhabenften und firengfien Styl. Die 
Muſik in Sanft Peter ift fchon feftgeftellt, und 
fie dürfen mit ihrem neuen Dpernzeug nicht 
angezogen fommen; und fo fann man fich noch 
an den göttlichen Alten laben. Der fürtveffs 
Jichfte Palm; dixit Dominus, iſt von Jomelli, 
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und ausdrüdlich für diefen Tag und fo viel 
Stimmen gefest, und er hat fich dabey felbft 
übertroffen. Er macht die Wirfung wie der 
Rheinfall bey Schafhaufen, nur daß der Vers 
fand noch die Proportionen klar vor fich hat; 
e8 ift ein wahrer Triumph der Menſchheit felbft 
über die größte Natur, und Freude glüht im 
Innern, daß man ein fo edel Geſchoͤpf gebo—⸗ 
ven ward. | 

Die beyden Drehefter find hinter dem Haupt; 
altare aufgerichtet, und beftehen ohngefahr aug 
anderthalbhundere Menfchenftimmen, mit acht 
großen Contrebaffen und fieben Orgeln. 
Die Melodie der Caſtraten fchneidet mit ihrer 
anhaltenden Stärfe dennoch immer durch alle 
das Kaufchen der allgemaltigen Harmonie, dag 
die beiten Weiberfehlen, ihre Bewunderer möz 
gen fagen was fie wollen, wie ſchwaches Rohr 
ausdrücen würde. Befonders hat einer, Viag⸗ 
gini, eine Stimme, daß fie, wie der Blig 
des Zevs, Mauern durchdringtz und ein folcher 
Tempel verlangt auch folhe Kehlen, wenn fie 
darin berrfchen follen. 

Zwiſchen den Drcheftern fist Die ganze Cleri⸗ 
(ey von St, Peter. 
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Alsdann folgen, wie am vorigen Abend, wies 
der die Erleuchtungen und Feuermwerfe, 
Ich fah aber diesmal alles von der Villa 
Medicis, die fehr hoch auf dem Monte Pincio 
an der andern Seite der Stadt liegt, auf dem 
‚Grund und Boden der ehemaligen Gärten des 
Macenas. Hier genießt man dag ganze Schau⸗ 
fpiel in feiner völligen Pracht und Einheit, und 
die Phantafie gewinnt mehr lebendige Geftalt, 
: Die Kuppel fieht wie eine unermeßlich große, 
fchön gewoͤlbte Linde da, gang durchwimmelt 
von Feuerbluͤthen; und die Laterne darauf und 
die Kugel mit ihrem Kreuge kommt hervor wie 
‘ein neuer Buſch, den die allgewaltige Kraft 
des Stammes, in jugendlicher Schöne, frifch 
herausgetrieben hat, und iſt eben fo ganz Feuer, 
- wie lauter Bluͤthe. Die Kieche mit der Kolon⸗ 
nade wird zu einem Zauberpallaft, wie in einem 
Feuerhain darum herz; und. die ‚große. weite 
Stadt liegt im Dunkel, wie ein hoher dichter 
Wald daran, woraus an einzelnen "Stellen 
Sreudenfeuer hervorbrechen. Sankt Peter ſieht 
da fo recht wie ein Symbol der chriftlichen 
Religion aus, glänzt zum Erflaunen, und ꝛc. 
Die Leute haben Recht, es übertrifft jedes 
andere Runftfchaufpiel in der Welt, 
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Den Anfang und Befchluß des Feuerwerks 
macht allegeit die Girandola, die auf das 
allernaturlichfte einen ungeheuern Palmbaum 
in den Lüften bilder, mit einem fo heftigen - 
Geräaufh, als 0b dadurch ein Sturmwind 
fauste. Die Luft blizt einem wirflich laut-hell 
ins Herz, wenn der ungeheure Feuer-Palmbaum 
neben der fchönen Linde mit Feuerbläthen in der 
Nacht herrſcht. | 
. Alsdann fteigen die Raketen hoch gen Himz 
mel, wie fliegende Drachen, und eine Menge 
Schwarmer, wie viele Nefter ausgebrüfeter 
Vögel. Dann fommen viel andere Verändez 
rungen von beflärmter Feftung mit einem Muss 
fetengefnall, wozu eine Menge Ranonenfchüffe 
den Baß machen, ‚Feuerquellen, Feuerregen, 
2. f. w., und zulezt breitet wieder der ungez 
heure Feuer⸗Palmbaum feine Föniglichen Zweige 
aus; und alles verſchwindet plöglich in Nacht 

und Nebel, und ein halb Dußend Kanonen; 

fchäffe donnern den Beſchluß. — 
. Unendliche Grüße und die herzlichften Wünfche 
aller Freuden an Gleminden und alle die Lieben 
um meinen theuern Herzenspapa. — Leben Sie 
wohl! 





454 

* CCXXXV. 

Gleim an Mäller. | 
Halberftadt, den 14. Juli 1782; 


Drey Briefe, lieber Freund, find angefangen 
an Sie: der eine voll von meinem Opitz, der 
andere voll von Ihrem Haller, der dritte vol 
von dem ehrlichen Johann Huß und einem 
Pabſt, der ein ganz andrer Pins war, als Pius 
der Sechsſte. Diefe drey, hoffe ich, merden 
fertig werden, ehe ich ein Faullenzer feyn muß. 
zu Geismar. Sie mußten denn in diefem Monat 
noch einen Schwalbenflug oder Schwabenfprung 
vornehmen nach Halberitadt. 

Leſen Sie den großen Redner, um zu reden 
gegen die Nepüblifaner oder gegen die Könige? 

Reden möchte ich, wenn ich reden Fönnte, 
gegen die Paͤbſte, die nicht find und nicht gez 
weſen find, wie Chriſtus: — 

„atque utinam Deus pro sua bonitate ejus- 
modi Papam nobis concedat, qui suo officiö 
recte utatur! ad talem nos quam primum lega- 
tos mitteremus; ut de insigni ighominia, qua 
coram universa ecclesia christiana affecti sumus, 
conquerantur — quodque vero ejus sanctitas 
nobis injunxerit, id summo studio exequemur, 
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modo sit ejusmodi ut non dissentiat a verbo 
Dei!” fagten die böhmifchen Fürften, im Jahr 
1415, am Tage des. heiligen Viktorians. Ich 
habe große Luft das Leben des chrlichen Jo⸗ 
hannes Huß zu fchreiben. Kennen Sie: Dispu- 
tatio Johannes Huss quam absolvit dum ageret 
Constantiae, prius quam in carcerem conjice- 
retur. Vitebergae 1537? | 

Mehr Heute nicht; ich bin gu voll von — 
den Sachen, uͤber welche am liebſten ich mit 
meinem Muͤller ſpraͤche. 

Dieſen Augenblick bekomme ich meines Leſ⸗ 
ſings Buͤſte von Krull zu Braunſchweig; fie iſt 
vortrefflich. 





CCXXXVI. 


Muͤller an Gleim. 
Caſſel, den 4. Auguſt 1782. 


Reiſen muͤſſen Sie, liebſter Freund! Bewe⸗ 
gung und Zerſtreuung werden Sie herſtellen. 
Kommen Sie wenigſtens nach Caſſel und Geis 
mar; zur Brunnenzeit wird auch Fuͤrſtenberg da 
ſeyn, und ich kaͤme woͤchentlich zweymal hin⸗ 
uͤber. Sie aber ſehen mich wieder, und ich 
weiß daß Sie mich lieben, wie ich Sie. Alſo, 
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lieber Freund, erneuern Sie fi), und wenn ber 
Schooß der Freundfchaft der Jugendquell iſt⸗ 
kommen Sie denn zu mir. | 

Der Weg der Unfterblichfeit, Freund, it 
ſchwer und uͤberaus lang; wer wollte ſich auf⸗ 
halten laſſen, weil ihm ein Stein vor die Fuͤße 
geworfen wird. Dieſes für die, welche wollen, 
daß ich Gegnern antworten fol, ' 

Ich bin begierig die gedruckte Epiſtel zu be⸗ 
kommen; auch mir behagte das Wort auf 
Herder nicht, und ich wollte es Ihnen ſagen, 
wenn ich Sie ſaͤhe. Mich freuet, wenn ich den 
alten Horaz der Holtomme, nach vierzigjahriger 
Uebung, eine Epiftel zehnmal abfchreiben, und 
unfere Jugend auf jede Meffe einen Band brinz 
gen fehe. 

Hier fammelt man eine Steuer zum Bau einer 
veformirten Kirche, in Wien. Daß alfo die 
Großmuth usque ad aras, nicht aber big in den 
Geldbeutel, fich erfireckt. 

. Raynal iſt ein guter, und wie Smith von 
ihm fagte: sometimes well instructed man; 
für einen großen Mann fpricht er zu viel. 
Ich leſe mit ungemeinem Vergnügen Cicero, 
: Sp große Sedanfen, den Esprit des loix, 
den Begriff einer Encyflopädie, das Gefühl des 
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Sufammenhanges, der, Einheit aller Begriffe, 
hätte ich nicht bey. ihm vermuthet. Nun ver⸗ 
gnuͤgen mich die Tusculanen fehr; was die Uns 
ſterblichkeit betrifft, hat für mich übergroße 
Reise. Schon iſt, und Sie, ich weiß es, fühz 
len dag: „nescio quomodo inhaeret quasi sae- 
eulorum. quoddam augurium futurorum, idque 
in maximis ingeniis altissimisque animis et. 
existit maxime et apparet facillime, Arbitra- 
mur quia natura optima sint, cernere naturae . 
vim maxime.” Nun lerne ich fein Kom, dag 
bürgerliche Recht, die Schulen derfelben Zeit und 
alle feine großen Zeitgenoffen Ffennen. Leben 
Sie wohl, edler unter den Menfchen,, leben Sie 
wohl, wie es Ihnen die zärtliche Freundfchaft - 
wünfcht, und grüßen Sie den lieben Kreis. - 





ccxxxvu. 
Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 4. Auguſt 1782. 


Wie ein wahrer Vater war ich befümmert 
um Sie, mein befter Heinfe, nicht weil ich mich 

vergeſſen glaubte, fondern weil ich beforgte, Sie 

wären doch endlich ein Ruffe geworden. — 
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Zwar hätte der Großfürft, Falls er ſelbſt, 
nicht ettwa geholfen von dem Kraftmann Klin⸗ 
ger, einen Heinfe feinem Vaterlande geworben 
hätte, die fchönfte Heldenthat gethan; mir aber 
iſt's die größte Freude, daß mein Heinfe fich 
nicht hat anmwerben laffen ; daß er ein deutſcher 
Mann, und fo frey wie ein Vogel in der Luft 
geblieben ift; denn nun hab’ ich Hoffnung, wenn 
er fich muͤde gefehen hat in Rom, Neapel, 
Athen, Korinth, ihn noch einft zu fehn in meiz 
nem Ohneſorge, wo ein fanftes NRuhebett: bez 
reitet ift fur ihn, feitdem er, in einem Schreiben 
an unfern guten Frig, die angenehme Hoff 
nung machte, daß er über Berlin in die Arme 
feines guten Vaters fich zuruͤckbegeben wuͤrde. 
— Welche Freude dem Alten, lieber Heinfel — 
leider aber iſt der Alte noch Franf an diefer 
fatalen Krankheit, die beynahe ganz Europa 
gehabt hat; krank daran, daß er unfähig ift 
zu denfen und unfchläffig zu reifen. 

Taufendmal wünfchte ich, zu freten mit Ih⸗ 
nen in die Fußtapfen unferer großen Alten. 
Hier ift eine von Cicero, hier von Brutus, bier 
von Cato! — betreten jegt von — — 

Sie thaten nicht viel Schritte, lieber Heinſe! 
Vater Gleim gieng neben ihnen in Gedanfen, 
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dachte; wenns ihm nur nicht fehlt an irgend 
Einem ihm Nöfhigen, ihm Angenehmen ! 
Ganz vortrefflich, mein lieber, ift alles was 
Sie fihreiben auf Fhren Reiſen; beffer als alles 
was ich lag, feit vierzig Jahren, in taufend 
Keifebefchreibungen. — Alles möcht ich abs 
drucken laffen zum Vergnügen derer, die eines 
folchen Vergnuͤgens werth find unter ung, deren 
wohl nur wenige feyn werden — denn wir gehn, 
mit ſchnellern Schritten faft als Schlözers heu⸗ 
tige Römer, zurück ins Reich der Finfterniß, 
und es wäre verdienftlich die Waller aufzuhalten 
mit den Werfen meines lieben Heinfe, deffen 
Geift und Herz dem Guten und dem Schönen 
glühet, wie der hohe Ofen, den ich fah vor 
furzem am Brocden, und an meinen wur 
dachte. 

Soll ich nur den lezten Ausguß dieſes Geiſtes, 
auf dem erſten Abhang des Huͤgels 
von Tibur, abdrucken laſſen, fuͤr den edlen 
Prinzen von Preuſſen, — der, als ich unſern 
Muͤller ihm empfahl, mir antwortete: er habe 
feine Geſchichte der Schweizer (die unſre Bür 
ſchinge noch nicht Fannten) mit vielem Vergnuͤ⸗ 
gen. Schon gelefen! — oder alle? 

WVergeſſen Sie, mein. Theurer, nicht, das 
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Blatt zu brechen auf dem Grabe Virgils, und 
fagen Sie dem guten Hackert, daß es nicht 
huͤbſch wäre, daß er fein Vaterland verlaffen 
hätte ! g 





CCXXXVIII. 
Heinſe an F. Jacobi. 
Neapel, den 27. Auguſt 1782. 


Aus meiner Reiſe nach Sicilien wird leider 
fuͤr diesmal nichts; ich kann kein Schiff mit 
freyer Flagge auftreiben, und ein Neapolita⸗ 
niſches iſt gar zu gefaͤhrlich, weil dort alles 
von Seeraͤubern wimmelt. Mit einer Spero; 
nara koſtete mich die Hinreife bis nach Syrafug 
allein an zwanzig Dufaten, und fo viel fann 
mein Beutel nicht vertragen. — Neapel ift ein 
heiß Pflafter für einen, der hier noch nicht 
eingerichtet ift: ich eile alfo übermorgen wieder 
nach Rom. 

Ich fehne mich unausfprechlich We einigen 
Zeilen von Ihnen; melden Sie mir doc) gleich, 
ich bitte nach Rom, daß alles gut ſteht. Mich 
hat das Fieber ein Paarmal ſchrecklich anges 
packt, und In Feuer und Flammen gefezt; ich 
habe es aber fogleich mit Chinapulvern und 
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firenger Diät glücklich fortgejagt.. Die Sonne 

brennt gar zu heftig, und eg ift eine Hitze hier, - 
daß fich alle Neapolitaner davor vorftecften, 

indeß ich, und Kobel zuweilen mit mir, in den : 
weiten Gegenden auf frenem Felde herumfirich, 
- Eine traurige Nachricht muß ich Ihnen noch‘ 
melden; die Graͤfin Hamilton iſt vorgeftern 
geftorben ; eine der preiswärdigfien Frauen die 
je gelebt haben. Alle £refflihe Menfchen in 
Neapel bedauern ihren Verluft. Ach, dag Schöne 
verfchtwindet eher als alles andere! — Alle Voll⸗ 
fommenheit und Glückfeeligfeit hier unten dauert 
wenig Momente; nur die Sterne dort oben gehn 
auf und unter in ewig reiner Klarheit. | 





CCXXXIX. 
Muͤller an Gleim. 
Caſſel, den 2. September 1732. 


Ein oder zweymal war die mänfterifche Ge⸗ 
ſellſchaft, einmal ein Engländer Urfach, daß ich 
meinem edlen. Gleim nicht fchreiben Fonnte. 
Was mich betrifft, befter Freund, weiß ich 
nicht was ich fagen foll, Sedermann fieht, daß 
ich, ohne Gefahr auf Zeitlebens mein Vermögen 
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zu verfchulden, bey fo geringem Sold nicht 
langer bleiben kann. Was aber der vortreffz 
liche Schlieffen, in allem mein wahrer Freund, 
für mich begehrt, will man lieber, ich weiß 
nicht was für einem Staliäner oder Franzofen, 
als mir Deutfchen geben. Wenn dieſes ge 
fohieht, fo werde ich meinen Abfchied nehmen. 
Unangenehm iſt's, weil folhe Veränderungen 
immer Zeit Foften, 

Haben Sie die Gerüchte eines großen Bundes 
zwiſchen England, Rußland, Preuffen und Dans 
nemarf auch gehört? Man glaubt, England 
wolle einen Laudkrieg, um Frankreich zum Fries 
den zu nöthigen. Sol denn Friederich feine 
grauen Haare nicht Finnen mit Frieden in die 
Grube bringen? Soll der Nord abermals wider 
den ganzen Suͤd Krieg führen? Da möchte ich 
mit bey ſeyn! 

Meine Studien liegen; bey obige Ungewiß⸗ 
heit iſt nicht möglich mit ganzer Zuſammenfaſ— 
fung der Geiftesfräfte einen beffimmten Gegenz 
fand würdig vorzuſtellen. Alſo ſchreibe ich nicht, 
big dieſes entfchieden, damit ich nicht umfchreiz 
ben müffe; Iefe aber viel, weil es zerſtreuet. 
Adieu, Beſter! 
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CCXL. 


Caſſel, den 19. September 1732, 


Als hier über die zweyhundert Thaler gar zu 
langes Zaudern war, hatte ih an Tronchin 
gefchrieben. Er bedient fih eines Bades am 
Fuß der Pyrenaͤen, daher ich die Antwort ers 
hielt, als ich fie nicht, mehr erwartete, und 
indeffen alles gethan, meine hiefige Lage zu 
verbeffern. Hiezu half der Herr von Schlieffen 
mit unvergeßlicher Freundfchaftlichfeit. Ganz 
zulest, als ich das hiefige Begehren erhalten 
follte, fam der Brief und ermahnte mich, nicht3 
mehr zu begehren, auf daß die Dankbarkeit mich 
nicht abhalte, bey meinem alten Freunde un⸗ 
abhängig zu fludieren; doch foll ich vor dem 
Fruͤhling nicht in die Schweiz kommen; eher 
werde auch er nicht da feyn. In dieſem Aus 
genblick war aͤuſſerſt mwahrfiheinlich, daß ich 
entweder die gefuchte Stelle oder doch die Zus 
lage befommen, und mit lezterer Fünftighin 
ziemlich leben würde. Ich bedachte aber weni: 
ger was Tronchin für mich fhun wollte, Cobfchon 
es feiner würdig iſt) als: was ich für ihn zu 
thun fchuldig bin. Alfo war mir genug, zu 
wiffen, daß er mich gern wieder fehn würde; 


464 
und ich entfagte der. hiefigen Hoffnung. Biel 
leicht iſt er in diefem Augenblick todt oder ſtirbt 
im Winter; aber fagen Sie mir, ob ich diefes 
nicht fchuldig war. Ich halte dafür, daß ich 
nie unglücklich werden kann, wenn ich £hue mag 
ich fol. Tronchin hat alfo einen Sohn, Möchte 
ich in feinem Alter ihm leiften Finnen, was 
Zaufend getröftete Ungläckliche ihm. gewuͤnſcht! 
Es werde nicht gefagt, daß bey meinem Leben 
ein folder Mantı verlaffen ſterbe. F 
Ich bin gewiß nicht ohne tiefes Gefühl der 
Dankbarkeit, welche ich zwey Deutſchen ſchuldig 
bin. Einer derſelben iſt Herr von Schlieffen; 
der andere — ſind Sie, mein edler Freund! 
Uns haben erſtlich die Muſen verbunden; hie 
auf, als ich mehr und mehr Ihre Tugenden 
Serfannt, habe ich Sie tief in mein Herz gegraz 
ben: wie fol ich Ihnen Teiften, mas mir meine - 
| Empfindung auflegt?. Ut omnia facta dietague 
tua mecum‘revolvam, famamdue ac figuram 
animi magis quam corporis complectar. Das 
iſt's, das wollen Sie, ich. fol Sie nachahmen 
in Ihrer Liebe der Wiffenfchaften und alles 
Guten und Schönen, in Ihrem edlen Muth zu 
- allem Bortrefflihen, in Ihrem Eifer wider. alle 
Feinde des menfchlichen Gluͤcks: ih halte mich 
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Ihnen und allen Ihren Freunden für verpflichz 
tet; mir fcheint eine der heiligfien Verbindlich 
feiten eines Menfchen zu feyn, Freundſchafts⸗ 
pflicht weder vor noch nach dem Tode des 
Freundes zu vergeffen. Alfo bleiben unfere Herz 
zen vereinigte, und um defto eifriger will: ich 
fuchen, Sie auch auf der Bahn, die die Jahr⸗ 
hunderte hinab zur Nachwelt geht, einſt zu 
ereilen, auf daß wir Hand in Hand bey den 
großen Alten erſcheinen. Ich habe in Deutſch⸗ 
land auch ſonſt nicht wenig gute Menſchen ge⸗ 
funden, mit welchen ich zwar weniger verbun⸗ 
den bin, die ich aber nie vergeffen werde. 
Alles was in mir ift, ift von der Freunds 
fchaft nach und nach entwickelt worden; diefer 
Göttin bring’ ich billig mein Leben zum wen 
Alfo Habe ich zwey Theile daraus gemacht: 
erften will ich Danf erweiſen, im andere 
wo möglich verdienen, 
° ‚Grüßen Sie alle. Leben Sie wohl und lies 
ben Sie mich fo lange ich Sie, das iſt, ewig! 





Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe ꝛc. II. B. 30 


CCXLI. 
Heinſe an —obl. 
Rom, den 13. Oktober 1782. 


Es find ſchon fünf Monate, daß ich kel⸗ 
nen Brief: von Ihnen empfange: ich wollte 
Ihnen nicht eher fchreiben, als bis ich Nachz 
richt von Ihrem Befinden hätte; da aber nichts 
erſcheint, und ich befürchten muß, daß mein 
Drief auf der unordentlichen Poſt zu Neapel 
verloren gegangen iſt, fo darf ich nicht länger 
warten. | 

Inzwiſchen hatte ich Ihnen doch fehon vieles 
über Neapel und andere Dexter unterwegs ge 
fchrieben, wenn ich nicht gerade an einem 
Werke brätete, worin verfchiedene Scenen dahin 
verfest find, und ich mag nichts doppelt b& 
fchreiben, Es foll vor meiner Abreife von Ita⸗ 
lien nach Deutfchland noch meifteng fertig wer⸗ 
den, und ich genieße dubey bier, in der fehönen 
Herbſtzeit, in vollem Maaße meines Daſeyns. 
Sehe ich auch nach menfchlicher Laune zumeilen 
in der Ferne verdrieglich Werter von meinem 
fünftigen Schickfal auffteigen, fo wende ich den 
Blick davon ab, und halte wie möglich die 
flüchtigen Momente feft, und fühle durchaus 
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deren erquickende Süßigfeit. Meine Gefundheie 
ſteht immer in Blüthe, und die Nerven meiner 
Füße find unermüdlich, wie Stahlfedern ; fo 
fireiche ich jeden ſchoͤnen Tag dur) die Villen 
und Vignen Roms, und freue mich, — obgleich 
tief gerührt, daß ich alle dieſe Schoͤnheiten viel- 
leicht auf ewig verlaffen muß, — doch wieder 
wie ein Kind auf meinen Zuräczug über den 
Ippenin und die Alpen, auf denen ich nun ein 
wenig weiter in die Welt werde fchauen fönnen. 
Eine traurige Nachricht will ich Ihnen bier 
befonders von den Herfulanifhen Haud⸗ 
ſchriften mittheilen, die gewiß Shre Galle 
erregen wird, fo wie fie Die meinige erregt hat. 
Die Sache ift big jest wenigen Perfonen ſelbſt 
in Neapel befannt, und wird mit alfen Um— 
fianden auch fobald nicht befannt gemacht 
werden. 

Wie Sie wiffen, fand man in der reichen 
Billa, welche vermuthlich einem der vornehm⸗ 
ſten Römer zugehörte, in der Heinen Landſtadt 
Herkulanum, die unten an der See, am Fuß 
des Veſuvs, zauberifch muß gelegen haben, eine 
ganze Bibliothek von achthundert Hand; 
fchriften. 

 , Der. vorige König von Neapel, jeßiger von 
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Spanien, hatte einem gewiffen Herrn den ungez 
meffenen Auftrag gegeben, alles was man aus⸗ 
grübe in Empfang zu nehmen, und nach) Gutz 

befinden in Ordnung zu bringen; und dieſer 
verſtund wenig oder nichts von den Alterthuͤ⸗ 
mern. Die Titel, die an den Rollen hiengen, 
und gewiß nicht unnuß waren, wurden gleich 
bey der Auffindung abgeftreift, zertreten und 
serftoßen, und giengen alfo verloren. , Durch 
diefelben hätte man leicht dag wichtige von dem 
‚minder wichtigen unterfcheiden koͤnnen, da 
man jest gat nicht weiß, was man hat. Auf 
ferdem wurde noch manches beym Forttragen 
verdorben. 

Die Handſchriften ſind theils verbrannt, * 
theils vermodert, und ſehen braun und ſchwarz 
aus, wie Tabaksrollen. Sie beſtehen alle aus 
dem Schilf Papyrus, der nicht allein in Aegyp⸗ 
ten, ſondern, wie man erſt entdeckt hat, auch 
haͤufig in Sicilien waͤchst. | on. 

Die Urfachen, warum fie fo ſchwer, und 
einige ſchier unmoͤglich aufzuwickeln und zu ent⸗ 
ziffern ſind, liegen in der Materie und der Art 
von Beſchaͤdigung, die ſie erlitten haben. Der 
Papyrus iſt blaͤtterweiſe angeleimt, und wo der 
Leim iſt, klebt oft das darunter oder daruͤber 
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liegende Blatt, beſonders bey den vermoderten, 
zuſammen, und beyde und zuweilen mehrere 
laſſen ſich ohne Riſſe nicht von einander bringen. 
Die Beſchaͤdigung iſt entweder von der Hitze 
oder Feuchtigkeit. Einige Handſchriften ſind 
zu Kohlen gebrannt, weil ſie unter einer Decke 
lagen, wo die Luft und der Brand ſeibſt nicht 
hinzukommen konnte, welches, wie gewoͤhnlich, 
Kohlen giebt, oder von der Naͤſſe verſchimmelt. 
Auſſerdem ſind die Schriften durch Erdbeben 
und heftige Stoͤße uͤber und unter einander 
geſtuͤrzt, und manche von der Laſt der Lavaz 
flüffe fo zerdrückt worden, daß fie fich nicht aufs, 
machen laffen, einige ganz platt, andre die 
Kreuz und Duer wie Fidibus, und noch andre 
‚gebrochen und abgeftumpft, daß man die Blätter 
nicht unterfcheiden kann. 

Die zu Kohlen gebrannten find Teiche zu leſen, 
wenn fie einmal aufgewicelt find; und vermitz 
telft der Mafchine die der Pater Anton dazu 
‚erfunden haf, iſt dies denn doch auch nicht ſo 
ſchwer als man vorgiebt; es gehoͤrt nur Geduld 
und Behutſamkeit dazu, wenn ſie naͤmlich durch 
den Druck der Lava nicht ſo zerknickt ſind, daß 
alles in Staub zerfällt, und ungleich haftet. 
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Und der linverfehrten von diefer Art waren bey: 
Auffindung Feine geringe Anzahl. Ä 
. Das Herz bat mir fchon in Deutfchland nach. 
diefem Schaß geangelt, und eine meiner erften 
Fragen an meine Landsleute, die in Neapel 
geweſen waren und davon zuruͤckkamen, betraf 
immer diefe Schriften; aber feiner fonnte mir 
je genaue Nachricht davon geben, fo. wie noch 
niemand in Rom. Die Saumfeeligfeit und todfe. 
Stille nach fo vielen Jahren über einen fo wich? 
tigen Fund blieb mir ein unerflärlich Raͤthſel. 
Bey meinem Zug in diefes Stüc dom Himmel 
auf die Erde gefallen, Ctra le man de’ porci, 
wie ein Römer zu dem Verfe des Neapolitaners 
feste) freute ich mich vorzüglich darauf, dies 
Geheimniß auszufundfchaften, und war voll 

Enthufiasmug, felbft Hand mit anzulegen, wenn 
08 je gefchehen koͤnnte. Mit welchem Jubel 
wurde ich die Gedichte der Sappho, des Als 
faiog, die Tranerfpiele des Sophofles, Komoͤ⸗ 
dien deg Epicharnog, Menander, und fo manz . 
ches unerfeglihe Meiſterſtuͤck von Gefchichte 
und Philofophie aufgefunden, und Ihnen die 
Kleinodien alle fogleich befannt gemacht haben! 
. Aber dort liegen fie zu Portici, von Knaben 
zerfezt und zerfchnitten, die die Sache geſchwind 
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abmahen und vielleicht auch einen gelehrten 
Raub ausüben wollen, und alles was noch 
ganz und volftändig war, ift nun zerſtoͤrt, und 
der Veſuv flrömte vergebens feine Feuerbäche 
zur Luft der Nachwelt über das ungluͤckliche 
Herkulanum ! 

Wie es zugegangen ift, mit allen Umftänden, 
und wer den Frevel ausgeübt hat, bleibt, wichz 
tiger Urfachen wegen, noch verfihwiegen; aber 
man wird e8 über furg oder lang öffentlich 
erfahren. So ficht und liegt für jezt die Sache. 
Die Gelehrten bilden fih Wunderdinge ein, 
und ſind in ihrer Hoffnung betrogen. SE 

Welch ein Berluft, daß die Entdeckung nicht 
zur Zeit eines Nobert, oder Cosmus und Lorenz 
von Medicis gefchah: Wie wuͤrden die Polis 
ziane, Ficine und Lagkarifje mit Freundfchaft 
und Belohnungen noch feyn angetrieben wor: 
den, auffer dem füßen Reit der fchönen Leber; 
refte an und für fich ſelbſt! — So aber ift nichts 
gefchehn. Man hat die reiche Erndte- von dem 
Wild zertreten, den Sperlingen.aushacken, und 
Wind und Regen verderben laffen. Ein einziz 
ger alter Mann, der überdies fich lieber mit 
mechanifchen Dingen abgiebt, und eine neue Art 
‚von Zizfabrif erfunden hat, und nun betreibt, 
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wurde zu achthundert Manufcripten in salfen 
Fächern von Künften und Wiffenfchaften, mit 
einem elenden Gehalt angeſtellt. Gerade wie 
ich das Mufeum zu Portici befah, fieng man 
erſt an, das Verzeichniß von dein Aufgefunde 
nen zu machen, und man fonnte alfo vorher 
ficher ftehlen und pluͤndern. Kein Minifter hat 
fich je recht darum befümmert. Die Gelder, 
die der vorige König zur Ausgrabung beſtimmte, 
werden von den Auffehern für fich eingezogen; 
und an der ganzen unterirrdifchen, mit: Afche 
und Staub überfihutteten Stadt Pompeji, wo⸗ 
von nur ein Platz und ein Paar Häufer entdeckt 
find, graben an der Zahl drey Mann, indeß 
fchon lange die Bauern defto fleifiger in den 
Weingarten darüber, nachfuchen, und manches 
herrliche Stück heimlich finden und verfaufen. 

Was hilft den Löwen und Adlern der Diaz 
mant? Wenn ich doch blog König oder Minifter 
feyn wollte, fo machte ich noch immer mit den 
Handfchriften den beften Univerfitäten von Euz 
ropa ein Gefchent, und die ſechs und dreißig 
emfigen von Deutfihland follten nicht zu Fur 
fommen. Jede verbrannte und verfchimmielte 
Tabafsrolle würde mit einer Mafchine nach deg 
Pater Antonio Erfindung begleitet, und ich 
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Hätte meine Luft daran, wie fich hunderttauſend 
Narrn die Schwindfucht an den Hals nagten, 
und einen neuen Mäufefrieg anfiengen. * 
: Können Sie oder Ihre Freunde mir feine 
Stelle verfchaffen , bevor ich noch über die Alpen 
fomme? als Bibliothekar, Auffeher uber Kunſt⸗ 
fachen, oder als Hofmeifter bey jungen reichen 
Leuten auf Reifen, 21.2? — Wenn alle Stride 
reiffen, fo lege ich mich noch auf die Arzney⸗ 
funft ; ich habe hier einige herrliche Kuren 
gethan, und die Apothefer grüßen mich ſchon 
von weiten mit tiefem Nefpeft: „Signore Dot- 
tore;” fo wie die Baleari auf den Billiarden, 
ob ich gleich Hier äufferft felten erfcheine, Signor 
Generale. — Wer weiß mag der Himmel mit 
mir vor hat! D, wenn ich ein zweyter Hippo⸗ 
krates würde, dann follten Ihre Nerven durch 
hr ganzes Wefen immer ein reiner wohlthaͤ⸗ 
tiger Wohlflang, ohne einiges fchneidende. Weh, 
feyn! — Sch wollte alle drey Reiche der Natur 
dazu erfchöpfen, — kurz alle follten der Göttin 
der Geſundheit, genetten, gleichen! — 

“Nun möchte ich diefen Winter noch in der 
Lombardey, in Verona, Mailand und Turin 
zubringen, und dann mit Anfang des Frühlings 
über München, Wien, Berlin ,. bergauf und 
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bergab, durch die deutſchen Fluren und Wälder 
ſtreichen. D wenn ich dann meine übrige Ler 
bengzeit Ihnen nur einigermaßen wiedervergel⸗ 


ten koͤnnte, was ich SO alles zu verdanfen 
ra — | 





CCXLI. 


Sleim an Müller. 
Halberfiadt, den 27. Dftober nr 


Gottlob, mein Lieber, daß Sie nicht (änger 
mir gefchmiegen, mic) nicht geftraft haben; 
denn mich verlangte fchon mit Schmerzen nach 
einem Schreiben von meinem lieben Müller, 
dem Schweizer. — Bon meinem lieben Bodmer, 
dem Schmeizer, habe ich ein Schreiben vor 
furzem fchon wieder gehabt, und — dag Herz 
fchlägt mir, mein Lieber, — noch) nicht geantz . 
wortet. — Größere Liebe zu Ihnen Einnen Sie 
daraus. nicht fehlieffen, daß ich Ihnen eher antz 
worte. — Jenes unfeelige, lange, bartnäcfige 
Schweigen beweist vielmehr die größte Liebe 
zu Bodmer, dem Vater der deutſchen Mufen, 
den ich, bey Gott Uin diefem Leben noch fehen 
muß! Er ſchreibt mir fo herzlich, fo herzlich und 
fo munter, wie ein Juͤngling; ich glaube diefer 
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Zuͤnger ſtirbt nicht! — Wenn er doch nur das 
Ende Ihrer Gefhichte der Schweizer erlebte, 


- der brave Mann ! 


Wiſſen Sie nicht, was zu dem erften Bande 
der Patriarch in Verfen oder Profa gefagt hat? 
Er ſpottet über alles und über alle mit ganz 
vortrefflicher Laune. — Manches habe ich geles 
fen, behalten nichts; denn Spott, er fey des 
groͤßten oder des beſten Mannes, haftet nicht 
in meiner Seele. | 
Wenn Tronchin Ihnen ift, was Gleim, fo 
sehen Sie zu Tronchin; ftirbt aber diefer, fo 
bat Gleim ein Gartenhaus, und eines in der 
Stadt, von welchen eines im, Sommer, eing 
im Winter Ihrer erwartet mit offenen Thuͤren! 





CCXLIIE 


Mäller an Gleim. 
Gaffel, den 21. November 1732. 


Es war mir ehegeftern fehr angenehm, als 
ich dem Herrn von Schlieffen einige Bogen der 
feither ausgearbeiteten Schweizergefchichte lag, 
zu ſehen, wie wohl fie ihm gefielen. 

Auch er fihreibt nun die Gefchichte der ubriz 
gen Aefte feines Haufes. Hierin. iſt eine: vor | 
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treffliche Gefchichte Preuffens, (unter den Nik 
fern) mit ‚vielen ſehr fchönen GSittengemälden, 
verflochten. 

Auf den Punft in Rom zu leben, wie einft 
Minfelmann, babe ich mich bedacht, und e8 
abgefchlagen, teil ein Gefchichtfchreiber das 
dffentliche Zutrauen 'genieffen muß! Er muß 
eine freye Seele nicht nur haben, fondern Br 
im Leben bemweifen. 

Sch Habe heut nur die Zeit, Ihnen diefe 
wenigen Linien zu fchreiben. Bleiben Sie im; 
mer mein Freund, wie ich fo lange der Ihrige 
bleiben werde, als dieſes Herz in meiner Bruft 
fchlägt, welches mir fein Zürft nehmen fann, 
und welches, ich muß es fagen, ich um ein 
Fuͤrſtenthum auch nicht vertaufchen möchte ! 





CCXLIV. 
Gleim an Miller. 
Halberfiadt, den 28. November 1782. 


Ihren Brief, Ihren lezten, möchte ich nur 
fogleich auf die Poſt geben am Herzberg oder 
Bedlig, oder, welches wohl das beſte wäre, 
am unfern Dohm, der noch in feinem lezten 
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Schreiben wänfchte, daß er Müller bey fich 
bätte zu Berlin! Ihr Landgraf, fo. reich, fo 
reich und fo ein großer Muſaget. — Er muß 
ihn nicht kennen, den Gefchichtfchreiber der 
Schweizer! Die kahlen zweyhundert Thaler 
einem Manne zu weigern, der Nutzen und Ehre . 
feinem Lande mache für eine Million : 

Difficile est satyram non scribere ! 

- Sch bin fehr böfe auf Ihren ——— 
auch auf Schlieffen, den ich im uͤbrigen ſehr 
hochſchaͤtze, weil er nicht allein ſchoͤn ſchreibt, 
ſondern auch ſchoͤn handelt, wie noch neulich 
durch feine Hülfe zur Rettung des Liets der 
Nibelungen 9. 

Sch fehe noch einmal in Shrem lieben Brief, 
vor andern wegen einer fihönen Stelle zum 
Lobe der Borfehung. — Halten Sie nur aug, 
mein Lieber, e8 wird fchon alles fich aufflären 
zu Ihrem Beſten! 

Sch umarme meinen lieben Müller, der; wenn 
er - im Winter mich befuchte, mir eine Fruͤh⸗ 
lingsfreude machen wuͤrde! | 

*) Der Herr von Schlieffen pränumerirte auf fechgsehn 

Eremplare der Sammlung deutfher Ge 
dichte aus dem zwölften, dreysehnten 


und vierzehnten Jahrhundert, die ar 
feſſor Muͤller zu Berlin herausgab. 
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CCXLV. 
Müller an Gfeim. 
Gäffel, den 5 December 1732. 


» Die Stelle von der Borfehung in meinem 
lezten Briefe, beſter Zreund, iſt aus meinem 
Herzen gefloffen : ich müßte weder die Gefchichz 
ten bedacht, noch beobachtet haben, wie ich 
meine Kenntniſſe und meine beften Freunde 
erworben, und aus Gefahren befceyt worden, 
welche mir unuberwindlich fehienen. Auch dies 
mal hat die Hoffnung mich nicht betrogen; ehe 
ich Ihren Brief befam, machte mich der Land; 
graf zu ſeinem Rath und Bibliorhefarius, Alles 
that Here von Schlieffen, der ohne mein Wiffen 
immer fortgearbeitet, weil er mie Recht glaubte, 
diefes Amt habe mit meinen Befchaftigungen 
und Neigungen das genauefte Verhaͤltniß. 
Alſo fuche ich die Bibliothek erfilich Fennen 
zu leruen, hierauf mir, ud Gelehrten und Un; 
gelehrten, welche etwas von mir'fragen, fie 
nößlich zu machen ; übrigens meine Zeit auf die 
Ausarbeitung der Gefchichte anzuwenden: Sch 
weiß, daß vieles von Umftänden abhängt: ich 
Könnte berufen werden, anderswo muglicher zu - 
feyn; was ich meinen Freunden, was ich 
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meiner Mutter fchuldig bin, koͤnnte mich ent; 
fernen; das übrige kuͤmmert mich nicht, ich 
überlaffe die unbefannte Zukunft der Vorſehung. 

Bon S....r’8 Noten über Genf erlauben 
Sie mir zu ſchweigen; ich müßte härter ſpre⸗ 
en, als ich gegen einen fonft wohloerdienten 
Gelehrten und alten Sreund e8 mir erlauben 
möchte. Meine erfte Bewegung war zu einer 
Antwort; allein ich werde fie nicht machen, 
weil ich nicht gern flreite, und weil die Darz 
ftelung deffen was meine Nation immer gewe⸗ 
fen, und nun der bloße Anblick ihres 
glüdfeeligen Landes, was aber die 
Dbrigkeit der Stadt Genf betrift, auch ihrer 
Feinde Urtheil, genug Widerlegung ift. Ich 
weiß von allem  diefem die Duelle — doc, 
laffen Sie ung abbrechen — — die innerfte 
Bewegung meines Herzens Fann ich Ihnen ohn⸗ 
moͤglich verheelen. .... 

Sie, Meufchenfreund und Weifer, gewinne 
ich lieber, je beſſer ich andere kennen lerne. 
Die Tugenden Ihrer ſchoͤnen Seele machen, daß 
Ah Ihre Schriften darüber vergeſſe, und Sie 
liebe, als wären Sie fouft jemand; und wenn 
‚ich dann der Kriegslieder gedenfe, und Halla— 
dats und Anacreons, und ihr aller, in langer 
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und geliebter Zahl, freue ich mich der Bücher, _ 
wie der Schriften eines fröhlichen und patrios 
tifchen Griechen, den ich nie gefehen. 





| CCXLVL ER ( 
Gleim an Müller. J 
Halberſtadt, den 9. December 1782, 


Welch eine Freude, wenn Sie Wort halten, 
und mich fuchen und finden mit Bonftetten 3 
Zwey meiner alten Freunde moͤchte ich auch 
noch ſuchen und finden: Bodmer und Witt 
hoff. Leſen Sie Witthoffs, meines Wetters, 
Gedichte, Diefen großen Lehrer kennen, fü 
viel ich weiß, ‚nur Mendelfohn, Herder und 
ich. In diefer-Nacht habe ich den eriten Theil 
gelefen und gefunden, daß er weit mehr als 
Haller ift. Mehr als Pope wär er, wenn er 
einen Freund gefunden hätte! — Der arme 
Mann, der Feinen Freund gefunden hat!— 

Bon Genf nichts mehr! Sie follten aber doch 
nicht immer fihmeigen! Wo denn wäre Wahrz 
beit, wenn Streit nicht wäre? Leben Sie wohl, 
wie Witthoffs Socrates. 
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" CCXLVIL. ' 
Heinfe an F. Jacobi. 
| Nom, den 18. December 178% 


AIch muß Ihnen im Bette fchreiben, weil ich 
mich vor einigen Tagen bey Nacht an mein rechz 
tes Schienbien geftoßen habe, und wegen des 
heftigen Schmerzens der Wunde weder gehen, 
noch ſtehen, noch ſitzen kann. Die Beinwunden 
ſind hier faſt unheilbar; deswegen reiſen die 
Roͤmer damit nach Neapel, und die Neapoli— 
taner wandern dagegen mit ihren Köpfen nah 
Kom in die Kur, Berg und Thal hat von Dre 
zu Ort in Stalien andre Art und Eigenfchaft, 
und fo geht e8 mie den Menfchen. -- 

“Der Wechfel ift .angefommen und mir in 
Papier ausgezahlt worden, wofür ic) eine unbe⸗ 
ſchreibliche Mühe habe, Geld zu befommen, 
wenn ich nicht zu viel verlieren will; fo fchön 
beforgt die Gefchafte von fieben Hügeln der 
Statthalter deſſen, der die unendlichen wuͤthen⸗ 
den Feuerfugeln in der Unermeßlichfeit auf ein 
Haar in ihrer Bahn halt. 

Ihr durchlauchtiger Here wendet fich dagegen 
aufs Nügliche, und fchickt die Foftbarften engli- 
ſchen Inftrumente, wo nur irgend eine mathe⸗ 

Briefe zwif, Ofeim, Heinfe sc. IL. B. ZI 
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matifche Spinne in einem Winfel fist, damit 
überall meteorologifche Beobachtungen gemacht 
werden. Die welfchen gelehrten Zeitungen find 
deswegen voll, was Tag und Nacht und jede 
Stunde in Turin, Mailand, Verona, Padua, 
Venedig, Bologna, Modena, Florenz, Pifa, 
Livorno, Rom, Neapel, Palermo ec. für Winde 
geweht haben, wie die Sonne und- der Mond 
gefchienen, und die Sterne geleuchtet, und mit 
was für Tropfen es geregnet, und ob es flarf 
oder ſchwach geblist hat, und fo meiter. Er 
will mit Gewalt das Wetter einmal in Ordnung 
haben, und dies macht ihm Ehre, obgleich die 
Ueberklugen den Werth davon nicht einfehen. — 
Die Pf... Zlotten werden -dereinft gewiß von 
feinem Sturme leiden, und die Weinfieper und 
Kornjuden im Lande werden ihm Ehrenfänlen 
fesen, wenn fie die englifche, holländifche und 
fransöfifhe Handlung ruiniert haben, 
Bon der Büfte des Andreas Doria weiß ich 
bis jest hier noch feinen Abguß; ich wuͤnſchte 
von Herzen, Ihnen einen von dem Geehelden 
verfchaffen zu fünnen, welchem Neptaun zu feiz 
ner Zeit den Dreyzack übergab, und der ein 
ganz andrer Mann gegen fein Vaterland mar, 
als die Medici. Venezia, neige dein Haupt 
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gegen ihn und feine Ahnheren ! die dich bey der 
Scylla und Charybdis zum Duell eriyarteten, 
wo du, trotz aller Öroßfprechereyen, nicht Muth 
hatteft zu erfcheinen! und die hernach in den 
adriatifchen Gemwaffern deine Flotten verbrannz 
ten und Bürger gefangen nahmen; und neige 
dein Haupt gegen den zweyten Julius, den 
deine Nebenbuhlerin Genua Rom gab, und den 
Halbgott Columbus ! 
RKobel treibt noch immer emfig die Landfchaftz 
malerey, und betrachtet fie als fein Brodfius 
dium, weil er Feine Ausfichten bat, von der 
Acchiteftur allein leben zu koͤunen. 

Wenn ich nicht einen neuen Plan in Aus— 

führung fege, fo reif ich, zu Ende Februars 
von bier ab, fireiche flüchtig durch die Seite 
der Lombardey, die ich noch nicht gefehen habe, 
und eile nach Deutfchland, entgegen Sihrer 
Liebe und taufend Freuden. — Der Pan if 
folgender : 
. Man weiß an den Ufern des Rheins, der 
Donau und Elbe wenig, was die Geiſter in 
dem Lande würfen, welches das Meer umgiebt 
und der Appenin theilt, immer fruchtbar an 
bezaubernder Schönheit, fo lange menfchliche 
Barbarey die Kräfte der Natur nicht ganz er; 
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fickt. Ich möchte Deswegen einen Italiaͤniſchen 
Merkur, (nicht gerade unter dieſem Namen) 
von Monat zu Monat uͤber die Alpen ſchicken, 
der den Abkoͤmmlingen ſeiner alten Verwuͤſter 
ſollte befannt machen, was die Dichter, Maler 
und Weltweifen allda, zum Nutzen und Ver⸗ 
gnuͤgen des zweybeinigen federloſen Thiers, fuͤr 
neue Dinge ſchaffen und ausdenken. Müller 
will den dritten Theil mit Briefen über feine 
Kunſt und die Neuigkeiten darin auf fich neh⸗ 
men. Kür die Liebhaber der Muſik würde ich 
befonders noch auf jeden Monat eine neue Scene 
aus der Menge Opern beforgen, Die den mehr⸗ 
ſten Beyfall echalten haͤtte. 

Sch habe ſeit zwey Jahren in dem Sande 
ſelbſt mit Fleiß die alte und neue italiänifche 
Litteratur ftudiert, und darf mir wohl zutrauen, 
zu verfiehen, was da für ung zu holen ift. Die 
meiften glauben, es wäre wenig oder nichts 
da, teil fie die Schäße nicht fennen. Die jehts 
gen guten Köpfe find auswärts ſchier unbefannt, 
und man meynt unbefummert, fie feyen nicht 
da, und es herrſche finflere Nacht, weil man 
ſich einbilder, dag Licht muͤſſe durch die Berge 
leuchten ; oder der gefcheite Menfch ſehe heutl⸗ 
908 Tages alles Far auf dem weiten Erdboden, 
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weil Coof den Suͤderpol umfchifft, und der 
zärtliche Forſter e8 befchrieben hätte, 

- Der Herr von Beroldingen freibt fehr darauf, 
und will fein Beftes dabey thun; und vermag. 
auch viel l, fuͤr ſich und wegen ſeiner Correſpon⸗ 
denzen. 

Eine Hauptſchwierigkeit dabey iſt, die neuen 
Schriften zu haben. In Welſchland haben naͤm⸗ 
lich die Buchhaͤndler meiſtens nicht mehr als 
ihre Verlagsartikel und alte Buͤcher zum Ver⸗ 
kauf in ihren Laden, und man kann deswegen 
mit feinem einen Vergleich treffen, die Werfe 
die bey andern und auswärts herausfommen, 
für gewiffe Bezahlung bey ihm zum * zu 

haben. 

Ich holte in der Litteratur nach und nach ie 
den Neuigfeiten da8 befte von den leztern zehn 
Fahren zurück, und lieferte hauptfächlich Rernz 
auszüge; und bey den neuen Auflagen würde 
ich vieles aus dem goldenen fechgzehnten Jahr⸗ 
hundert befannt machen, dag bey den Deutz 
fchen noch flarf im Verborgenen liegt. So kom⸗ 
men 3. B. jezt in Florenz die Werfe des Macs 
. chiavell heraus, mit einem ganzen Drittel 
‚ungedruckter Sachen von ihm vermehrt, nebft def; 
fen Leben, von welchem man bisher wenig mußte, 


486 , 
Auf alle Fine ſchreibe ich einige Bände über 
die welſche Litteratur; iſt es nicht in Stalien, 
ſo geſchieht es bey Ihnen in Duͤſſeldorf, wozu 
ich Sie und unfern Grafen aber bitten will, 
mich ohngefähr-für dreißig Zechmen Bücher in 
Ihre Bibliotheken Faufen zu laffen ; ich werde 
gewiß mit reiflicher Einficht das Beſte zu kaufen 
ſuchen. ⸗ | 
So viel ift fiher, daß fich etwas fürtreffliz 
ches und aufferft vortheilhaftes daraus machen 
lieffe, wenn ich nur noch in zwey Fächern ein 
Paar verftandige Gehülfen hätte, — Ich bielte 
mich dann bald zu Neapel, bald zu Rom und 
Florenz, Venedig, Mailand und andern Städ- 
ten auf, und fpürte nach und nach alles aus, 
was ergöglich und anziehend wäre. Schon jezt 
ift Vorrath genug da; das Schreiben felbft follte 
nicht ſchwer fallen. — Was fagen Sie dazu? — 
Gabrieli, Marchefi, Angelifa Kaufmann, | 
Tiſſot, und andre treffliche Leute find hier. 
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CCXLVIII. 


Gleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den 22. Januar 1783. 


Was machen Sie, mein beſter Freund! Sie 
ſchreiben nicht, und laſſen nicht ſchreiben; ich 
bin in Sorgen Ihrentwegen. — Alle meine 
Freunde flerben — Bodmer tft auch dahin!) 

Bodmer liebte mich, wie Müller mich liebt, 
und blieb getreu bis in den Tod. Sch kann 
mich nicht zufrieden geben darüber, daß ich 
feine lezten Briefe nicht beantwortet habe. — 
Nachrichten von feiner Munterkeit machten mich 
hoffen, daß er noch leben würde. Leben Sie, 
mein Freund, damit ich einen Freund noch 
babe, der mich liebe wie Bodmer, bis ich bin 
bey ihm und Kleift und Sulzer und Michaelis 
und Leffing und Pyra, und Lange und Göß! 
Weil folde Männer lebten, Freund, 
und meine Freunde waren, deswegen 
ift Unfterblichfeie fo gewiß, als id 
Ihr Freund | 

Gleim. 
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CCXLIX. 
Müller an Gleim. 
| | Caſſel, den 25. Januar 1783. 


Freylich, liebfter Freund, war mir bisher 
unmöglich zu fchreiben, wegen einem Fluß, der 
fich auf mein linfes Auge warf; fo daß ich feit 
acht Tagen weder lefen noch fehreiben noch aus⸗ 
gehen darf, und Feine andere Unterhaltung als 
mit meinem eigenen Gemuthe habe, oder wenn 
mein Bedienter mir etwas vorliegt, Zweymal 
hatte ich Forſtern, der hier mein befter Freund, 
und eine der edelften und veinften Seelen ift, 
die ich je gefehen. — Wie oft habe ich an Vater 
Sleim gedacht, befonders da Bodmer ſtarb! 

Noch bin ich jung,.und fchon fo viele die 
ic) liebte, find. in kurzer Zeit vor. mir herge⸗ 
gegangen... Im allerlesten Briefe meines Bruz 
ders ließ Bodmer mir noch fagen: ob ich verz 
geffen habe, daß auch in Zurich eim alter Freund 
mich liebe. Alfo wollte ich ihm eben fchreiben. 
Aunfangs Aprills gehe ich, wenn Gott will, 

zu Bruder, Bonftetten und Tronchin, und rede 
mit ihnen von Gleim, wie mit Gleim von ihnen. 
Diefes, hoffe ich, foll meine Gefundheit herz 
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fielen. Mein Verlangen zu-diefen Guten und 
Edlen ift unbefchreiblid. - 

Die hergeftellte Regierung zu Genf hat Aufs “ 
lagen machen müuffen, und alle auf fich ſelbſt 
gelegt, einig und allein auf. den Verbrauch 
reicher Männer. Es iſt ein. vollfommener 
Neutralitätstraftat mit allen Mächten: gefchlofz 
fen. Sardinien, Franfreih und Bern wollen 
Leinen Erfaß der Koſten. | 

Man glaubt nicht mehr fo ſtark an den Fries 
den. Defterreich will Franfreich befchäftigt wifz 
fen, um an den Türken feinen Willen zu thun. 

Mag's doch feyn, daß ich Ihnen langer ges 
fhrieben, als ich heute noch darf; bin-ich doch 
ganz, wahrlich bis in den Tod, Ihr getreuer 

Müller, 





| _CCL. 
Heinfe an Fr. Jacobi. 
Rom, den 25. Januar 1783. 
Ich moͤchte Ihnen einen Altar aufſtellen und 
Opfer bringen! ſo ſtehen Sie mir da in Ihrer 
neuen Schrift *), wie ein alter Heros, der für 


*) Etwas das Lefling gefagt bat. Ein Commentar 
zu den Reifen der Bibfte, nebft Betrachtungen von 
einem Dritten. Berlin. 1782. 8. * 
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das Wohl des Vaterlandes und der Menfchheit 
kaͤmpft. Sie ift lauter Kraft und Stärke, und 
muß ein wahres Fabfal feyn für ieden Biederz 
mann in diefen Friegsfnechtifchen Zeiten. Wenn 
man die göttlichen Gedanfen darin nur fo volks⸗ 
mäßig machen Fönnte, wie das tägliche Brod, 
damit jeder Bürger davon feine Seele nährte, 
zur Empörung gegen alle Unterdruͤckung! 

Die VBorrede vom Salluft verziert fie, wie 
ein antifes Basrelief im erhabenften 
Styl; fo wie nicht minder der Schluß vom 
Livius. Und Voltaire, der am Ende das 
Wort „lache” den Merfen gleich einem ge 
ſchliffenen Dolch ins Herz drückt, geht über alle 
Vignetten, die je Chodomiecfi und Bartoloszi 
oder irgend ein andrer gemacht hat. 

Nur fcheint mir der Titel zu einem fo ernften 
Werke nicht würdig genug; und überhaupt 
wuͤnſcht' ich die, ‚obgleich fürtreffliche Bemer⸗ 
fung Leffings nicht gerad’ an der Spige, und 
Müllers Reifen der Pabfte ganz heraus; fo wie 
den Ausfall, bey diefer Gelegenheit, auf die 
armfeeligen Rritifafter, fammt dem nur halb⸗ 
wahren und unvollftändigen Gedanfen des Hob⸗ 
bes vom Lachen, und noch den advocatum 
patriae anders eingewebt. Doch fehe ich viel 


491 
lelcht, einige hundert Meilen entfernt, dies 
nicht aus dem gehörigen Gefichtspunft, und 
befcheide mich gern, Unrecht zu haben, 

Gewiß aber verdient die originelle und fcharfz 
finnige Art, womit Sie in der Abhandlung 
über Recht und Gewalt, und in diefem fo ge⸗ 
nannten Etwas, einen fo großen Vorwurf bez 
frachten, von Wieland und Leffing unabhängig, 
für fich allein, wie das Feuer des Prometheus, 
unfre todte bürgerliche Mafchine zu beleben ; 
kurz die Seftalt eines eigenen Flaffifchen Ganzen. 
Auf der andern Seite hingegen ‚wirfen wiederum 
diefe Schriften als Gelegenheitsftücke vielleicht 
defto mächtiger, und Ihr Ruhm ift eben i 
glänzend. 

Danf fage ich Ihnen befonderg, daß Sie 
dem Macchiavell fo bundig und fchön Recht und 
Gerechtigfeit haben mwiederfahren laffen; und 
einzeln, für dag gediegene Gold Seite 17 ꝛct 
und den Schluß ©. 30, mit feinen Prämiffen 
‚und fatygrifchen Folgen; ©. 34 u, ©. 45, . 
50 rc., 57 ꝛc., 66, 75 ıc., und den Wetters 
ſtrahl für alle Tyranney, Seite 90 *). 

*) „Auch der unrehtmaßigfte Befig, felbft der De 
fpotismus Fann ein gefegmäßiges Anfehen gewinnen ; 
denn wo Vernunft und wahres auferliches Recht 
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Ferner danke ich Ihnen fuͤr Ihre vermiſchten 
Schriften, die mich von neuem erquicht und in 
faufend alte Gefühle gezaubert haben. — 

In Möfers Schreiben finde ich verſchie⸗ 
dene Kernbeobachtungen voll reinen Menfchenz 
finneg; nur koͤmmt mir feine Theorie der Künfte, 
für einen von den fieben weftphälifchen Weifen, 
ein wenig feicht vor, und noch gefällt mir an 
| deres nicht. i 

Voſſens Odyfſee iſt, mit Einem Wort, 
fuͤrtrefflich, ſo viel ich davon geleſen habe und, 
ohne Vergleichung mit dem Original ſelbſt, aus 
bloßer Erinnerung urtheilen kann, — da mein 
Homer zuruͤckblieb, weil er nicht in die, Jagd⸗ 
taſche gieng, — und mir die Zeit fehlt und der 
Zweck, mich deswegen Tage lang auf eine der 
hieſigen Bibliotheken hinzuſetzen — bis auf ein⸗ 
zelne Stellen und hier und da ein Stuͤck von 
einem Geſang, die mir unhomeriſch aufgeſtoßen 
ſind, und nicht mit gleicher Liebe oder Ahndung 
des Urgenius uͤberſezt ſcheinen. | 

‚Damit ich einigermaßen erkläre, was ich 


noch nicht vorhanden , und mit hinlanglichen Mitteln 
verfehen find, was Fann Gewalt, was Fann Bes 
trug und Dummheit da nicht für Recht 
gelten laſſen?“ u . 
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meyne, will ich nur etwas anführen. Im fies 
| benten Gefange fagt Voß, Vers 120: 


» Birnen reifen auf Birnen, auf Aepfel rothen 
ſich Aepfel, 

Trauben auf Trauben erdunkeln, und Feigen 
ſchrumpfen auf Feigen ꝛc.“ *) 


Homer bat von „ röthen ” und „erdunfeln” 
und „fehrumpfen”, und der ganzen ſchier 
Broockesſchen Malerey, fein Wort. Vergleichen 
Sie dazu ſelbſt im eilften Gefang Voßens 
Achill und Agamemnon, nach ihrem Charafter, 
mit den Homerifchen, fo wie anderwärts den 
Zeus und die Vallas. 


Wer die Dönffee (von der Sliade will ich 
ja ſchweigen) nicht im Original liege, verliert, 
bey alfer Fürtrefflichkeit der Deutfchen, doch 
immer zu viel. Man nehme eine der fchönften 
Stellen daraus, welche man will, und fie mird 
in jenem noch anders Sinn und Herz £reffen, 


*) In der zweyten verbefferten Auflage der Voßiſchen 
Ueberfesung, Königsberg 19802, heiffen die beyden 
DBerfe : 


„Birne reift auf birn', es röthen f ch aͤpfel 
auf aͤpfel, 

Traub' auf traub' erdunkelt, und feigen auch 
ſchrumpfen auf feigen.” 


494 

Sey 08 zum Erempel die erhabene im fünften 
Gefange, von 291 big 297. Freylich ift e8 wahr, 
der geringfte veranderte Zug, als: — 
„rief jest allen Drfanen aller Enden zu 
toben”, „dDüftern Himmel”, »faufende 
Welwind”, „Auch der hellfrierende 
Nord”, *) — berderbt an ſolchem Hlaffifchen 
Merk, wie an der Lippe eines vatifaniz 
fhen Apollo, und bringt ein fremd Wefen 
hervor ; und man möchte noch — mit dem erho⸗ 
benen Dreyzack, und: verhüllt in dicke Gewoͤlk xc. 
gerade wie im Driginal, haben. 

Die Sprache ift im Ganzen Fraftig und lebens 
"dig, big auf rednerifche Augdehnungen hie und 
da, und einige Lieblingsmörter, die allzuoft 
/ vorkommen und zuweilen widerſinnig angeheftet 
find, als: „heim” und „heimiſch“ und „Hei⸗ 
math”, 1. 311. I. 3565 „Woge, Wogen”; 
„Berkünden, Kunde”; die fatale „Harfe” ꝛc. 


*) Im Original, und in der zwepten verbefferfen 
Auflage, heiffen ſaͤmmtliche angesogene Ausdruͤcke fo: 
U ywdras Nagoꝰ vvs⸗ ders Harrow arena — 

tief dann orfane Rings mit orfanen sum Fampf, — 
ögmess Dxgaviter — gedrange vom Himmel — 
Zei Qveos ve dvsans — faufende Weſtwind. — ze} 
Bogins audenyerirns — andy helwehender Nord, — 
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und mit Fleiß gemachte Nachläßigkeiten, als: 
„des vielgewanderten Mannes, welcher fo weit 
geirrt” 5; „dem verderbenden Schickſal entflos 
ben”; „dem Krieg’ entflohn und dem Meere”; 
„Bol fchwarzes, füßes Weines” ıc. ꝛc. 

Was mir aber die ganze Ueberfegung verleiz 
det, ift, daß Voß fie in Klopſtockiſchen Hexa⸗ 
metern gemacht hat, die platterdings meinem 
Dhr und Gefühl, und allem was ich von Poefie 
und Mufif in mir habe, unerträglich und zus 
wider find, Homer und Birgil, wenn fie diefe 
Art hören koͤnnten, würden fich über den Wahnz 
finn entfegen, wozu ung fonft gefcheidte und 


‚bernünftige Leute, Klopftod und feine erſten 


Bewunderer, und nach und nach die unmiderz 


fiehliche Gewohnheit, verführt bat. Wahrer 
Patriotismus treibt mich an, bey erſter Gele⸗ 
genheit eine Catilinariam dagegen zu halten, und 


die Sache handgreiflich vor Augen zu legen, da 


jest die reizenden griechifchen Bilder darin-ung 
die vermaledeyte hölzerne, ungelenfe Mechanik, 
die allen freyen Numerus ausfchließe, noch unz 
merflicher machen *). 


*) 2eider erlebte Heinfe die von dem Meifter faft 
zwanzig Jahre gänzlih umgearbeitete Ueberſetzung 
‚der Ddpffee nicht. 


J | 

Mich wundert übrigens, wenn auch alle feine 
Feinde bey der Ueberſetzung verſtummt find, daß 
Lichtenberg e8 bey dem Eloge ift, das Voß 
vom Homer fich halten laßt, und wo er Vater, 
und Braut und Weib und Erneftiinen, das 
Soͤhnchen und die Schmefter, die Roſe, und 
die ganze Familie hineinbringe, und wo der 
Alte, gegen feine Art, mehr von fich felbft ſagt, 
als er in feinem Leben gefagt hat Ni Es 
fcheint, der Befcheidene hat fich, im Umgang 
mit Mofen und den Propheten und Apofteln 
und Heiligen, im Himmel ein wenig geaͤndert. 
Danfen müffen wir ihm aber alle, daß er fich 
Klopſtocks und der deutſchen Litteratur fo anz 
nimmt, und Voßen, wie die Sonne die Erde, 
herumfuͤhren wollte. Wenn nur Arioft und Milz. 
ton ec. den Ueberfeger rühig, zur Seite feine 
Homeros unter den Palmen, auf goldnem Stuhl, 
fisen Taffen! Doch fie find kluge Männer, und 
werden es nicht fo genau nehmen; auch war 
wenigſtens Arioft überhaupt Fein Freund vom 
Sitzen, und in den fehönen Thälern und Ge⸗ 
bürgen des Paradiefes, in Waldern und Hai⸗ 
nen, an Quellen und Flüffen und Geen, bey 


x) Sn der Zueignung: An — — here 
su Stolberg. 
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bimmlifchen Buben und Mädchen, mag er's 
vermuthlich noch weniger feyn! Banger aber iſt 
mir für unfern lieben Landsmann wegen ande 
rer mwackerer Leute, die fich feit dreytaufend 
Sahren mit Homer abgegeben haben, deren 
Schatten er alle, noch felbft in Fleiſch und 
Blut, unfäuberlich" mit Füßen von. fich ftößt, 
und von welchen er wohl manchen erft Fennen 
lernen folte, — Doch dies unter ung im Scherz ! 
In Deutfchland will es fo die Mode, feit Bürz 
ger, wie im Carnaval, als Ueberfeßerz Achifl 
auftrat, und Stolberg fo früh dag Ziel erreichte. 
Unfer heiliger Vater hat diefer Tagen feinem _ 
Neffen eine Erbſchaft von nicht weniger als 
funfzehnmal hbunderttaufend Scudi 
zugeſchanzt; der. Blödfinnige, der fie ihm ver: 
macht, heißt Lepri, und hat noch einen uns 
erwachsnen natürlichen Sohn, dem er 
nur funfzehn Scudi monatlich, auf Lebens⸗ 
zeit; und eine Bruderstochter, der er in 
allem, zum Spott, nur dreißig Scudi, aus 
Feindſchaft gegen ihre Mutter, hinterläßt, welche 
legtere, die Mutter namlich, wie jedermann 
Herfichert, von Winkelmanns Kardinal Albani 
herſtammt, und in eines andern Ehebett erzeugt 
worden ift. Diefer ihr ſchoͤnes Töchterchen Fam 

Briefe zwiſ. Gteiny Heinfe ec. II. B. 32 
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auch noch zehn und einen halben Monat nach 
des Vaters Tode auf die Welt, erhielt aber 
doch nach den Rechten, und weil die veizende 
swanzigjährige Wittwe ein halb Dugend Praͤ⸗ 
Iaten mit rothen Huͤten unterſtuͤzten, deſſen 
anderthalb Millionen Scudi. Der Graf wird 
Ihnen vielleicht die Geſchichte von dem Vater 
der zwey Lepri, der ein Sacktraͤger, aber ein 
Mann von Kopf war, zu erzaͤhlen wiſſen, und 
wie er zu dem ungeheuern Vermoͤgen von drey 
Millionen Scudi, ohne Spiel und Schatz und 
Teſtament und Anverwandten, in kurzer Zeit 
gekommen iſt. Eine ausfuͤhrliche Geſchichte da⸗ 
von gaͤbe ein Meiſterſtuͤck, und zeigte recht Rom 
in ſeinem tiefſten Verfall; wuͤrde trefflich zu 
Ihrer juͤngſten Schrift pafen, wann ſie gut er⸗ 
laͤutern. 

Die Roͤmer haben bey dieſer Gelegenheit J 
heiligen Vater mit zwey Rubenſiſchen Weiber⸗ 
bruͤſten abgemalt, woran ſein Neffe und deſſen 
Gemaͤhlin ſaugen, und ein Haſe (lepre), von 
bekannten Leuten gejagt, laͤuft ihm zwiſchen 
die Beine, und an die — von — . 
angekleiſtert. 

Nichts deſto weniger wird ſein Neffe eine — 
reichſten Prinzen, und die Milllonen wachſen 
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jährlich an, zu Pius des Sechsten unvergeßlis 
em Andenfen, indeß immer mehr aufehnliche 
Familien hier verarmen, die fich nicht zu van 
wiſſen. 
Wegen des Journals bin ich J— immer | 
unbeſtimmt, mweil ich die ereignet nicht 
wegheben kann. 

Ich gehe noch immer mit meinem ‚Bein wie 
Philoktet herum, nur daß man mich noch um 
ſich leiden mag, und Troja ohne mich kann 
eingenommen werden. 

Die freudigſten Gruͤße aus dem waͤrmſten 
Herzen an alle Ihre Lieben. O, wie wird das 
junge Leben alles in Seegen aufgebluͤht ſeyn, 
wenn ich wiederkomme! Sie ſind ein gluͤcklicher 
Mann, und mit allen edlen Tugenden werth 
es zu ſeyn — und dies iſt das hoͤchſte 
— der Menſchheit. 





— - -CCLI. 
Muͤller an Gleim. 
Caſſel, den 17, Februar 1783. 


So weit bin ich endlich, daß ich Morgen 
** verſuchen darf, ob die Luft meinen Au⸗ 
gen ertraͤglich ſey. Das kann ich nicht ſagen, 
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daß meine Einſamkeit mir beſchwerlich vorge⸗ 
kommen. — Mir iſt Einſamkeit, wie Ihnen 
auch, angenehm, wenn die Menſchen mir weder 
zu nahe noch zu fern ſind. Eher noch ſollten 
Sie, als ich, nun endlich in groͤßere Staͤdte 
ziehen, weil mir noch ſammeln nnd lernen 
gebührt, Ihnen die Gefellfchaft, nach langen 
Arbeiten, den Lohn der Mühe, durch angenehme 
Erholung und Zreundfihaft, fchuldig iſt. Ins 
deffen Sie bey den Aften bleiben, fo thun Sie 
Doch, was der alte Homer und Bodmer: ſchaf⸗ 
fen Sie fi) ihre Welt, um nicht mißmuthig 
zu werden, aus Langerweile über die, die Sie 
fehen. Ihre Freunde haben in allen Jahrhun⸗ 
derten gelebt, und noch athmet ihr Geift in dent 
Zimmer neben Shrem Tempel der Mufen. Shre 
Brieffammlung laffen Sie doc) drucden; auch) 
über diefer Arbeit werden Sie wieder jung wer⸗ 
den, in Kleiſt's Fruͤhlingsjahre. Gleim fol 
nicht fagen: er haſſe Nepublifen, weil dort — 
fondern wie ich: er haffe menfchenfeindliche 
Barbaren, wo nun ihr Thron fey, im Escurial 
oder anderswo; und er liebe den Anblick gefuns 
der Staaten, fie mögen unter Friederich blühen, 
oder unser Perifles und Erlach. Wirklich halten 
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ſich die Menſchen zu viel an den vergaͤnglichen 
Staatsformen, welche zum gemeinen Wohl we⸗ 
niger entſcheiden, als ein gewiſſes Licht, wel⸗ 
ches die Sitten mildert, und auch die Thranney 
ſcheu macht; nur diefes fehle bey den Türken, 
fonft ift ihe Sultan fo gut ale Joſeph, und 
mwenigftens eben fo folerant. Angebliche Staats 
geheimniffe find das Verderben der Kepublifen, 
Endlich ift beffer, obfchon fraurig, daß Einer 
ſterbe, als das Volf, welches unter Defpotien, 
wo der Gewalthaber nicht | 
| große Weife liest, 
Nach Weisheit alle Thaten mißt, 
Und mehr ale alle, die er liest, 
Ein ‚großer Weifer ift, 


allemal ſtirbt, wie die Griechen, Römer, Ita⸗ 


liöner, Spanier. ꝛc. — Bom europäifchen Krieg . 


twiffen wir nichts beſtimmtes. Der Churfürft: 
von Bayern foll ſehr frank feyn, Es berubet 
ganz auf Wien und Berlin, ob fie alles theiz 
len, oder einander fchwächen wollen. Fuͤr die 
übrigen Staaten ift jenes beffer, weil Blut er⸗ 
fpart wird, und gut iſt, wenn mehr als Ein: 
ffarfer Staat foeriftiven. Leben Sie Ihr Stus 
fenjahr fehr vergnügt aus, und alsdann fo hin 
bis zu neun mal neun, welches Bodnier auch 
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überftanden„ und geben Sie ihm fo wenig nach. 
hierin, und im heitern Glück diefeg Alters, als 
im Eifer für die Mufen, welche Sie beyde au 
den Germanlern gebracht. 





CCLII.' 
— — an F. Jacobi. | 
| Kom, den 22. März 17830, 


‚Hier haben Ste eine der fchönften Scenen, dien 
feit zwey Jahren in. Stalien find aufgeführt 
worden; ich, hoffe daß fie Ihnen und allen uns 
fern Lieben viel. Freude machen werde. Gie 
bat durchaus den füßen Zauber der neuen wel⸗ 
fchen Mufif, und gehört unter ihr vollkommen⸗ 
fies. Ich wuͤnſchte, daß ie ſolche — * gut 
und vollſtimmig hoͤrten. — 

Bey dem Journal, wovon ich Ihnen in mei⸗ 
nem vorleztern «Briefe ſchrieb, hat ſich eine 
Schwierigkeit von ſelbſt gelegt, und das Ganze 
jezt nur Einen Kopf; das iſt, es beruht alles 
auf mir, und ich kann frey ſchalten und walten 
wie ich will. Dies wäre kurz mein Plan, 

Das Journal hieß: „Ftaltänifhe Bi⸗ 
bliothek, nebſt Nachrichten von Kunftfachen,” 
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und kaͤme monatlich oder auch vierteljährlich 
heraus; enthielt: eigne Auffaße über italiänifche 
Literatur und Kunſt überhaupt, ald Maler 
rey, Bildhanerfunft, Architektur, Muſik; — 
Auszüge aus den neueften Schriften, und. Urz 
theile darüber, ‚und über die ‚ältern von. zehn 
bis zwanzig Jahren, die in Deutfchland noch 
nicht befannt find; und aus eben folchen von 
den vorigen Jahrhunderten und noch ungedruck- 
ten Handfchriften, aus dem Vorrath der wel⸗ 
ſchen Bibliotheken. — Lebensbefchreibungen von 
jüngft verftorbenen. Gelehrten und Künfklern, 
und den berühmtefien noch lebenden, mit dem 
Verzeichniß ihrer Werke, und wo die wichtig: 
fen fih befinden; 3. DB. von Batfoni, der 
Angelifa Raufmann, Nadert ꝛc.; Sa 
pellmeiftern und. Saͤngern, ald Trajetta, 
Sarti, Baifiello, Piccini, Gabrieli, 
Sacchini, Bacchiarofti, Marchefi 

Nreuigfeiten und unbemerfte intereffante Dinge 
son Rom, Neapel, Venedig, Mailand, lo; 
renz, und den Gegenden da herum; — Anzeige 
der jüngften Arbeiten der Künftler, der Preis⸗ 
‚ftücke der hieſigen vömifchen und franzöfifchen 
Akademie; — Bekanntmachung der neu aufge; 
fundenen Antifen feit Winkelmann, mit allen 
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Umſtaͤnden; — bie Abfchriften der beften Opern⸗ 
fcenen von Neapel, Rom, Venedig, Mailand, 
Zurin, waͤren für eine befondere Anzahl Liebs 
haber, die fich Dazu aufzeichneten, 

Mitarbeiter fuchte ich vorzäglich unter den 
beften Köpfen in Deutfchland ſelbſt. Wenn 
Sie mit Hand ans Werk Tegten, fo smeifle ich 
nicht, daß etwas aufferordentlich erfprießliches 
herausfäme. Wir lüden Göthen, Lavatern, 
Elaudiuffen ze. (George verfteht fich von ſelbſt), 
und die Bücher und Kunftfachen, die in Papier 
beftehen, fchickte ich jedem, theils nach meiner 
Wahl, und nac) —— Anzeige, wie jener 
verlangte, 

Es bedurfte, dächte ich, weniger Bogen von 
ſolchen Männern, nur bie und da im Anfange, 
um dem Werke fo viel Abſatz zu verfchaffen, 
als wenige Journale In Deutfchland häften. 

Sch erwarte nun, fobald Sie fünnen, Ihre 
Entfcheidung, ob ich länger bleibe, oder bey 
Ihrer Antwort fogleich abreife. Für meine 
Schultern allein ift das Werk zu ſchwer, wenn 
e8 einigermaaßen volfommen werden foll; und 
ich laſſe es Tiegen, fo ſchoͤn auch die Ausfichten 
find, wenn Sie mir nicht beyftehen. 

Ich verlange recht herzlich nach Duͤffcldorf, 
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e8 iſt mir zu wohl da ergangen; und bey Ihnen 
und unfern Lieben zu feyn ift ein wahres Him⸗ 
melreich. — Sehen Sie aber mit Ihrem ſchar⸗ 
fen Auge fuͤr den Plan keinen guten Erfolg in 
dem gegenwärtigen Deutſchland fo 
fomme ich doch, und fcherge die Tage weg, big 
der Winkel meiner ernften Beflimmung fich 
aufthut. 

Meine Reife zu Ihnen möchte ich dann u 
kurz einrichten, wie möglich. 

Wäre ed nicht zu Foftbar, fo fegte ich mich 
in Livorno zu Schiffe, und feegelte vor Gibral⸗ 
far vorbey in den Ocean, landete in Amſter⸗ 
dam, und ffünde im nächften Juliug auf einmal, 
wie ein alter guter Geift, bey einem Abendmal 
in Jhrem Gartenfaal. Um einen Neifewechfel 
muß ich Sie auf jeden Sal noch nach Rom 
bitten. — Ach, daß es heutiges Tages unmoͤg⸗ 
lich ift, wie Diogenes zu leben, und mie Die 
Philofophen in-den arabifchen Maͤhrchen zu veis 
fen, befonders durch die Faiferlichen Länder! 

Befchreibungen von dem Erdbeben in Kala: 
brien und zu Meffina merden Sie fchon gelefen 
haben. Gewiß ift, daß an zwey und dreißig⸗ 
taufend Menfchen umgefommen find, und der 
neapolitanifche Hof und Adel, mit dem Bauer, 
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Buͤrger und Kaufmann, durch die Zerräftung 
einer. Menge Städfe und Dörfer, entfeglichen 
Schaden gelitten hat. In Kalabrien haben 
ſich zwey Berge zufammengethan, und einen 
Fluß eingefchränft, welcher darauf alles überz 
ſchwemmte, einen See machte, und andern 
auf nahm. — So müflen wir ung. in das 
Schickſal fügen, und dem Wefen gehorchen, - 
dag über ung waltet. — Genug, daß wir Leben 
Haben und Menfchen find; mie. vieles ‚leidet 
unter einem haͤrtern Drucke! Wer fennt die 
Freyheit? Ach, in: der Natur iſt alles eins dem 
andern untertvorfen.. Die Sonne hängt an Ket⸗ 
ten, und fein Geſtirn kann RR aus feiner Bahn 
bewegen! m» um Eee pre —X 

AIch erwarte ſehnuch — von Ihnen, 
und. hoffe ſicher, daß Sie mit dem ganzen 
Kreis der Färtrefflichen wohl und in Freuden 
ſich befinden. 





- CCLIIL: 
Müller an Steim. 
| Saft, den ı. April 1783. 


Dem zweyten April bringe ich alle Sorgen 
über die Mühe diefes Lebens zum Dpfer 5 denn 
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die Freundfchaft, eine Tochter des Himmels, 
der Sterblichen Troft, ift an diefem Tage, vor 
vier und fechszig Jahren, in das Herz eines 
Kindes herabgeftiegen , welches im Alter meiner 
Jugend Luft und Benfpiel ift. Nicht wie über 
gemeine Geburten wachte Lucina damals; den 
Edlen unter den Menfchen find freundfchaftliche 
Schusgeifter zugefellt z ein folcher bildete nach 
feinem Herzen das Herz Gleims. Von lächelnz 
der Freundfchaftlichfeit ſtammten die Lieder 
menfchenliebender Freude; der Geſang des Kriez 
ges für Freunde durch Freunde; die Lehre der 
hohen Weisheit, weil zuerft freundfchaft 
bihe. Seelen geliebte Schatten jenfeits dem 
Lethe verfolgt. — Ganz Freundfchaft ift mein 
edler Gleim, und ein großer Diener des lieben 
den Gotted. Er verband oft Herzen, die die 
Driefter zerriffen, und machte Menfchen, durch 
freundlichen Sinn, zu Kindern des Gottes der 
Liebe. Vergeblich winfeft du mir, vaterländifche 
Mufe, Thränen zu opfern am Grabe des Bas 
terd der ‚Dichter meines‘ Volks. Im Herzen 
Gleims lebt Bodmer noch, wie bey den Enkeln; 
fein Geift athmet im Liede des Freundes ;.denn 
als er fam, der Tag des Heimgangs zur Urs 
quelle der Schönheit, warf. der graue Sänger 
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noch einen väterlichen Blick auf die deutſchen 
Dichter; da ſprach er zu dem gütigen Führer: 
ich fehe Schaafe ohne Hirten; laß ihnen, ich 
bitte dich, Gleim zum Anführer; laß ihn vor⸗ 
leuchten auf dem richtigen Pfad, melchen die 
Griechen entdeckt. Er ſprach's; da wandten 
fich die ſchoͤnen Genien, die ihn bey feinen Ge; 
Dichten umfchwebt, und von ihm wichen im 
Ruhmgeſang die menfchlichen Muſen; verdopz 
pelt, fprach er, verdoppelt im Alter’ die zahlz 
‚reiche Schaar, die in Gleims Tempel und unter 
den Bäumen feines Cephiſſus wohnt; es müffen 
alle Deutfche fagen : fein edler Barde fey verz 
Voren ; ale wohnen in Einem, in Einem, dem 
Kleift von des Mars blutigem Felde, dem 
Sulzer der Weife, der gute Michaelid, Göß 
der unerfannte, und alle guten großen Dichters 
namen, allemal ihre Geifter  zufchickten. Er 
fprach’8, und enthob fich den fterblichen Blicken; 
hoch flieg, er über Calvinus, zu einer Eleinen 
engverbundenen Schaar, der Auswahl aller 
Jahrhunderte. — Ihm danfe Glein feine viel⸗ 
jährige Treue; er finge feines Todes unfterbliche 
Klage. Lange Jahre wache Gleim, und warne 
und kroͤne, und ordne, weislich und frey, 
auf dem Parnaffus der germanifchen Weifen, 
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Genug; fein Gefes giebt ihm fein Sinn alles 
Guten und alles Schönen, Mich rufen blutige 
Schaaren; eilen foll ich, auf den Orten ihrer 
That, ihren Geiſt einzuathmen; fehr eilen, fie 
aufzuftellen in den Tempel des wohlerftrittenen 
Ruhms, ehe der Große fomme, der Held Gleims, 
Sriederich, vor welchem alle Helden aufſtehn, 
und hundert große Könige — — wie 
ein feindliches Heer. 





CCLIV. 
Heinfe an Fr. Jacobi. 
Nom, den 3. May 1783. 


Es mag fich wahrend meiner Abweſenheit in 
Deutfchland viel verändert haben, befonders 
im Reiche der Phantafie, mo fo manche Ge 
fpenfter und Nachtvögel fpucken und herum⸗ 
flattern, und das Licht der Sterne, aud) der 
erſten Größe, auf weiten Nebel und Wolken⸗ 
dunfel wenig wirft, und Mondfinfterniffe und 
Rometen die armen Indianer in Angft und 
Schrecken ſetzen. — 

Binnen drey Wochen reiſe ich ſicherlich von 
hier ab, eher kann ich mich nicht losreiſſen. 
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Treffe ich zu Livorno ein Schiff, das auf guͤn⸗ 
ftigen Wind nach Holland wartet, fo. feegle ich 
bald an den Zaubergeitaden vorbey, vergöttert, 
in die hohen Fluten des Dreans. Und o, fänd’ 
ich da einen Columbus nach einer neuen Welt! 
oder hätte felbft ein Argonautenchor dahin! 
Mein Herz lüftet nach Gefahren. Iſt aber feing 
da, fo laffe icy die Ohren hängen, und mache 
mich auf den Weg nah München, und ſtreife 
von dort im Flug nach dem Rhein hin, der 
mich dann guͤtig, adleraugenhell, auf feinem 
Rücken zu Ihnen tragen wird, ach! in ein für 
mich Unruhigen zu paradiefifch Leben; denn 
mein Puls hat unter dem melfchen Himmel 
noch fehneller ſchlagen gelernt. 

+ Mit dem überfchickten Wechfel, Edler, denke 
ich gut auszukommen; nur kuͤmmert mich, daß 
ich zu viel baar Geld haben werde, um zu 
Fuße zu reiſen, Falls ich zu Livorno kein Schiff 
faͤnde. Ich halte das Reiſen zu Fuß, oder, 
wenn man ſchwach und ſteif iſt, zu Pferde, fuͤr 
die einzige wahre Art zu Land zu reiſen: i 
Wagen bleibt's ein abentheuerlich Stubenſitzen, 
und eine folternde wandernde Modekerkerey, 
wobey man von den abwechſelnden Schoͤnheiten 
der Natur gar keinen Genuß hat, hoͤchſtens 


| 511 
alles nur im Schwindel, lediglich von Einer 
Seite, mit Klappen an den Augen, wie die 
ſcheuen Maͤhren, behaͤngt, anſieht. | 

Sn. Ralabrien und Sicilien fühlt man immer 
noch ſtarke ‚Erderfihätterungen, und allem iſt 
angft und bange. Hamilton berechnet die Anz 
zahl der Umgefommenen über funfzigtaufend; _ 
manche, worunter einige der vornehmften Dv 
men, ftarben bloß am Schrecken, ohne weitere 
Befchadigung. Der erfte Urfprung koͤmmt, nach 
wahrfcheinlichen Schlüffen, von einer unge 
heuern Tiefe. Seit dem Erdbeben, dag Tacitug 
von Kleinafien befchreibt, war keins fo mächtig. 
Aus den Zelten um Meflina, denn hier und 
in ganz Kalabrien lebt man bloß unter Zelten, 
fchreibt man vom legten Monat: „Per dire 
tutto in una .parola, Messine non vi € piü, e 
gli scuotimenti ora altro‘non fanno che vol- 
gere e rivolgere: i sassi caduti.” Gchade um 
die herrliche Stadt, und den ſchoͤn ſten Ser 
hafen. Das gleiche ift in den Hauptſtaͤdten 
von Kalabrien, — 

Ich fihrieb Ihnen dies in der Vila Nepront, 
unter dem Gefang der Nachtigallen und dem 
Geplatfcher der Brunnen, auf einer alten In⸗ 
ſchrift ſitzend; und als ich bey dem lezten 
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Perioden mich umſah, liegt eine große Schlange 
vor mir und ſchaut mich an, mit glaͤnzenden 
Feueraugen. Ich ſpringe auf, und ſie ſchlingt 
ſich ziſchend, wenigſtens vier Ellen lang, um 
eine der ſtaͤrkſten Cypreſſen herum, zwiſchen 
Lorbeerſtauden, in einen Haufen alter abgefal⸗ 
lener Blaͤtter. Ich ſchlug mit meinem Stock 
ſchuͤchtern drauf, aber fie regte ſich nicht, — 
Gluͤck auf! vielleicht iſt es eine gute Vorbedeu⸗ 
tung. Wenigſtens war's ſo bey den Griechen 
und Roͤmern; und waͤhrend der Ritterzeiten 
verwandelte ſich dahinein manche Feenkoͤnigin. 
Wer weiß, was noch geſchehen waͤre, wenn 


ich fie beſchworen haͤtte! Vielleicht wär’ eine 
reizende, junge, Catullifhe Lesbia herausge⸗ 


fchlüpft; aber fo gieng ich philofophifcher 
Tropf, ohne weitere Unterfuchung, nad) Haufes 
Das Glück wird mir nun nicht zum zweyten⸗ 
male begegnen ! Dder fol ic) doch nachgraben, 
ob da nicht etwas vom Phidias oder Praxiteles 
ſteckt ? 





— 
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| ccuv. 
Müller an Gleim. 
Boissitre bey Genf, den 8. May 1783. 
Den Tag nady meinem. lesten. Brief, edler 


befter Freund, gieng ich nach Göttingen, woſelbſt 
ich mit Heyne eine mie fehr werthe freundſchaft⸗ 


liche Verbindung erneuert, und mit Spittler 
eine. geftiftet, Jenen ehre ich wegen feines 
richtigen Urtheils, und feiner großen Rechtfchafz 
fenheit; am lesteren liebe ich einen feltenen 
Eifer für gemeinfchaftliche Studien, einen fehr 
feinen Beobachtungsgeift, und angenehmen Um⸗ 
gang. Da fie alle wußten, daß ich in bie 
Schweiz gieng, viethen mir die meiften mit 
warmer Theilnehmung die Nückkunft, und ver⸗ 
mochten mich, fie zu mwänfchen. Sobald ich 
wieder in Caffel angefommen, und nad) weni- 


gen unausmeichlichen Befuchen, verabfchiedete 


ich mich faſt weinend von Schlieffen, und von 
einigen andern mit Ruͤhrung. Ihnen, mein 
Freund, konnte ich nur einen ſtummen Kuß 
uͤber den Harz zuſchicken, zum Schreiben fehlte 
mir der Augenblick. Mich beunruhigt uͤber alle 
Maaße Ihr Stillſchweigen, und ich bitte Sie, 
bey der alten Freundfchaft, meine Sorgen zu 
Briefe zwiſ. Gleim/ Heinfe:c. IL, B. 33 | 
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zerſtreuen. Bon Caſſel bis auf Schaffhaufen 
habe ich nur mwenige Menfchen, und nur in 
Frankfurt einige Ihnen wohl nicht befannte 
Gelehrte geſehen. Entzäckt wurde ich über den 
Wohlſtand, welchen der Bergftraße und rheinis 
chen Pfalz die milde Natur darbeut, und fogar 
die Regierung nicht ganz zerftören Fann, Baden 
träge Spuren der Vaterforge feines Fürften. 
Ich fah Mannheim wieder, aber die regus 
lare Schönheit zu wenig bevölferter Städte bat 
für mich feinen Reiz. Emmedingen iſt für 
Schloffer, der abwefend war, angenehm. 
Um Freyburg fchienen die Zaringfchen Schatten 
mich zu umflatternz; nur: das Andenfen der 
Eonde, Mercy, Tuͤrenne, vermochte mich zu 
zerſtreun. Der Pag Hoͤlle ift einer der fchred 
lichften ; er- fehlen e8 mir, der die Alpen bes 
reifet. Zwey hohe fenfelrechte drohende Selfen, 
braun und einfam, unweit von der Falfenfteig 
moosbewachsnen Truͤmmern, bilden diefen Paß, 
Durch den die Treyfam furchtbar daherwallet. 
Alsdann eröffnen fich die Schwarzwaldhoͤhen, 
ohngefahr denen des Jura gleich, doch niedriger. 
Bon diefer Seite her ift in den Canton Schaffz 
Haufen der Pa des Randens, durch die überall 
todte Natur der Gegend, traurig. Ein Tanges 
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Thal herab, das einigermaaßen troͤſtet, eilte 
ich) der guten Mutter, dem beften Bruder und 
einer zartlich Tiebenden Schwefter in die offenen 
Arme, Nie hatte uns etwas entzwenetz von 
der Wiege an find wir einander lieb, nur daß 
mir der Bruder, durch den unerwarteten Torf; 
gang feines Geiftes und edlen Schwung feineg 
Herzens, weit lieber ift als je zuvor. Die alte 
Mutter, wohlgemuth im einfamen Wittwen⸗ 
fand, im mancherley fehweren Zeiten und bey 
einem fchwachlichen Körper, verlor beynahe Die 
Sprache. Der Bruder, blühend und flarf als 
‚ein unfchuldvoller Juͤngling, frug auch viel von 
Gleim, den er gern fehen möchte, wenn er 
Herdern mieder beſucht. Eilends fam, zwey 
Stunden weit her zu Fuß, die liebreiche Schwe⸗ 
ſter, noch nicht getroͤſtet um zwey Kinder, Sie⸗ 
ben frohe Tage lebten wir ſo, und ich vergaß 
die ganze Stadt uͤber meiner Mutter Hauſe. 
Doch verdienen alle die, welche ich geſehen, 
mein dankbares Angedenken. Bis in Zimmer⸗ 
manns Vaterſtadt begleitete mich der Bruder; 
and twehmäthig war der Abfchied, obwohl ohne 
Thraͤnen, weil wir einer des andern ſicher find. 
Bon da nach Bern, daß reichbebante Aargau 
‚hinauf. Den erfien Augenblick bey Bonfetten 
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uͤberlaſſe ich Ihrem Herzen zu fuͤhlen. Hierauf 
war ich einige Tage bey ihm, und ſah faſt 
niemand als ihn. Wir laſen viel von der neuen 
Schweizergeſchichte, mehr aber ſprachen wir 
von Lebensplanen, von der Tochter des Him⸗ 
mels, der Freundfchaft, voh ihrem unerfeßliz 
chen Werth, von Europa und Friederich, und 
Friederich's Grenadier, deffen. befter Sreunde 
einer diefer Bonfterten iſt, welchen er nie ge 
fehen: Wir famen zufammen bis nach Aven⸗ 
ticum, und umgiengen die Truͤmmer der alten 
helvetifchen Hauptftadt, welche einen zwölfmal 
größern Umfang als um Bern gehabt haben 
muß, und mit vielen Pallaͤſten, Thuͤrmen, Tem⸗ 
peln, Theatern, amphitheatralifch über dem 
See von Murten, die Hügel hinan fich erhob. 
Hier verließ ich Bonftetten, wie ich Gleim ver 
laſſen habe, nur dem Körper nach, fehe em; 
pfindlich felbft hierüber. Bey Laufanne fiellte 
ſich in voller Pracht jenes Waffer mir wieder 
dar, von dem Voltaire bilfig ſagte: mon lac 
‘est le premier des lacs. Bon bier, dem Ufer 
nach, unter mancherley Gemuͤthsbewegungen in 
das berubigte Genf. Bey Tronchin: fchien ich 
immer geweſen zu feyn, und bey Bonner feyn 
zu fohen. Ganz ungezwungen fand ich mich 
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wieder zu Haufe, alg wenn ich geftern ausge: 
gangen wäre. Von allen, die ich noch gefpros 
chen, bin ich als derjenige empfangen worden, 
welcher bey allen Veränderungen dieſer Stadt . 
immer den Beſten die Kegierung gewuͤnſcht. 
Genf hat alle Freyheit, welche e8 zu ertragen‘ 
vermochte; überall herrfcht ein Gefühl der Si⸗ 
cherheit. Mühe muß eg freylich einigen Foften, 
ſich das Vergnügen. des Aufruhrs abzugewoͤh⸗ 
nen; doch bin ich. durch vieles bewogen zu 
‚ glauben, daß die VBortheile des Friedens und 
einer fanften Verwaltung jedermann die groͤß⸗ 
ten fcheinen würden, wenn die vertriebenen Parz 
theyhaupter nicht unaufhörlich das Volk zur 
Auswanderung, und Stiftung einerinenen Stadt 
bey Waterford in Irrland, reisten. Es ift zum 
Heften von Genf mehr zu wänfchen als zu hof: 
fen, daß eine beträchtliche Anzahl dahin ziehen 
werde. > | 

Man will nun Genf durch Künfte und Wif; 
fenfchaften emporheben. Diefes if ein Theil 
des Plans der hergeftellten Obrigkeit. Was 
mich betrift, befter Freund, fo bin ich ohne 
einen andern Plan hierher gekommen, als: zu 
ſehen; hiermit bin ich noch nicht fertig; wich— 
tigeres weiß ich alfo nichts; ich erinnere mich 
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‚alles deſſen, was ich meinen deutfchen und 
ſchweizeriſchen Freunden und auch mir ſchuldig 
bin; die Erfahrung erlaubt mir, mehr als eine » 
Lage zu vergleichen: in meinen  Entfchlüffen 

werde ich Ihrer wuͤrdig erfiheinen, darin, daß‘ 
ich die Wiffenfchaften, wodurch man für die 
fünftigen Gefchlechter auch leben fan, ale bie» 
Pflicht meines Lebens, die Erfüllung lezterer 
als‘ mein Glück betrachten, und unter allen 
Lagen die wählen werde, in der ich es hlerin 
am leichteften weit bringen, meinen Freunden 
dankbar feyn, und meine Arbeiten mit ihren: 
Wohlthaten der Nachwelt nüglich machen Fann. 
» Schreiben Sie mir, ic) bitte Sie ſehr, alfoz 

bald. Sch bin hierin immer: noch der ungez 

duldigfte der .Menfchen. I 





CCLVI. 
Heinfe an Sr. Jacobi. 


Kom ' den 7. Junius 1783. 


EN bin ich hier! werde aber gleich nach 
den Feyertagen zu Fuß über Terni nach Florenz 
fpagieren, und wenn eben Gelegenheit da ift, 
son Livorno um Portugall herumſeegeln; mo 
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feine — durch Tyrol nach dem hellen Blhficen 
Rhein zu ſtreichen. | 

Den MWechfel nach Paris dene”. ich. ‚ee in 
Filorenz auszahlen zu laſſen; hier verliere ich zu 
viel, wegen des Papiergeldes, und mag mic 
auch nicht mit der Baarfihaft durch die Kamız 
pagna von Nom tagen. 

Vorgeftern iſt Ihr K.. Th... nach Neapel 
abgereisſt. Fur jezt war fein hieſiger Aufent 
halt zwoͤlf Tage. Er hat den großen paͤbſtlichen 
Seegen empfangen, einen Kapuziner und eine 
ſpaniſche Nonne ſeelig ſprechen hoͤren, die ſieben 
Kirchen beſucht, und nach dem Labſal gieng's 
denn los auf die pontiniſchen Suͤmpfe; die 
ganze Geſellſchaft in Winterröcen, und wieder 
zuruͤck. Er iſt mir vorgefommen wie ein vers 
wirrter Zwirnsknauel, an dem, alles-zupft und 
zieht, und wenig gewiffe Fäden herausbringt. — 
Zu Neapel bleibt er nur ein Paar Tage, weil 
er platterdings noch den großen. öffentlichen 
pabftlichen Seegen auf Frohnleichnamstag, und 
ben großen öffentlichen päbftlichen Seegen auf 
‚den Peterstag haben will. Es ift eine wahre 
‚Komödie, anzufehn, wie das Pabfichen dabey 
‚den Pontifex Maximus fpielt, und die. römi; 
fchen Weiber im Chor ausrufen: „ Come quel 
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forastiero sta attento!” Ach das iſt ein gütlich | 
fühlend Pfläfter auf die Kunde, die ihm der 
Kaiſer gefchlagen hat! recht ein Pflafter! | 

Der Jude Autici hat feinen Sekretär zum . 
erften und vermuthlich auch zum leztenmale in 
feinem Leben alg Antiquar bey ihm angebracht, 
der fich gerade dazu ſchickt, wie ein Efel zum 
Lautenfchlagen. Der gute Herr aber ift mit 
allem zufrieden. Durch das Mufeum und die 
Stanzen Raphaels find fie, wie die Philifter, 
alle nur ein eingigesmal, wie aus Höflichkeit, 
ein Viertelſtuͤndchen eilig meggefchläpft, ohne 

ſich ben irgend etwas aufzuhalten, als ob's der 
Mühe werth wäre. Und doch ift dies der deutſche 
Alerander der Kunft! Alerander, von dem man 
nun freylich nicht ſagen fann; 

Che giovannetto il-mondo corse e vinse 

und feine Apelles, beym Apoll und den Mus 
fen ! werben ihn wohl auch fchwerlich mit dem 
Bliß in der Hand malen, obgleich er, wie ein 
Ersheld , Tauter Uniform trägt. 

Daß ich ihm einige meiner Bemerfungen über 
Rom hätte aufopfern Finnen,‘ war eine Flare 
Unmöglichkeit; mir fehlte alles Talent, deswe⸗ 
gen bey feinem Kammerdiener einen Man eins 
zufaͤdeln, feinem einzigen Vertrauten. 
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uebrigens iſt er ſo geſund wie jemals; das 


Eſſen ſchmeckt ihm gewaltig, und er ſchlaͤft in 


der That fuoͤrſtlich. Das Bad zu Piſa war nur 


eine Maske: er wollte den großen öffentlichen 
pabftlichen Seegen haben. Die Römer laffen 


fic) es wohl gefallen, 


Je mehr ich große Herren fennen lerne, def 


‘ weniger mag ich einer ſeyn; ein ſchwacher 
Menſch fteht aller Welt da, zum Gefpött und 
Sammer und Mitleiden, und kann fih nirs 


gendwo loswerden und verbergen: und ein 


großer, fürtrefflicher geht zu Trümmern; wird 


zum Schurfen oder Tantalus, wenn er feine 


Rolle nur mittelmäßig gut fpielen will. 





\ 


-CCLVIT. 
Müller an Gtelm 


Genf, den 8. Januar 1784. 


Um Kleiſt's, um Bodmer's willen, edler, 
weiſer, geliebter Freund, was iſt aus Ihnen 
getvorden ? oder was habe ich Ihnen gethan? — 


Mit äufferfter Gemuͤthsbewegung fehreibe ich 


diefe Fragen; oft bey Nacht, in allen einfamen 
Stunden, fo oft ich an Sreundfihaft, fo oft 
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ich an den großen Friederich, fo oft ich an bie 
deutfche Dichtfunft und Philofophie gedenfe, 
wenn ich vergnügt bin wie bey Ihnen, oder 
etwa leer und durflig, lieber Vater Gleim, ſo 
gedenfe meine Seele Ihrer. Ihr Stillſchweigen 
macht mich fehr traurig; es hat nichts mich. 
mehr und länger und unaufhörlicher bewegt. 
Ich Fann Ihnen meine Empfindung nicht augz 
drucken, aber Sie muͤſſen fie fühlen. Wie ich 
Sie fihon vor dreyzehn Jahren liebte, und 
Ihrentwegen mit bitterm Rücwunfc aus 
Deutfihland nach der Schweiz gieng; wie ich 
fie geliebt, wie ich in Ihre Seele eingedrungen 
als ich die Kriegeslieder auswendig lernte, und 
fie brauchte wie Thucydides den Homer; mie 
vergnuͤgt, wie herrlich wir zufammen lebten, 
die unfchuldsoolle Gartenluſt; am Tag, als ich 
in jenem Zimmer (mein Zimmer) im Garten 
ihre Verfe mit meinem Namen an’s Kamin 
fchrieb ; Hundert fchöne, liebevolle Briefe, worin 
Sie mich ermunterten, lehrten, mir Verſe zus 
fandten, und ich Ihnen alle meine Gedanfen 
fihrieb; wie Sie jede Woche die Gefchichte meiz 
nes Herzens befamen — alles dag fünnen Sie 
doch nicht vergeffen haben? Und nun was ift 
neues begegnet? — Edler Seher des Nalladat 
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(ein großer Name), was verbergen Gie mir 
die freundlichen Augen, in denen man alle Ihre 
Lieder fieht? Sie müffen fehr krank feynz ich 
nehme aber dem Neffen und allen Eleinen und 
großen Haußnichten übel, daß niemand mir es 
ſchreibt: glauben Sie mich nicht aller Gleime 
Zreund ? Meynen Sie, ich werde e8 nicht mehr 
feyn, wenn Friedrichs Barde einft geht, wo 
ihn der deg Achill erwartet! ch begreife nichts; 
alle gute Menfchen glauben an die Freunds 
fchaft. Iſt e8 etwas anders? Ich kann mir 
nichts vorfiellen, als eine Berlaumdung: vers 
geblich trachte ich fie zu errathen, wer will den 
Proteus faffen? Ich behaupte, daß unmöglich 
jemand gefagt haben kann, ich fey der Freunds 
fchaft nicht getreu, oder, ich Forfche nicht mehr 
die Bücher der alten Weifen, oder ich liebe 
nicht mehr die Thaten der Helden und wolle 
nicht mehr fie malen, oder ich fey einem Elenz 
den hart gewefen, oder eigenfinnig oder ſtoͤrriſch 
im Umgang vernunftiger Menfchen, oder wohl 
gar flolj...: Was hat man denn gefagt? Und 
wer? — Iſt es ein Heuchler, fo bewahre mich 
Gott, fo fromm zu ſeyn wie er. Iſt es ein 
guter fchiwacher Menfch, der an Feine Siege 
glaubt, weil er feiner fahig ift, ein für allemal 
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überwinden, fo... färfe ihn Gott. Wenn 08 
dag nicht ift, was denn? Ich finne; ich durchs 
fhaue mein ganzes Wefenz mein Leben ift vor 
mit. Was fann man denn gefagt haben? Was 
ift es, wodurch einer geſucht haͤtte, Sie und 
mich zu entfernen? 

Gluͤcklicher Weife waͤre es — eine Luͤge; 
nichts minder. Wenn man geſagt haͤtte, über 
einen oder zwey Religionspunkte denfe ich an⸗ 
ders, fo weiß ich nicht, in wiefern ich hierin 
von Ihnen unferfchieden ware, weil wir bierz 
über, fo viel ich weiß, nie gefprochen, da Sie mir 
in jedem Falle. gleich Lieb find; und wenn auch 
Sie dachten ich irrte mich, was dann? Haben 
Sie Bodmern nicht geliebt, weil er auch anders 
dachte? Es ift unmöglich, daß diefes zwifchen - 
Menfchen von gefunden Verſtand Entfernung 
hervorbringen fönnte, Ich falle alfo zurüc in 
die vorige Erflamation: um Kleiſt's und Bod⸗ 
mer’s willen, Grenadier Friedrichs, um feiner 
gorbeern und um Deiner Lieder willen, was 
habe ich gethan? Was ift aus Ihnen geworden? 
Warum fein Brief in fo viel Monaten, * 
kaum Tage ſonſt verfloſſen? 

Ich zweifele keineswegs an dem lieben Vater 
Gleim! Wen er liebt, liebt er für immer, und 
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ich bin zu fehr ihm zugethan, zu gar und gang 
ihm eigen. Und hiermit allen Gleimen Gruß 
und Kuß von Ihrem : 

| Müller. 





CCLVII. 
Gleim an Deinfe, 
| Halberfiadt , den 18. Januar 1784, 


Da finde ich, mein Heinfe, diefen Augen⸗ 
blick Ihr herrliches Schreiben, das ich unter'm 
Schloß bisher vertwahrte, nur auf kurze Zeit, 
weil ich es äufferft fauber befonders drucken 
laffen wollte, hingegeben in dag Findelhaug der 
Mufen. — Ach, das fchöne, fchöne Kind, ge 
fleidet fo fchleht, fo ſchlecht; die häßlichen 
Druckirrthuͤmer! Werden’s, fönnen es die befs 
fern Lefer, die dreißig oder fünfzig, Fennen 
lernen hier im Findelhaufe? dem fo manches 
gute Kind fchon anvertrauef, aber verwahrlo; 
fet, und in fchlechte. Gefellfchaft gebracht ift. 

Unferm Prinzen von Preuffen Fann ich e8 fo 
nicht geben ! Alfo, befter Heinfe, wie denn foll 
ich es machen? ch gehe nach Berlin im Marz 
vermuthlich, wollte dann fo gern von Ihnen 
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fprechen mit dem Prinzen, und fo gern ein 


/ Kind deg Geiftes ihm zu lefen geben; von den 


Kindern Ihres Geiftes wäre dies das liebſte 
mir gu meiner Abficht. — Wie denn war” es, 
wenn Sie noch gleich einen. faubern Abdruck 
dort. beforgten; oder, auf meine Koften, zu 
Leipzig bey Breitfopf einen machen Lieffen ? 
Einen beffern Borfchlag hätt’ ich, dieſen: 
Daß Sie möchten alle, mir und unferm 
theuern Fritz Jacobi gefchriebene, roͤmiſche 
Briefe zufammen drucken laffen, mit las 
feinifchen Lettern, wie meine Epifteln. 
Diefen aber auszuführen ift die Zeit zu kurz! — 
Was fihader e8? Sprechen Fann ich doch von 
Ihnen, und Erlaubniß bitten, Etwas, dag 
den Angerahmten naher fennen lehre, bald zu 
überfchiefen. — Und dann, mein Beſter! machte 
ich eine Zufchrift an den Prinzen ‚eine, würdig 
meines lieben Heinſe! | 
Thun Sie, was Sie wollen , lieber Römer! 
aber laffen Sie mich forgen, daß Sie bald ein 
Preuffe werden. — Nom, das Pfaffenneft, iſt 
nicht für Sie, fo ſchoͤn es iſt; und nimmt es 
- auch gleich der Kaifer, nun, To bleibt e8 ja 
doc) ein Pfaffenneſt! Die Brut iff ewig! — 
‚Sim Frühjahr, heißt es hier, bricht Joſeph log, 
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mit allen feinen Donnern; er auf Rom und 
Katharina bricht auf Stambul los; die grie 
chifchen und Tateinifchen Kaiſerthuͤmer werden 
hergeftelle, Athen und Sparta werden wieder 
feyn! Ein huͤbſcher Plan, fo huͤbſch alg ment 
ihn Klinger oder ich gefchmieder hätte. 

Ach, mein Lieber! Wären Sie bey Ihrem 
erften Reifeplan geblieben, von Nom nad 
Düffeldorf, fo hatten Sie den lieben Bruder *), 


*) Gleim’s Bruder, Leberecht, koͤniglicher Oberamt⸗ 
mann zu Berge, Amt Nauen ; ein gediegen«redlis 
Her, treffliher Menſch, und erfahrner Defunom. 
Krünik, fein vertrautefter Freund, fagt in einem 

- Briefe von ihm: „Der Oberamtmann Gleim if 
„der Brilliant in der Krone meiner Freunde, ſchon 
„ feit zwey und zwanzig Jahren. Seitdem ich blos 
„als Schriftfteler Iebe, und tagtäglich vierzehn 
„Stunden arbeiten muß, erhält und verſuͤßt mir 
„biejer Gottesmann (denn nur Gott fehenfte mir 
„ihn!) mein fieches Leben, Nur Gott und ihm 
»habe ich es u danken, daß ich meine ſchwere Arbeit 
„ununterbrochen fortfegen Fann. Ein Einziges Mal 
„nur hat er mich betrübt, und dag thut er noch, 
„dur fein firenges Verbot, in meinem Werke 
„durchaus nichts von ihm und feinen Verdienften 
»u erwähnen, und einen Theil meiner Encyklo⸗ 
»pädie mir feinem Bildniſſe zieren zu dürfen. Kein 
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defien Tod die Guten und die Großen Berlins. 
zugleich beflagen, noch gefehn und fennen ges 
lernt! Er. war. Erempel allen Menfchen, bie 
nicht lieben wollten ; that fo viel Gutes; hätte, 
glaub’ ich, gehört zu den delitiis generis hu- 
mani, wenn er da, wo Jofeph ſijt, gefeffen 
hätte. — 

Bald werde ich ihm folgen, lieber Heinfe! 
Darum forgen Sie, daß wir ung oft noch fehn 
in diefem geben! 





CCLIX. 


Heinfe an Gleim. 
Düffeldorf, den 30, Sanuat 1784. 


Heiffen Dank für alle Ihre Lieber Aber eine 
Ruheſtaͤtte, wo ich ohne druckende Nahrungss 
forgen mein Leben frey den Mufen- widmen. 
fönnte, wird ſich in Deutfchland fo leicht nicht 
für mich finden; nicht einmal einer mit den 
Bedürfniffen des Diogenes kann hier beftehen, 
‚ohne zu überfeßen, oder nach der Ele feine 


„» Menfch foll es mir aber ausreden, daß er einer 
„der groͤßten praktiſchen Oekonomen im Lande iſt. 
„Nach ihm und von ihm iſt mein Wahlſpruch ges 
„worden; Licet sapere sine pompa, sine invidia.”” 


523. 
Weisheit zur verfaufen. Und fo ift denn dag 
Publikum in das Fabrifantenmäßige ſchon fo 
bineingerathen, daß e8 dag Lebendige gar nicht 
mehr unterfcheidet, und Horaz und Mev ſchier 
.biefelbe Figur machen, 
Sch Habe große Luft wieder nach Kom, 4 
das liebſte waͤre mir, wenn ich, als Hofmeiſter 
oder Wegweiſer, mich von neuem aufmachen 
koͤnnte, dann ſollte mich gewiß niemand ſo 
leicht davon wegbringen: es iſt bey uns alles 
ſo kalt, ſo kalt, und kein edler Geiſt findet 
| Unterſtuͤtzung. 

Wenn Sie es vortheilhaft fuͤr mich — 
daß der Prinz von Preuſſen meinen roͤmiſchen 
Brief an Sie liest, fo. daͤchte ich immer, er 
fönnte ihn auch im Muſeum lefen ; befonderg 
gedruckt, gäbe. das Anfehn von Pratenfion. Se 
ift es etwas flüchtiges aus dem Stegreif, eine 
Kleinigkeit, während dem Gefprach -anzufehn, 
und mehr fol es nicht ſeyn; ein Kind der Liebe 
im Findelhauſe, wenn es nur huͤbſch und Fraftig 
ift, mag einem großen Herrn auch wohl Vers 
gnügen machen. Sch habe noch ganz andere 
Geftalten aufzuführen; aber fie find weder für 
Driefe noch Muſcumm und gehoͤren an— 
liche Zeiten. | 

Briefe zʒwiſ. Gleim / Heinfe ec. IL, B. 34 
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Sch weiß nicht, was Gie in Berlin mit mie 
vorhaben; eine Bibliothefarftele wäre mir uns. 
ter allen am liebſten. Wenn ſich nicht bald 
etwas findet, fo mache ich deswegen eine Reife 
nach Dresden und Wien, Zum Schulmeifterz 
leben auf Univerfitaten fpüre ich feine Neigung: 

Ich bringe meine Zeit hin ‚mit den großen 
Werken von Jomelli, Gluck, Trajetta und Majo 
am Klaviere, und dem Lefen der hohen Gries - 
chen, die mich allein für Nom, Neapel, Flo⸗— 
renz, Venedig, Genua ſchadlos haltenz und 
fpiele Schach und Billiard mit unferm theuern 
Fritz, fo lange bis dag Schickſal anders will, 

Sagen Sie allen meinen Freunden, daß 
meine Liebe Sonnenfeuer ift, dag nie verlifcht 
und nie veraltert; und behalten Sie ſelbſt imz 
mer die jugendliche Kraft und den rafchen Geiſt, 
der lebt und webt in Ihren Briefen und Gedichs 
ten und Handlungen, ein immer helleres Wunz 
der, je mehr die andern ermatten! 





CHR 
Daſſeldorf, den 15. Märs 1785. 


| Unfer Briefmwechfel hat lange fill geftanden, 
£heurer Water Gleim! Ich erwartete von Ihnen 
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immer Antwort auf meinen leztern; alsdanr 
macht" ich eine Reife mit dem Grafen N. .; 
durch Holland, und ſtuͤrzte mich nach. derfelben 
in eine Arbeit, womit ich noch befchäftige bin, 
Was ſchon fertig iſt, mag etwa dreißig big 
bierzig gedruckte Bogen ausmachen. Jezt muß 
ich von dem Ganzen einen Arm, ein Bein sabz 
löfen, oder Lunge und Leber herausreiſſen für 
das Mufeum. 

Mich reut es, fo viel mir Haare auf dem 
Kopfe ſtehn, daß ich Rom verließ; ich ſehe in 
Deutſchland kein Heil vor mir. Wenn ich nur 
wieder einen jungen Mann dahin begleiten 
koͤnnte. Graf N. und Fritz Jacobi glaubten 
in Duͤſſeldorf eine churfürftliche Bibliothekar⸗ 
ſtelle fuͤr mich ſicher zu haben; aber ſie ” * 
in Waſſer getworden, - 

Wenn Sie nur wohl leben, und glücklich finp 
unter Ihren Lieben Moͤchte der neue Frühling 
für Sie beſonders nene Freuden mit feinen 
Blumen und Bluͤthen augfchätten! Kein Mann 
War es je mehr were), von der Natur, beguͤn⸗ 
ſtigt zu ſeyn. Ich will mich, bey meinem Muth 
und. meiner Sefundheit, no) fo Jange mit dem 
Schickſal berumfihlagen, big mir. endlich viel 
leicht sein. trocken Plaͤtzchen zu Theil wird. 
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Mein größtes Vergnügen nach meiner Arbeit, 
war diefen Winter Sophofles und Ariftophaz 
nes, und öftrer brüderlicher Umgang mit den 
andern hohen und heitern Griechen. Wenn ich 
an einem guten Ort eine Gefellfchaft junger 
Freunde zu finden wüßte, um ihnen diefe Luft 
mit dem Schlüffel der Götterfprache wieder mit⸗ 
zutheilen, fo wärde ich mich Fünftigen Sommer 
gleich auf den Weg machen, um hernach von 
neuem über die Alpen zu wandern; | 
Ihr unveranderlich treuer Sohn. 





N OBEN 
Gleim an Heinfe, | 
Halberſtadt, den 17. Matz 1785. 


/ Ich süße meinem Heinſe fo viel zu fagen, 
daß ich nicht weiß wo ich anfangen fon; zu 
fagen nur fo viel, zu fehreiben weniger; 
man Kann nicht alles’ fehreiben. Es geht mie 
. tief, tief in's Herz, daß Sie, mein Theuerfter, 
noch mit dem Schickſal ſi ch m 
müffen. | 

Wären Sie doch nur immer fo gefälfig‘ * 
weſen gegen Ihren wohlmeynenden, aͤltern, 
erfahrnen Gleim, und hätten Ihre Briefe, mei⸗ 
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ner Bitte gemäß, beſonders abdrucken laſſen? 
aller Vermuthung nach waͤre meinem Heinſe, 
dem Feuergenius, ein ihm bequemes Plaͤtzchen 
ſchon jezt zu Theil geworden; die Stelle, die 
ich damalen auf dem Korn hatte, hat ein armer 
Suͤnder bekommen; indeß, bitte ich, laſſen Sie 
doch nur Etwas beſonders abdrucken, den herr⸗ 
lichen Brief z. B. uͤber Tibur, auf meine Ko⸗ 
ſten. Gewiſſe Fuͤrſten auf ein Journal zu ver⸗ 
weiſen, gebt ja wahrlich nicht an! 

Dreifig bis vierzig Bogen find fertig zum 
Druck! Befter Heinfe, diefes mir zu fagen und 
nicht den Inhalt! — Sie find ein böfer Sohn 
geworden zu Kom! Sie halten fo vieles geheim 
vor ihrem guten Vater! Sie haben fo manches 
gefchrieben. — Unter unferm Meßwuſt die 
Nachtwachen eines Heinfe aufzufuchen ift fo 
mißlich. Die Gefchichte der Kreuzzuͤge haben 
meinen Heinfe zum Verfaſſer. — Er darf fich 
ihrer nicht fchämen, ob gleich zu fehen ift, daß 
‚er für einen Buchhändler gearbeitet hat. In die 
Kürze gezogen, und Kufuretern zum Helden der 
Gefchichte gemacht, wär’ e8 ein Meifteryerf. 

Bon meinem bisherigen Leben Ahnen nur 
Etwas zu ſagen, darf ich nicht anfangen. — 
Sch Habe. feit. unferm unterbrochenen Brief 
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foechfel meinen beften Bruder Herforen: "Nah 
an fiebensig, darf auch ich auf längeres Leben 
feine Rechnung machen, alfo, mein Sheurerz 
fol ich noch etwas mitnehmen bon den Aus⸗ 
güffen Deines Feuergeiftes in die. RR 
Selder, dann eile! 

Laſſen Sie ung fünftig wieder leben für einz 
ander. Ich habe viel noch, viel auf dem Herz 
zen, muß aber fchlieffen für diefesmal mit der 
herzlichften Bruderumarmung. 





CCLXII. 


Gleim an Müller. | 
Berlin, den 10, December 1785. 


BEN in der fehönften, immer fchöner werden, 
den Stadt, mein theuerfier Müller, und bey 
unferm Dohm im. Haufe, las ich geftern Ihre 
Klagen über Ihren Gleim, und .eile, möchte 
Aufefchiffen koͤnnen, meinem Müller die reinſte 
Wahrheit bald zu Tagen, daß mein unverzeih⸗ 
Uliches Stilffehweigen entflanden fey aug ungen 
reiner Liebe zu meinem Muller, 

Ein Briefchen nur wolte ich. nicht ſchreiben; 
ich harte zu viel mit ihm zu fprechen, kam 
| in's Aufſchieben, ſchrieb nicht! | 
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Laſſen Sie allen Unmuth fahren und vertil; 
gen Sie den fleinften Zweifel an meiner herz 
Jichen Freundfchaft, und erfreuen Gie den alten 
Vater Gleim, der fterben koͤnnte, bald mit 
einem Schreiben zu Halberftadt , wohin er über 
Potsdam, wo er feinen Held, den unfterblichen 
Stifter de deutfchen Bundes, zum leztenmal 
in feinem. Leben fehen will, in etlichen Tagen 
zurückkehren wird, — allein, in einem halben 
Wagen. — Ah, mein Theuerfter, füßen Sie 
bey mir im Wagen, ich fiße fo gern bey einem 
Freunde im Wagen. Ja, wahrlich, diefe vier 
und zwanzig Meilen follten mir und meinem 
Müller ein Spaziergang werden. Müller hörte 
manches gern. von ‚feines Gleims bisherigem 
‚Leben und Wandel, und Vater Gleim horchte 
der Erzählung jeden Schritts von feinem Müller! 
| Auch nicht Einer Ihrer Schweizer freuet fich, 
wie Vater Gleim, auf Ihre Gefchichte. Sen⸗ 
den Sie fie doch, wenns möglich ift, ihm nur 
fo weit, wie fie gedruckt fchon iſt. | 
Vater Gleim fieht in Gedanken zwifchen feis 
nem Müller und feinem Bonftetten, und ums 
armt Euch beyde herzlich, wie ein guter Vater 
feine liebſten Kinder. N 
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| CCLXIM. 

Möller an Gleim. 
Bern, den 8. Januar. 1786. 


Der erfte Brief, den ich im 1786ſten Jahre 
Muße finde zu fihreiben, für wen Fönnte der 
feyn, ald für Vater Gleim? Dank der Freude, 
die er mir am 25. Chriftmonats gemacht! Am 
‘25. December, und wie daß er nicht an Oſtern 
Fam — — denn ein Wiederaufleben war 
er mir; mein Freund ift mie wieder erfchienen, 
den ich allezeit geliebt, und fuchte; und mo 
war er denn, daß er die Stimme meines Herz 
zens nicht hörte? Das wollen wir nicht fragen 
in der Freude des Wiederfindens: genug, meine 
Liebe war immter mit ihm, und ich fehe, daß 
ih ihm auch nicht fremd geworden; fo gang 
Er wie an der Holtemme, ſteht er vor mir in 
dem fchönen Briefchen aus Dohms Haufe. Kurs 
und guf. we indeſſen | 


opera multa 


% 


Pertulit, adversis rerum immersabilis undis, 
alfo daß er auch ganz vergnuͤgt herausge⸗ 
ſchwommmen, und ihm nur ſein Vater Gleim 
fehlte, dem er alles haͤtte moͤgen erzaͤhlen. 

Geblieben bin ich zu Genf, hauptſaͤchlich bewo⸗ 
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‚gen durch den Greis Tronchin, und, weil dag 
Herz gemeiniglich in folchen Fallen bey dem 
Verſtand eine Entfchuldigung fucht, fand ich 
Hug, eine in fechs oder fieben Jahren bevor⸗ 
ftehende gemwiffe unabhängige Rente dem Eins 
fommen meiner Caffelfehen Bedienung vorzu⸗ 
ziehen. Ich bedachte aber nicht genug, daß, 
da ich indeflen auch -Ieben mußte, diefe Jahre 
verloren giengen, theils über, dem Gefellfchafts 
leiſten, theils über Arbeiten, durch die-ich für 
meine Bedürfniffe forgte, wodurch erfolgte, daß 
zur Gefchichte der Schweizer in denfelben acht 
zehn Monaten fünf Seiten und nicht mehr zu 
Stande gefommen.. Diefed bewog mich, eher 
‚die Rente, als die Anwendung des Frühlings 
meiner Fahre, in die Schanze zu fchlagen. Alſo 
begab ich mich nach Valeires, wo der ganze 
Winter des vorigen Jahres buchſtaͤblichſt einſam 
mit ſo großem Nutzen zugebracht worden, daß 
ein ganzer nicht kleiner Band von der Schwei⸗ 
zerhifforie ausgearbeitet wurde; ich felbft aber, 
aufferfi vergnügt, jeden Abend alle Tageslaft mit 
Horaz und Boccaz, auch Metaftafio ( Deutfche 
hatte ich nicht) ‚vergaß. Den April gab ich 
Bonnet: wir wollten Hallers wichtigen Brief: 
wechſel mit ihm herausgeben, und endlich würde 
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‚man Halleen gang fennen gelernt haben; es ift 
“aber unterblieben, weil ein zu Paris wohnen⸗ 
der Sohn, Haller der Banquier, ohne den 
Bonnet es nicht thun wollte, fand, Haller 
könnte bey der dominirenden Sekte in Paris 


bierbey verlieren. Hierauf lag ich zu Diten 


‚meinen Randsleuten den Anfang ihrer Hiftorie 


vor. Don da riß mich ein Anfall Vaterſtadts⸗ 


‚Liebe nach meinem Schaffhaufen; ich würde 
‘auch noch da feyn, hatte aber dag vielleicht zu 
ſtolze Gefuͤhl, daß, da jeder thun kann, was 
dort ich, ich dem Trieb nach dem oͤffentlichen 
Leben und groͤßerm Wuͤrkungskreiſe folgen ſoll. 


Ich ließ mich alſo von Bonſtetten auf eine Reiſe 
laden, und eilte, in Lucern ihn zu finden. Von 


da nach) Zug, wo Zurlauben, fo alt und hoch 
adelich, ale fo ein großer Gelehrter in der Dis 
plomatik, mir noch lieber wurde durch feine 


mittheilende Güte und verftändige Politif. Zu 
Zürich wurde ich empfangen, als wenn ich fie 
nie beleidigt hätte; bewirthet mit wichtigen Mas 


"nuferipten,, gewonnen durch vortrefflichen Um; 
"gang. Da wurde mit Hirzel und Geßner viel 
von Tyrtaͤus⸗Gleim und viel vom Sänger des 


Fruͤhlings, lehrreich und mit würdiger Liebe 


"und Erinnerung, gefagt, gierig aber von mir 
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berfchlungen, und in dag Herz eingegraben. 
Bon Zürich durch Hifforifche Gegenden, der 
alten DBonftetten Herrfihaften, da8 Habsburz 
giſche Muri, Beronmänfters taufendjährige 
Mauern, manch fchöneg, frohes/ gluͤckliches 
Thal heraus, 

Wo Uechtlanda Haupt, in unerſtiegnen Waͤlen 
Und ſtolzer Freyheit, fuͤrſtllch ruht! 


Und nun lebte ich dieſen Winter uͤber ſo ganz 
gut, wenn nur Haller den Verſtand gehabt 
hätte, in feinem Bern 48ſtuͤndige Tage einzu⸗ 
führen. So, da ich zugleich zum dritten Theil 
der Schmweizerhiftorie noch drittehalbhundert 
‚Seiten in zwey Monaten auszuarbeiten habe, 
und vielen Edlen zu gefallen, mein franzöfifches 
Werk über die allgemeine Hiftorie deutfch und 
‚mit fchmweizerifchspreuffifchen Reflexionen bez 
feelt, fehreibe, und vorlefe, fo einfiedlerifch ich 
meift lebe, ich „doch bald nicht weiß was an, 
fangen, um in feiner Sache die Erwartung 
jemandes zu betrugen. Mein Plan auf den 
Sommer ift nur im Himmel befannt, Nach 
dieſen drey Theilen koͤnnte ich Hrößeres unters 
nehmen. — Ich fühle für die kommenden Zei⸗ 
ten, für Europa, Ihr und mein Land, was 
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entftehen wuͤrde, wenn es der Union *) miß⸗ 
gluͤckte: ich- denfe, jeder Mann von Geift und 
Muth follte arbeiten, die öffentliche Meynung 
mehr und mehr für die Grundfäge diefes großen 
Bundes zu gewinnen. Man. verwirrt, verdun⸗ 
kelt der Fürften und Stände Rechte und Inter 
veffen : ich möchte das Gegengift verarbeiten, 
und für Ihres Friedrichs Propofi itionen, durch 
ftarfe Darſtellung was Deutſchland war, iſt, 


| werden fönnte und — ſoll, die Gemuͤther 


bereiten. 

Ich moͤchte dieſe Poſt nicht — mehr 
und intereſſanter zu anderer Zeit. Liebſter Ba; 
ter Gleim, fehreiben Sie mir doch bald, aud) 
von allen, die ich in Halberftadt Iebe, und 
ob Sie etwas wiſſen von Heinfe, Es ift mir 
leid, es befünmere mein Herz, nad) nur vier 
trockenen Geiten, mid) loszureiſſen von dem, 
den meine Seele lieben wird lebenslaͤnglich. 





ccv. | 
Frankfurt, den 2, Aptill 1786. 


Naͤchſtens einen langen Brief über alle, 
was romanhaftes mir begegnet ift, feit ich 


#) Der Fuͤrſtenbund nahm feinen Anfang, = ; 
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das leztemal Vater Gleim geſchrieben; diesmal 
vorlaͤufig ein lebender Brief. Ich konnte Herrn 
Trembley von Genf, meiner aͤlteſten erprobte⸗ 
ſten Freunde einer, der zugleich in den hohen 
Wiſſenſchaften tief, und in keiner andern fremd 
iſt, unmöglich verſagen, Friedrichs Barden we⸗ 
nigſtens zu ſehn; er eilt nach Berlin, Wars 
ſchau, Petersburg, Stockholm, Koppenhagen, 
Holland, Paris. 
Wir aber naͤchſtens ausführlich von meinen 
Gefcdihten und vom Wiederfehen. Ich 
umarme Sie herzlich, edler, weifer, guter Gre⸗ 
nadier und Seher! | 





CCLXV. 
Mainz, den 8. September 1736. 


Singen Sie Ihn doch, wenn Sie fönnen *). 
Niemand begreift beffer als ich, daß Sie eg 
noch nicht vermögen. Er bemächtige. fich der 
‚ganzen Seele, fo daß. man Anfangs ſtumm 
ſtaunt; ich habe noch feinen Brief über ihn 
fchreiben. innen. In Wahrheit, welche Mas 
teriet Jahrhunderte werden ihn fühlen, ſtudie⸗ 
ven, und nicht erfchöpfen was in ihm war, Die 


) Der König farb am 17. Auguſt 1786. 
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deutfche Nation hat Karl den Großen und ihn; 
aber jener hat fein Jahrhundert nicht gebildet, 
obwohl auch er, über daffelbe war; und er hatte 
nie fo einen Kampf zu beſtehen, wie. fieben 
Jahre diefer, Ich weiß in der Hiftorie feinen 
folchen Krieg, noch Feldzüge wie die erſten 
drey. "Friedrich war Cafar. Diefer- Eine ſteht 
ihm zur Seite, die Menge ‚der Helden unter. 
ihnen; diefer wird ihm die unfterblichen Lor⸗ 
beern umgewunden haben, da er indie Wer 
fammlung der. vergötterten. Sterblichen ‚trat, 
Erinnern Sie fi) des Traums, den ich befchrier 
ben, als Therefia farb? Friedrich mit denen 
zu vergleichen, zu denen er herabgeftiegen, iſt 
eines der größten Werke, denn e8 wäre Schäs 
zung des Punktes, wozu ſich ein in körperliche 
Bande gefeffelter Königsgeift in Thaͤtigkeit em⸗ 
porsufchwingen vermag. Diele werden Die Des 
tails befchreiben, aber wodurch dief.r Einzige 
der Menfchheit wichtig iſt, ſcheint mir befons 
ders der Grundzug in feiner Seele, daß er'in 
jedem Augenblick wußte fich zu gebieten ; der 
zu ſeyn, welcher zu feyn ihm geziemte. Im 
Feld haben auch andre gefiege, fich ſelbſt hat. 
“nicht Teicht einer fo bezwungen, in allem’ morin 
er wollte. Wo iſt einer auch, der die Stunden 
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feines Lebens genuzt hätte wie Er? Sie fehen 
ich bin vol von ihm, von dieſem, den. Gott 
herausgehoben unter Millionen, auf daß er an 
ihm zeige was Ein Menfch thun kann; vor 
ihm verfchtwindet mir die ganze Hiſtorie, wo 
er nicht ift, Er oder Cafar, Ueber Cäfar- 
ift er in dem, daß diefer die Freyheit unters 
drückte, ex fie befeftigte, im ganzen Reich, zum 
Srieden Europa’s. | 

Singen Sie ihn doch, ihn, mie feine Schlach⸗ 
ten; Sie fühlten Im ; fingen Sie; mer follte 
fonft? 
.. Sie werden meinen Brief aus Bern empfan⸗ 
gen haben. Warum haben Sie mir nicht geant⸗ 
mwortee? Wenn Sie wüßten, was e8 mir ifl, 
von ihnen zu lefen, daß Sie mit mir mie 
allezeit find! Es iſt zu. meitläuftig zu erzählen, 
tie ich hierher gefommen. Die fehönften Tage 
meines Lebens, die mir auch nie aus dem Sinn 
Eommen follen, waren die legten die ich zu Bern 
gelebt ; nie habe ich meine Nation fo geliebt, 
weil ich noch nie beffer gefehn,, was gutes und 
edles noch in ihr iſt, und entwickelt «werden 
fönnte. 

Meine Hiftorie werden Sie — wenig⸗ 
ſtens habe ich Sie Ihnen geſchickt; die Sachen 


544 
find gut, die Form nicht fo, weil ich zu ſchnell 
habe muͤſſen ausarbeiten und nicht revidiren 
fonnte; die Zeit hat mir gefehlt, fo fimpel als 
ich twolfte, zu fchreiben. Ich habe die Geſchicht⸗ 
fehreibung noch immer nur (und oft faum) als 
Nebenarbeit treiben können; nicht fo die Alten: 
Laffen Sie mir doch von fich hören, Gie 
wollten denn Friedrich fingen; über dem hören 
alle Privargefühle und Verhältniffe auf, ‚ wenn 
Sie der Nachwelt zeigen wollen, daß die Zeiten 
Friedrichs ihn gekannt. . Leben Sie wohl und 
fo viel länger als Voltaire, als Sie ein bef, 
ferer Mann find. Sch liebe Sie zärtlich und 
mit Ehrfurcht ; lieben denn Sie mich nicht auch ? 





CCLXVIL. 
Gleim an Müller. 
Halberftadt , den 19. September 1756. 


Nicht meiner: mächtig, Fonnte ich die ver 
fehiedenen angefangenen Briefe, die meinem 
Müller dankſagen follten für feine vortreffliche 
Schtweizergefchichte, nicht zum Ende bringen. 
Sie waren bey Dohm — ach, waͤre ich Der 
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dritte Mann geivefen! "Wenns irgend möglich. 
iſt, gehe.ich im November nach Berlin, unferm 
Titus Friedrich Wilhelm die Cour zu machen. 
Er fangt an alg wenn er diefen Beynanten fich 
erwerben will! In den Zeitungen Iefen Sie 
ſchon die Verficherung, die, auf feinen Befehls 
‚der Grenadier den deutſchen Mufen geben fol. 
— Darum nichts davon! — Im nächflen Schreiz 
ben an Friedrich Wilhelm werde ich ihm rathen, _ 
‚wenn er unfterblich werden will durch feine Tha⸗ 
ten, fie auffchreiben zu laffen durch unſern 
Tacitus. 

In unſrer literariſchen Geſellſchaft Re ie 
geftern den Einzigen gefeyert. Der Grenadier 
fieng an: 


Der Einzige, für. und geboren, 

Der dieſe heiffeften der Thranen fi erwarb, 
Der, unfer Titus, hat nur Einen Tag verloren, 
Kur Einen, den — an dem er flach! 


Zwifchen den andern Reden fagte der Grenas 
bier noch Etwas, daraus die Strophen ; 


Und was das Edelfte noch iſt: 
Er liebte Tugend fehr, 
‚Bar wenig nur in Wo rten Chriſt, 
In Thaten defto mehr! 


Briefe zwif. Gleim/ Heinfe 16, IL B. 35 


ARE 
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In Arbeit gieng ee feinen Gang, 
Lief feinen Sonnenlauf 
Durch Ungemwitter, Sturm und Drang! 
Stand täglich früher auf ic. 


Der Freuden hatt? ee wenig hier, ' 
War felten feiner froh; N ae 
Bezeugen kann's fein Grenadier 
Schlief felten nicht auf Stroh. 


Der du den hohen Himmel woͤlbſt, 
Du, du wirft ihn erfreun! 2 
Er Tieß uns alle Freyheit, felbft \ 
Die Srepheit — dumm zu ſeyn! 9) > 


geben Sie wohl, recht wohl! Befhricen im im 
Fluge, wie Friedrich) nach giffa, Nu 





CELXVIL | 


Müller an Gleim. 
/ B 2 * 
Mainz, den 3. Oktober 1786. 


Friedrich Wilhelms Antwort an Sie habe ich 
bey Dohm geleſen; Sie können denfen, edler 
Freund! mit welchem Gemüth; Wie viel Grof 
fe8 und Gutes, defen Ruhm ihm eigentlich 


*) zielt auf die bekannte Sabinetarefolution Friede⸗ 
richs wegen Einſthrunz des neuen — 
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wäre, koͤnnte der König nicht für die deurfche 
£iterafur thun, das ſelbſt feiner Politik, vorz 
theilhaft ware. Denn es ift im Geifte des Fuͤr⸗ 
ffenbundes, die Kenntniß und Liebe der Natios - 
nalverfaffung zu befördern, Man fol den Deutz 
chen ihr Land und alles wag in ihnen ift, 00% 
ſtellen; fie fühlen fich nicht genug. Dazu wäre 
ungemein wichtig, daß ihre Gefchichte gefchries 

ben würde; nicht wie die Schweigerifche ift, fons 
dern fo populär und fo patriotifch als diefe es 
geworden wäre, wenn ich zu ihrer Ausarbeitung 
mehr Muße gehabt hatte. Sch weiß, daß die 
Diplomätifer die vorlaufige Herausgabe noch 
vieler scriptorum und Urkunden wollen; dazu 
find aber fo viele Menfchen und Umftände noͤ⸗ 
thig, daß unterdeffen der jüngfle Tag, wenig⸗ 
ſtens der Reichsverfaſſung, erfcheinen kann. 
Schmidt hat weder eine große Manier, noch 
deutfchen Sinn und Geift. Dem Peoteftor des 
Sürftenbundes Fame zu, hiefür zu forgen; es 
iſt fo wahr, und ich bin fo voll davon, daß 
ich ihm bald felder davon gefchrieben haͤtte, 
wenn dies nicht eine Zudringlichkeit ſchiene. Er 
‘hat mir noch vor wenigen Monaten, bey Anlaß 
‚der Gefchichte der Schweiz, fein Andenken be> 
zeugt, und ich weiß durch den biefigen Gefands 
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ten, daß der Herr von Hersberg mit meinen 
Bud sufrieden ift. 

‚Sie fehen die Standhaftigkeit meiner alleyei 
bezeugten Gefinnungen; alles übrige hangt von 
dem König ab. Es ift mir lieb, daß Sie im 
November nach Berlin gehn. Sie können Gu⸗ 
te8 wirken; nicht vergebens hat ein Patriot 
wie Sie diefe Tage erleben mäflen. Vor mes 
nigen Tagen haben wir Heinfen zu des Chur⸗ 
fürften Vorlefer gemacht; wenn ich aber. anz 
derswohin gienge, würde ich dafur forgen, daß 
er mir im Bibliothefariat folge, welches fefter, 
einträglicher, und auch wohl eher feine Sache 
if. Der „Gefang der Mufen und any 
leute” iſt vortrefflich ſchoͤn. | 





CCLXIX, 
Dem Vater Gleim 
Johannes Müller SD. 
| Aſchaffenburg, den 9. Julius 1787. 


Ein Monat ift verfloffen, Liebfter verehrungss 
wuͤrdigſter Freund, feit mir durch Heinfen die 
unfchägbaren Denkzeichen Ihrer Erinnerung 
worden find, Mit welcher Empfindung ich ſie 


“>, > 
empfangen mit welcher Freude ich den uner⸗ 
fchöpflichen Reichthum Ihres Geiftes, Ihr ho⸗ 
bes, edles Herz, und alle die auswendig zu 
Ternenden Sprüche der Weisheit, in ihrem, 
Scharffinn und ihrer wohlklingenden Ruͤndung, 
bewundert; alleg diefeg, theuerfter Water Gleim, 
wuͤrde ich Ihnen am liebſten in der Wallung 
der erfien Stunden diefes Genuffes gefchrieben 
haben, wenn ich fie nicht in Eltwyl, während 
der Coadjutorwahl, mit unferm alten Churfuͤr⸗ 
ſten zugebracht hatte, und nachher die politis 
fchen Sefchäfte, in welche ich, gleihfam under 
merft, hereingegogen worden, mir zu wenige 
‚Augenblicke freygelaffen hatten. Doch war dies 
ſes nicht der einzige noch vornehmſte Grund: 
ſtolz, bey den MWeifen und Edeln in Ihrem 
Zempel mich zu denken, hatte ich mein Portrait 
Ihnen zugleich fenden wollen. Diefes erfoderte 
ein Paar Tage Aufenthalt in Hanau, weil ich 
in diefen Gegenden feinen beffern Maler weiß, 
als den dortigen Tiſchbein. Bisher war dies 
fe8 unmöglich, zumal in diefen Tagen, da der 
Staatsrath in den auswärtigen Gefchäften von 
dem Churfürften auf einige Zeit Urlaub befoms 
men, und in feiner Abweſenheit ich das vor⸗ 
kommende expediren muß. Laͤnger wollte ich 
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doch nicht tiarten, Fonnte nicht mehr Marten, 
an Gie zu fehreiben, Ihnen zu fagen: — die 
ganze Herrlichfeit, welche ich mit Ihrem lieben 
Geſchenk und mit der ſchoͤnen Stelle darin uͤber 
mich, habe; wie meine Bewunderung Ihrer 
Denkungsart und Kraft und Empfindung, durch 
die Erfahrung und Bekanntſchaft anderer, in 
mir allezeit geſtiegen; wie unvergeßlich mir iſt, 
was ich Ihnen zu danken habe; wie ich brenne 
von Begierde Sie wieder zu ſehn — und daß 
ich es hoffe, obgleich ich den Monat freylich, 
nicht fagen fann. Daß Sie das Buch vom: 
Fuͤrſtenbunde nicht fo früh als es hatte feyn 

folfen , erhalten, machte eben der Wirrwarr von 
Gefchäften, der mir fo wenig freye Augenblide 
ließ, daß ich es auch Bonfterten erſt vor ſechs 

Tagen, Schlieffen aber gar. nicht gefchieft, Nun: 
haben Sie es aber wohl fonft, und ich fende, 
niemandem früher als Ihnen, die zweyte Aus⸗ 
gabe, die mich jet befihaftige: Sofort, wenn, 
dieſe vollendet iſt, ende: ich den dritten Theil 

der Schweizerhiftorie, werde aber, wie vor mit, 
Tacitus und Grotiug, bey einer gewiſſen Epoche, 
den, bin und wieder ohnehin immer noch zu 
rauhen, Ton ändern, und weil die Entfernung. 
mir nicht erlaubt, über die neuern Jahrhun⸗ 
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derte der Nation eben fo vollfländig u feyn, 
zur einftweiligen Fortfeßung, in einer, freyern 
Sprache, vielmehr Memoires pour servir — 
liefern, deutſch verſteht fih. Diefe werden 
mehr politifche Digreffionen erlauben ; durch 
dieſe hoff’ ich die Republik zu bewegen, in dies 
fen Zeiten zu thun, was ihr zukoͤmmt, fich felbft 
zu flarfen, und eine neue Stüge der allgemeiz 
nen Sicherheit und. Trepheit zu werden. Das 
alſo fehen Sie, und werden in Neſtors Alter 
allzeit fehen, daß die ‚politifchen Grundfase, 
die Sie vor vielen Jahren an mir gebilligt, 
und melche die der Preuffen find, durch alle 
Studien und Lebengerfahrungen: in mir nue 
„befeftigt worden. Der patriotifche ‚Grenadier 
Friedrichs kann folches nicht gleichgültig hören ; 
er wird mich um fo mehr. lieben, und Pallas 
Minerva bitten, daß er mich. bald wieder an 
feine muthvolle, zärtliche Bruſt drücken möge: 
Sie erhöre ihn, die ung Prahen gnaͤdige 
Goͤttin! — 

Schreiben Sie mir doch, giebier , Befler, 
bald umfländlich, was Sie machen, leſen, 
genieffen; mit wenn. Sie jezt leben. Ach, kroͤ⸗ 
nen. Sie heut einen Becher, Vater Anafreon, 
und laſſen Sie den auf. meine Gefundheit 
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umhergehen; dann ſchreiben Sie mir's. Ihre 
Worte erfreuen mich, uͤber Wein und Ihre 
Liebe — meine Seele! 





—— — ———— 
Mainz, den 3. Januar 1788, 


Wie koͤnnte ich meinen ſechs und dreißigften 
Geburtstag beffer feyern, als zu fchreiben an 
den, welcher mir fo manchen Tag herrlich ge 
macht, welchem ich fo manch fihöneg und hoheg _ 
Gefuͤhl, und geliebte Erinnerungen fehuldig bin! 
Haben Sie den Brief, Tieber Vater Gleim, 
empfangen, den ich im July von RER 
Ahnen‘ fchrieb ?° 

Aeuſſerſt wuͤnſche ich, "Sie endlich — 
wiedet zu umarmen. Lebhaft und wonnevoll 
ſchwebt mir das Andenken vor, wie wir, in 
Gefprächen über das Beſte und Edelfte, an der 
Holtemme'giengen, und nach den Bergen fuhr 
ren, und im freundfchaftlichen Mufentempel, 
oder einfam in der Aftenftube bey der Haus⸗ 
nichte ſaßen, und wie die ganze liebe Familie, 
und Fiſcher und Schmidt, mit mir den zwey⸗ 
‚sten April gehalten. Herrliche, ſchnellverfloſ⸗ 
ſene Tage! die ich aber hoffe noch wiederzuſehn; 
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Ste find noch nicht alt, und am Geiſt und 
Empfindung am wenigſten; mein Herz ift wie 
- damals, und mie vor fehszehn Jahren, mit 
Ahnen; ja jemehr ich lebe, defto beffer erfenne 
ih) alle Weisheit Ihrer Lieder, Sie bildeten 
die Männer des Volkes, nicht weich: Krieg, 
Vaterland und Gott ift darin; auch nicht 
rauh: fie befanftigen durch zarte Gefühle. Nun 
ſehe ich aber allegeit beffer: Daß es weniger 
auf die Vorfchriften der Gefege und 
Rechte anfönımt, als auf die Sitten 
der Menfchen. So hat auch der Alten fchöne 
Zeit von den Dichtern begonnen, welche die 
Halbmenfchen humaniſirt haben. | 
Um zuruͤckzukommen; wäre denn’ unmöglich, 
daß Sie Sommers einmal nach Afchaffenburg 
zu mir kaͤmen? Daß ich zu Ihnen; dieſes ift 
eben fo leicht möglich als unmöglich, es zu 
verfprechen, weil, wie Sie wiſſen, wer in 
Geſchaͤften ift, nicht ſteht oder geht wie er will, 
ſondern fo wie derfelbe Apoftel im. Alter. | 

Indeſſen bitte ich Sie, bey all der Zärtlich: 

feit, womit ich Ihnen zugethan bin, und bey 
aller der, die Sie mir beiwiefen, mir doch 
su fhreiben; und auf daß ich mich mieder 
orientiren koͤnne, recht methodifch und en detail 
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mir wieder einmal eine Befchreibung Ihres 
Lebens und Wandels zu geben, und von allen 
denen mir zu reden, die ich kenne und um Sie 
waren. Hierum, ich wiederhole es, flehe 
ich Sie, weil mein Herz deſſen bedarf; ſo oft 
ich Ihrer gedenke, liegt mir es ſchmerzlich auf, 
daß ich ſo ſelten und Fragmentweiſe von mei⸗ 
nem Gleim hoͤre. Sehen muͤſſen wir uns dies 
Jahr, bey Ihnen oder mir, und ſchreiben 
indeſſen. 

Ich, nachdem ich fieben Wochen zu Afchafz 
fenburg verharret, bin in die Schweiz geganz 
gen, und habe in dreyen Monaten alle Cantons 
und faft ale zugewandten Drte durchzogen, 
alles in einem. neuen intereffanten Geſichts⸗ 
punfte beobachtet, alte Freundfchaft erneuert, 
viele Verbindungen geftiftet, ungemein viele 
praftifche Renntniffe gefammelt.  Geßnern: fah 
ich einigemale, wie immer, doch alternd, und, 
wie mir fchien, mit einiger Aypochondrie ein 
wenig bemwölft; aber trefflich allzeit, würdig 
deffen, wie keir ihn : immer gekannt. Auch 
Salomon Hirzel fo; bieder, für die Menfchheit 
warm, thätig, edel, gut. | 

Ach bin feit Abends am 27; Kintermonatd 
wieder hier. Ich habe Ihnen bereits im Som⸗ 
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mer gefchrieben, daB mie nun. politifche Ge⸗ 
fchäfte aufgetragen feyen. In folchen ‚arbeite 
ich, und erforfehe die Gefege und Drdnungen 
des Reichs, Ihres Friedrich Wilhelms Abfichz 
ten find. ohne Falſch, wahrhaft patriotifch. 
Kennen Sie unfern Eoadjutor? Wenn ja, fo 
ſchreiben Sie mir auch über ihn ein Wort; da 
ich ihn als einen der aufgeflärteften und beftz 
geſinnten Männer verehrend liebe, fo möchte ich, 
Anlaß, von Ihnen aud mit ihm zu fprechen. 
‚Sind meine „Briefe zweyer Doms 
herren” an Sie gefchickt worden ? | 
Heinfe fist den ganzen Tag in des Churfürz 
ſten Privarbibliothef. Den Ardinghello has 
ben Sie doch? — Große, fühne Natur, Nero, 
Anſchauen, Genußfraft, Sieg. 
" Zum drittenmale, theuerſter Gleim! Schreiz 
ben Sie mir; mir,. der mit Her; und Sinn 
ganz der Ihrige iſt! 





CCLXXI. 
Gleim an Mäller. 
' Halberſtadt, den 3, Zebruat 1738, 


Sendet mir es doch alles, was Ihr fihreibt,. 
Ihr Erdengötter! Da muß ich umberlaufen, 
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ich alter Mann, nach den Geiftesfindern mel 
nes Müller, meines‘ Heinfe, meines Herder. 
Es ift eine Sind und Schande, daß ich fie 
nicht zuerft zu fehen befomme; Fein Menfch auf 
Gottes Erdboden liege, verficht fie tie ich. 
Herder hat über die Horen und Grazien geſchrie⸗ 
ben; nach diefen wenigen Bogen laufe ich jest, 
und habe fie von. Weimar, felbft durch Wieland, 
nicht befommen koͤnnen. Das ift ein Jammer 
dem Alten am Grabe, der noch alle feiner 
Freunde Gedanfen mitnehmen will in jene Welt! 





— ÖCHNKEE 
 BGleim an Heinfe 
Halberftadt, den 2. Aptill 1788. 


Unter allen Sihren Pefern, mein theurer Heinfe, 
iſt wohl Feiner, der mit größerm Wohlgefallen 
Gie liegt, ale ichz Feiner Fennt Sie beffer als - 
ich; Ihre Gedanken zu denken bemüht fich kei⸗ 
ner auch wohl mehr als ich; wenigſtens glaube 
ich nicht, daß einer ift, der es kann, wie ich, 
weil ich meirien lieben Wilhelm NHeinfe liebe, 
mehr alg irgend einer kann. Alfo bitte ich, als 
fein erſter Lofer, meinen Wilhelm Heinfe, feines- 
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Geiftes Werfe mir vor allen andern zu lefen 
zu geben, zu forgen, daß ich der Erſte bin, der 
fie zw Iefen befommt. — Sch bin zugleich fein 
altefter Lefer, alfo,mehr als ein andrer beforgt, 
daß ich bey verandertem Dafeyn, Sie fehn ich 
bin ein Pythagoraͤer, fie nicht möchte. leſen 
fönnen. ; 
Ich bewundere Sie, mein theurer Ardingz 
hello! Sie waren aber. fchon zu Halberfladt bey. 
Ihrem Sleim, was Sie bey Ihrem Churfurften 
und feinem vortrefflichen Coadjutor zu Mainz 
jest find. Rom bat Ihnen nicht Wohlfeyn, 
nicht VBerftand gegeben. Wären Sie, nach meiz 
nem Rath, ein Preuffe geworden, waren nach 
Berlin gegangen, fo wären Sie mahrfcheinlich 
jezt auf Ihrer rechten Stelle. | 
Nein, nein! das Schickfal weiß eg beffer ! 
Gieng' es nach unferm Willen, fo flünde die 
Welt nicht mehr. 


Den 6. April. 


Dies, mein Theurer, fehrieb ich an meinen 
fiebzigfien Geburtstage, und fend’ es Ihnen, 
wie es gefchrieben ift, mweil,. nach dem Brief 
an. unfern lieben. Johannes Muͤller, ein Ans 
genblick noch übrig iſt. 
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- An meinem Geburtstag hatte ih Schmidt 
und Fifcher und Grandifon Stolberg, 
Sophia Beckerin, Freundin der Frau von 
der Mecke, die das Ungeheuer Caglioftro zu 
Hoden geftreckt hatz den fanften Benzler, 
von welchem Lavater, der Schwarmer, ſagte 
zu Grandifons Stolberg: „er folle doch Gott 
danfen, daß er den vollfommenften der Adams⸗ 
Finder bey fich hatte!” — den „unausfprechlich 
fleigigen” Rieter, wie Lavater in feinen Frag⸗ 
menten ihn nennt; — die alfe hatte ich zu Gaͤ— 
ſten, und wir alle wünfchten, daß Muͤller * 
Heinſe nicht fehlen möchten. 

D wie voll bin ich von Euch, ihr lieben Benden?! : 

Gruͤßt Euch einander von Eurem alten Vater 

Gleim. 





CCLXXIII. 
Gleim an Müller. 
Halberftadt, den 6. April 1788. 
Länger, mein Theuerfter, halte ich es nicht 
aus; Ihren legten Brief vom 3. Januar, ge 
fihrieben an Ihrem ſechs und dreißigften Ge 


burtstage, den, in welchem dreymal Gie baten, 
Ahnen zu fchreiben, den habe ich heut, den 
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vierten Tag nach meinen neun und. fechssigften 
Geburtstage, noch nicht beantwortet, dag liegt 
mie [hier auf dem Herzen! — Alfo diefe zwan⸗ 
zig Zeilen, mehr werden e8 nicht werden, big 
ich Zeit befomme, deren ein Paar taufend zu 
fchreiben, denn ich habe fehr viel zu fprechen 
mit meinem einzigen Müller. — 

Bon meinem bisherigen Leben Feine Sylbe, 
das führte mich zur Verfäumung des Pofttagg, 
—Ihren Coadjutor kenne ich, und verehre ihn 
als den, auf welchen ich baue, Daß er die 
ſtaͤrkſte Stüge des Fürftenbundes feyn werde; 
auf halbem Wege nad) Weimar traf ich ihn an, 
wollte zu ihm nach Erfurt; der humane, vor 
£refflihe Mann wollte zurück nach Erfurt; ich 
bat ihn die Reife fortzufegen, und als ich denz 
felben Abend angefommen war zu Weimar, war 
er fo gnädig und fam mir zuvor, mit einem 
Befuche bey Wieland im Haufe. Man fieht 
dem vortrefflihen Mann die deutfche Freyheit 
im Auge; fagen Sie das nur immer ihm wie 
der, als einft gefagt von ihrem Freunde, dem 
alten Grenadier, Er erinnert fich meiner ge⸗ 
wiß. Wir fprachen lange miteinander im Bey⸗ 
ſeyn Wielands und des Herzogs von Weimar. 

Ihre berrlihen „Briefe zweyer Doms 
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herrn habe ich nicht empfangen von Ihnen, 
habe fie kommen laffen von Berlin; ich fuchte 
fie lange. Schiden Gie mir doch die Hleinften 
Tropfen Ihres Schweißes und Geiftes, Sie 
wiſſen ja, daß Feiner auf Gottes Erdboden Sie 
lieber hat, und höher ſchaͤzt, als ich. — 
Eben fo babe ich Heinfeng Ardinghello ger 
fücht, wie einen Diamanten, und erſt nad) 
langem Suchen gefunden. So ein Buch hab’ 
ich von ihm erwartet; ich fenne meinen Heinfe 
- ganz, er Tann noch mehr, 
Hatte er feinen Apelleg zu Stande gebracht, 
oder wollte ihn zu Stande bringen, fo würden 
wir e8 fehen! Ich möchte König feyn, Euch) 
beyde zu brauchen zu meiner Verewigung. Nat 
Verewigung! — Zum Nußen meines Landeg, 
meine Menfchen zu beffern duch Euch! ⸗ 
Den 29. diefes vor hundert Jahren gieng 
unfer großer Churfürft zu den Lnfterblichen. — 
D daß ich ihn feyern Fünnte, den 29. dieſes, 
mit einer Lobrede, wie Müllers in feinem unz 
ſterblichen Werke über den Fuͤrſtenbund, oder 
nur wie Guiberts de8 Franzoſen, der unfere 
Preuſſen befchämt bat. Iſt es nicht wunderbar, 
daß alle Lobredner des — Ausländer ſi nd? 
Die Preufen — : 8 DE 
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»Wie kam's, daß fie nicht auch den Einen, 
Gröften fahen 2 
Die Sonne blendete die Nahen!” 
Unſer Gefner ift nun auch bey ihm! - 
Wir müffen ung fehen, in diefem Jahr! —. 
wir müffen! 





CCLXXIV. 
Heinfe an Gleim. 


Mainz, den 4. May 1788, 


So edel und fo groß, und noch fo voll ju⸗ 
gendlichen Gefühls in feinem fiebzigften Jahre 
feyn, welch eine Seltenheit unter den Menſchen 
auf diefem Erdenrund! Wie ftolg muß Ihr Herz 
fhlagen, bey den Erinnerungen an hr zurück 
gelegtes, thatenreiches, fchönes Leben! — Im⸗ 
mer voll Jubel in der Seele bey der geringſten 
Bortrefflichfeie Ihrer Freunde! — D wie liebe 
ih Sie, Bater Gleim! 

Ich habe Ihnen lange nicht gefchrieben; 9 
wie oft in Bewunderung und altem kindlichem 
Eifer ich von Ihnen ſpreche, mag jeder Zeuge 
ſagen, mit dem ich von Ihnen ſprechen kann. 
Das Briefſchreiben kommt mir hart an; ich 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfesc, II. V. 36 
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rede nicht gern von mir und meinem guten oder 
böfen Glück. | 

Vielleicht mache ich den nächften Sommer eine 
Reife nach Dresden und Berlin, und dann Herz 
zensergieffungen auf einige Tage bey ihnen ı 
Zugleich werde ich ein Exemplar von Arding⸗ 
hello in Ihre Bibliothef fielen, von den zwey⸗ 
malhundert Druckfehlern gefäubert, die mir dag 
ganze Werk fo fehr verleideten, daß ich nichts 
mehr davon hören und fehen mochte. So arg 
verſtellt iſt noch nichts von mir gedruckt worden, 

wie der erſte Band. Das tollſte vom Verleger 
war, daß er von hundert Druckfehlern nur ein 
halbes Dutzend anzeigte, 

Meine Befchäftigung iſt jest, die Bibliothek 
des Churfürften in Ordnung zu bringen, und 
einen Katalog davon: zu machen. Auſſerdem 
fireiche ich in der fchönen Gegend herum, und 
fefe die Griechen, die mir für Italien und Rom 
gewiſſermaaßen zum Erfaß dienen! 

geben Sie wohl. Ihr — teuer 
Sohn! 


Er rn 





CCLXXV. 


Gleim an Müller. 
Halberſtadt, den 8. Auguſt 1789. 
Theuerſter Johannes Müller! Sie follen franf, 
follen in Lebensgefahr feyn! Ach, Ahr Götter! 
laßt mir meinen Müller nicht fterben, nicht 


bingehn zu Euch. Herzlich, wie ein Vater ſei⸗ 


nen Sohn, bitte ich Meinen Müller, mir zu 
ſchreiben wenn er kann, oder fihreiben zu laffen. 
Sch kann es nicht erwarten, was ich diefen 
Augenblick fchon wiſſen möchte. Nichts iſt traus 


tiger als Ungewißheit. Zwey Zeilen, Theuer⸗ 


& 


fer, mit der nächften -Poft. Heinſe, Forſter 


koͤnnen ſchreiben! Ihr drey Maͤnner lagt vor 
kurzem ſchwer mir auf dem Herzen! Ich ſollte 
zu Euch reiſen, und konnte nicht! 


Ich habe geſuͤndigt; habe nicht gemeldet wie 


bey Ankunft des Bildes ich auffprang für Freu⸗ 
den; — habe nicht gefündigt, habe feitdenr 
nit Einen Augenblid zum — 
Freude gehabt. — 
Solche Freude fordert Augenblicke, 
Reiner noch als der Verſtand, 
Den der große Denker Kant 
Fordert zu dem großen Gluͤcke: 


Ganz ſo heilig und ſo rein 
ie der liebe Gott zu ſepn! 
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Von allem, was unreines iſt zu dieſer unſrer 
Zeit, ſollte er frey ſeyn, der Augenblick, in 
welchem ich meinem Muͤller danken wollte fuͤr 
das ſo wohl getroffene Bild! — Darum habe 
ich nicht geſuͤndigt. — Das Bild iſt eine Zierde 
meines kleinen Mufentempels, welcher, ehe ich 

| ſterbe, noch auch mit Friedrich Karl Joſeph 
" son Erthal, Theodor Anton von Dalberg und 
mit Eures edlen Forfters Bildniffen prangen 
- fol und muß. — Sie fünnten mir verhelfen zu 
dieſen Bildniffen, mein TIhenerfter, wenn Sie, 
bey dem Maler, weil doch Driginale nicht zu 
haben find, Gopien beftelften für mich, ohne 
daß einer von jenen, oder fonft jemand, von 
diefer Beſtellung irgend etwas erführe, E: 
Die Zeit iſt Hin! Nehmen Sie die beyden 
Bogen zu den goldnen Sprüchen für den langen 
Brief; ſtatt eines Briefs lege ich fie bey für 
meinen Heinſe; lege ich. noch eines bey für 
Ihren, und wenn er es erlaubt, für. meinen 


Forſter. 





565 
. »CCLXXVI. i 
Müller an Gleim. 
Afchaffenburg, den 21. September 12a. 


Sechs Monate war ich krank, befter, theuerz 
ffer Freund! gefährlich Anfangs, und fah uns 
erfchrocken die Pforten des Todes, nur daß ich 
noch gern hätte einiges vollenden mögen! Jezt 
erftehe ich wieder, die Kräfte blühen wieder auf, 
und noch hoffe ich, im Lande der Lebendigen 
Vater Gleim zu umarmen, die Koͤnigsſtadt auch 
wohl wieder zu fehen, vornehmlich: aber manz 
ches auszuführen, woraus die Enkel abnehmen 
mögen, ob Sleim Recht hatte, Johannes Muͤl⸗ 
ler zu lieben, ihn aufzunehmen ing Selbe 
der Mufen. 

Die Stolberge ſah ich nicht; fie mäffen in 
Mainz geweſen feyn, als ic) fehon hier, wo 
das Sommerhoflager if, Ich folgte hieher, 
ohnerachtet meiner Gefundheit, meil fie doch 
nur felten mir alle Arbeit verbot. Auch iſt man⸗ 
ches von mir gefchrieben worden, aber für dag 
Publikum nicht. Es ift num die Periode für 
mich, praftifhe Erfahrung zu fammeln; die, 
fie zu nutzen; die, wieder in meinem angeborz 
nen Fache zu arbeiten, wird auch mohl wieder 


566. 


fommen ; ; und der Verzug wird nur die Srüchte 
reifer machen. 

Dreyfachen Dank für bie — zu den gol⸗ 
denen Spruͤchen. 

Aber traͤumt' ich's, oder las ich Anzeigen 
von Gedichten des vorigen und dieſes Jahres, 
wo Sie ſogar von Friedrich geſungen, und ohne 
ſie mir zu ſchicken! Das thun Sie ja, liebſter 
Gleim; noch habe ich feine Zeile, die Sie dem 
Einzigen, feit er ſtarb, gefungen hätten, und 
gewiß eriffiren! Auch das noch: Einem engliz 
fchen Offizier und einem freyen Amerifaner 
mußte ich die lezten Kriegeslieder abtreten, die 
ich hatte, und in den Franffurter —— | 
find fie nicht mehr. 

Wann denn kommt endlich die langerwartete 
vollſtaͤndige Sammlung? Wenn in diefem und 
"dem folgenden Jahre nicht, hören Sie es, Bar 
ter Gleim, fo fey'n Sie zur. Strafe verurtheilt, 
mir die Kriegeslieder wieder zu fchicken, 
Ach! wenn ich daran gedenfe, wie ich der 
Ehre derfelben. hätte würdig feyn fönnen! wie 
ich fie genauer als ganz Halberſtadt wußte! 
Nun ift mir noch vieles im Gedachtniß und 
im Herzen alles; der ganze Eindruck, aber 
es fehlen mir oft Verſe; das ärgert mich, follte 
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nicht ſeyn, und ich bin nicht wuͤrdig wieder 
einzugehn unter das freundſchaftliche Dach, 
noch unter die Blumenberceaux an der Hol⸗ 
temme, bis ich die Lieder wieder weiß, wie 1780. 

Herrlich freue ich mich, wieder aufzuleben in 
der Weit, wo Sie nod) find, wo ſolche Wonne 
mich noch erwartet. Grüßen Sie ja die Haus 
nichten. Mein Herz ift gewohnt an Ihr Haug 
zu gedenfen, wie an meine Heimat, an alle, 
wie an die Meinigen, 





CCLXXVIL 
Gleim an Mällen 
Halberſtadt, den 18. May ı79r. 


Seit wenn, mein Theurer! dachten Sie nicht 
mehr an den alten Gleim? Seit ehegeftern, 
glaube ih. — Sie hatten Reichstagsgefchäfte, 
fhrieben geftern wegen der. witzigen Franzoſen, 
im Namen des deutfchen Erzfanzlerd, an den _ 
deutfchen Kaifer, konnten alfo an den alten 
Gleim nicht denfen, | 

In Ihrem lezten Schreiben machten Sie mir 
Hoffnung, daß ich Sie fehen würde. Gerüchte 
fagten nachher: Sie giengen nach Berlin ꝛc. 
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O, daß ihr Geruͤchte die Wahrhelt fagtet! — 
Nein, fagten andre, große Fuͤrſten werben um 
den deutfihen Tacitug; fein einziges Leben wird 
er nun ganz den großen Fürften leben! — Nein, 
fagte ich, das thut er nit: 
» Johannes Müller lebt, und große Fürften geben 
Som guter Worte viel, doch nur für fie su | 
leben, 
Heil der eh man durch Ihn zu —* 
meynt; 
Er aber weigert ſich, und lebt fuͤr ſeinen Freund! 1? 


Große Fürften aber, fagten andre, haben ihn 
in böhern Stand hinaufgehoben, damit er die 
niedrigen nicht achte. — Laͤſterung, fagte ich; 
unfere große Fürften wiffen wohl, daß fie einen 
großen Maler nicht machen koͤnnen; fie gaben 
‚unferm deutfchen Tacitus nur einen Lorbeer 
zweig. Das hätten ſie laͤngſt thun follen, gleich 


nach der Herausgabe feines Buchs über den 


Kürftenbund! — Sp fprach ich, und lag ohne 
weiters fort in ihrer unvergleichbaren Schweiz 
zergeſchichte. Was befenders beym Lefen des 
dritten Bandes für Gedanfen aufftiegen in Jh 
rem alten Freunde, das, mein Theurer, laßt 
fich nicht wohl fehreiben ; e8 würde ein Brief⸗ 
Buch! Einer dieſer Gedanken war: Gie häften 
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mit dem vierten Theile diefer Arbeit die Ges 
fchichte des Einzigen zu Stande gebracht! 

O des Schidfald, das 1781 zu Berlin in 
goldne Feffeln Sie nicht legte! Nun befommen 
wir Feine Geſchichte des Einzigen! Laffen Gie 
doch zum menigften Ihre herrliche Recenfion 
der Werfe des Einzigen in der Allgemeinen 
RiteratursZeitung befonders abdruden; haben . 
Sie die Zeit nicht, diefen Abdruck zu beforgen, 
fo geben Sie mir nur den Auftrag; ein mäß 
figer Freund fol feine Zeit fehr gut dazu vers 
wenden. 

Sie haben anonymifch noch manches gefchries- 
ben, mein Theurer! Schicken Sie mir doc) 
alles, alles! Es zu finden, wie der Hahn die 
Perle, ift nicht wohl möglich; ich fcharre nicht 
‚viel, habe die Zeit nicht; fehe gar zu gern, 
Daß mir Alten meine Freunde, deren Werke, 
nebft den Werfen der Vorwelt, nur noch gele⸗ 
fen werden von mir, es mir commode machen! 
Ich gebe ein gutes Beyfpiel, fende Ihnen alles 
was ich drucken ließ, fo fchlecht e8 feyn mag, 
und fo wenig zufrieden ich felbft mit manchem 
bin; fende es meinem liebften Muͤller, bey def: 
Ten Bilde in meinem Fleinen Freundfchaftstempel 
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Männer und Weiber: Wer ift das? am een 
mic) fragen. 

Ach, mein Theurer, in diefen Fleinen Tempel 
fam ich den 14. Dftober vorigen Jahres gefund 
zuruͤck, und war den 22, September dicht an 
der Pforte des Himmels; hörte ſchon der vor— 
angegangenen Freunde: Willfommen! — Wäre 
fo gern zu ihnen hingegangen, hätte meinen 
Einsigen aufgefucht. — 3% | 

Wie viel hatte ich mit Ihnen noch zu — 
chen: Herz und Geiſt iſt voll! Ich darf nicht 
anfangen, diefer Brief wurde, wie ſchon ans 
dere, disjectum membrum amiei. Leben Gie 
wohl, mein Theurer, und forgen Sie mit Jh; 
rem Erzkanzler und feinem Helfer, daß ber 
Ruſſe, wie auf Ismail, nicht Sturm laufen 
därfe auf die Menfchheit; daß der Franzofe, 
halb Tiger halb Kamm, den gefangenen König 
nicht hängt, und daß die Pohlen fo verftändig 
als fie angefangen, endigen mögen! Gorgen 
Sie auch noch, daB Wilhelm Heinfe feinen 
Wilhelm Gleim nicht ganz vergißt. 
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CCLXXVIH. 


Müller an Gleim. 
Wien, den 16. Juny 1793. 


Schon wie oft, theuerfier Water Gleim! wollte 
ich Ihnen fchreiben! Da ich noch zu Mainz war, 
hofte ich noch mehr; nämlich, daß wir ung 
irgendwo zufammenfinden wuͤrden. Hierauf 
war ich im November auf dem Wege nach Los 
woſitz, vol Ihrer Gedanfen. Nachmals lebte 
ich wieder in einem Wirbel von Begebenheiten, 
von denen ich felbft nicht wußte, was ich fchreis 
ben fonnte. Aber, glauben Sie dem, der vor 
zwey und zwanzig Jahren Sie beym erften Ans 
blick fo lieb gewann, daß er lange nachher in 
Ihrem Baterlande, neben dem Einzigen, haupt⸗ 
fachlich Sie geſucht; — glauben Sie meiner 
Erinnerung an jene fraulichen Tage auf den 
Spiegelbergen, im Garten, in Wernigerode — 
daß feine Zeit, Feine Ortsveraͤnderung vermoͤ⸗ 
gend feyn wird, mein danfoolles, mein zart 
liches Andenken an Sie zu ſchwaͤchen. Es ift 
unauslöfchlich in mein Herz geprägt. 

Zwar das Schicffal, melches niemand mei⸗ 
fern. Fann, hat mich aus der Faufbahn, melche 
der Genius mir vorzeichnete, und die Damals 
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Sie für mich intereffirte, heraus und In eine 
andere geworfen, worin ich, zumal in Maint, 
den Studien, wodurch allein ich alles ward, 
faft abfterben mußte: und fo Fönnte ich leicht 
auch Ihnen gleichgültiger geworden feyn. Aber 
erftlich bin ich, ohne felbft zu wiſſen wie, In 
die GSefchäfte gefommen. Den Wunfch, mich 
der Gefchichtfchreibung zu widmen, habe ich 
nicht nur nicht aufgegeben , fondern täglich doch 
Etwas, zu fünftigem Gebrauch, befonders aber 
unzählige Erfahrungen gefanmelt, ohne die Mit 
nicht möglich fiheint, ein Gefchichtfchreiber nach 
‚der alten und ächten Art zu feynz und indeffen 
ich gefucht habe, in meinem augenblicklichen 
Beruf möglichtt viel Gutes zu thun, doch nie 
meinen Hauptzweck aus dem Gefichte verloren; 
fo daß ich auch noch Hoffe, ihn zu erreichen, 
und mir der Verzug eher nüßlich gemefen zu 
feyn fcheint. Rechnen Sie alfo nicht verloren, 
was wir herrliches von alten und neuen großen. 
Männern gefprochen; glauben Sie feft, daß 
ich die erfie Gelegenheit begierig ergreifen werde, 
um mich den Freunden der Wiffenfchaften, dag 
ift de8 Guten und Wahren, wieder intereffant 
zu machen und zu zeigen, daß der Saame, den 
auh Sie — fo vorzüglich — in’ meine Seele 
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gefreut, nicht. verloren gegangen fey. Mit 
Einem Wort, gedenfen Sie mein, haben Gie 
Ihren Johannes Müller ferner lieb, und geben 
Eie mir den Troft e8 zu wiſſen. Aeuſſerſt 
begierig verlangt mich nach). einem -Briefchen 
von Ihrer Hand, melde die ‚meinige fo oft . 
gedrückt. 

Sch, liebfter Sreund, bin, auch ganz ohne 
mein Zuthun, und da ich es am wenigſten vers 
muthete eines Tages, da eben Herder in Afchafs - 
fenburg bey mir war, hierher berufen worden; 
fur; darauf Fam dag erfchrecfliche Ungluͤck von 
Mainz. Ich bin alfo hier; nicht allzu beſchaͤf⸗ 
tigt, fo, daß ich wenigſtens wieder fLudieren 
fann (welches mit größtem Eifer gefchieht) ; 
vollkommen gefund und (mie bisher noch alles 
. zeit) munter; möglichft zufrieden; nicht ſowohl 
als wäre nichts zu defideriven, als nach einer 
Philoſophie, welche die Erfahrung mich gelehrt: 
immer zu dem Beften und Nüglichfien, twag 
man mir zu thun geftatter, am bereitefien, und 
über den Weltlauf weniger, als man denfen 
möchte, befümmert. 
| Haec est vita. 


Solutorum misera ambitione grarique. 


4 Ihnen, Nefior, gebe Goft: drey Geſchlechter 
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‚der Menfchen zu fehen! Alsdann wollen wir 
weiter wunfchen, wenn wir noch finden, daß 
es behagt, fonft — mit einander fort, quo 
Tullus divus et Ancus, und Bodmer, Geßner 
und Kleift! 





CCLAXXIX, 

Gleim an Heinſe. 
KHalberfiadt, den 19. März 1794 
Noch lebt er, der alte Gleim! In dieſen 
ſchrecklichen Zeiten lebt er; auch ſingt er noch, 
andre Lieder aber, als er ſeinem Heinſe ſang! 
Traurig dachte er oft in der ſtillſten Mitternacht 
an jene goldenen Zeiten ſeines Halladat zuruͤck! 
Oft an ſeinen lieben Heinſe! Was macht er? 
Wer iſt ſein Freund? — Gottlob! er war kein 
Freyheitstoller! Ach, daß Forſter einer war! 
Der arme Mann! Wir haben ihn nicht mehr! 
Die Unmoͤglichkeit je wieder ein Deutſcher wer⸗ 

den zu koͤnnen, hat ihn, glaub’ ich, getoͤdtet — 
Mar er meines Heinfeng Freund? Ich zweiflet 
Waͤre er eines weifen Mannes Freund gemefen, 
fo wäre er ein deuffcher Mann geblieben! 
Ueberall zwar war er mein Mann nicht; er war 
mir nicht natürlich genug; von unfern mit 
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Gott, den Menfchen und fich felbit nicht zufrie⸗ 
denen Weltweifen, war er aber wahrlich einer 
der erträglichfien. — Die Barbaren! die Tiger, 
ach! fie ſtehen um einen ſchoͤnen Knaben jest, 
und werden bald um eine fchöne Königstochter 
auch fiehn, werden — ach, wo bift du, Menſch⸗ 
heit? — Bey Herder zu Weimar, bey meinem 
uz, dem noch einzigen meiner älteften Freunde, 
zu Anſpach? — Nein! diefen Augenblick, in 
mondheller Mitternacht, fist fie bey meinem 
lieben Heinfe, und feufzt mit ihm! Wird, mo 
jest die Mörder find, fie wieder feyn? Hat fie 
e8 meinem lieben Heinfe vertraut! Ach, er troͤſte 
feinen alten Freund mit ihren tröftenden Wors 
ten! Sein alter Freund ſteht einen Schritt vom 
Grabe! Thät ers doch bald, bald! Er war und 
ift von feinem lieben Heinfe der freufte Freund! 





CCLXXX. 


Heinſe an Gleim. 

Mainz, den 22. Maͤrz 1794. 

Ihr Brief, theurer Vater Gleim! hat mich 
geſtern Abends mit unausſprechlicher Freude 
uͤberraſcht. Die ſchoͤnen Scenen, die das Kind 
der Natur mit Ihnen verlebt hat, giengen neu 
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lebendig wieder vor mir auf; befonders die 
Fahre durch Quedlinburg und den Koran Boyz 
fens auf den Harz, und die heiligen Morgen 
furen Ihres Haladat. Noch iſt e8 feiner guten 
Mutter treu geblieben, und weder Kom noch 
Hofleben Fonnten e8 davon abbringen. 
Forſter, der Weltumfegler, hat fich wieder 
nach Stürmen gefehnt, und ift von der Revo— 
Iution verfchlungen worden. Gein Staatsfchiff 
war Fein englifches Kriegsfchiff, fondern eine 
in der Eil elend zufammengeflichte Barke; und 
fein Cuͤſtine fein Coof. 
Ich bin mit dem Churfürften nicht nad 
Aſchaffenburg, weil ich hier die Bibliothek wie: 
der in Drönung bringe, die glücklicher Meife 
srößtentheils ift gerettet worden, 


Die Zeit der Mainzer Freyheitsfarce war ich 
in Düffeldorf, und ben Sommer auf dem Sande 
bey Aachen. | 

Gefund bin ich immer geweſen, and die Luft 
regt fich mächtig in mir, bey Gelegenheit bald 
wieder eine. neue große Reife zu beginnen, 

Mein heiffes Verlangen aber iſt, vorher noch 
meinen Herzensvater Gleim wieder zu: fehen, 
und die alten Freunde in Halberfiadts 
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O waͤre ich fehon jest den heiligen zwey⸗ 
ten Aprill in Ihrem Mufentempell Dann 
wollte ich fingen, wenn die Reihe an mic) 
fäme, und Ihr edles Haupt befränzen. 

Mit Jubel feyern wir die größ’re Zahl der Jahret _ 

Denn unfer Freund trinkt von der Jugend Quel⸗ 

lenfprung. 

Sein Geiſt ſchaft Göttern gleih, fein Herz 
fhlägt ewig jung? 
Vortrefflich blüht der - Kranz auf feinem grauen 

Haare. 


Immer und ewig Ihr treuer Sohn! | 





CCLXXXI. 
Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 19. July 1795. 


Mein Wilhelm Heinfe, mein fo zaͤrtlich ges 
liebter lieber Sohn, ift todt! 

Und lebt er, fo ift er für feinen alten Vater 
Gleim doch todt! 

So geht es dem alten Vater — Den 
alten und den jungen Freunden lebt er zu lange! 
So ſind Klopſtock, ſo Heinſe wie todt fuͤr ihn! 

Lebt man, ſo muß man Zeichen ſeines Lebens 
von ſich geben! 

Briefe zwiſ. Gleiny Heinfe: c. IL. B. 37 
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Mein Wilhelm Heinfe, ſagt man, häfte dag 
gethan, hätte feines Geiftes reifere Früchte herz 
ausgegeben. Gie waren fo vortrefflich, ſo reif, 
wie Herders Terpſichore, wie Voßens Luiſe, 
wie Wielands Waſſerkufe. — Unter fremdem 
Namen, ſagt man, hatte er fie herausgegeben, 
aber den Feuergeift des lieben Sohnes erfennte 
man fogleich. | 

Nun fuchte der Vater, und fand unter dem 
unendlichen Haufen nichts feines Sohnes wärs 
diges! Alſo bedenke doch der liebe Sohn, daß 


er ſeinem alten Vater, dem Geſchaͤftsmanne, 


die Muͤhe des Suchens erſparen koͤnnte, wenn 
er nicht allein die reifen Fruͤchte ſeines Geiſtes, 
ſondern alles, was, mit dem ſeeligen Bodmer 


zu reden, aus feines Geiſtes Gebaͤrmutter in 
die weite Gotteswelt hervorgegangen, und noch 


hervorgehen möchte, fogleich ihm zufchickte, 

Daß diefes vice versa gefchehen muͤſſe, ver⸗ 
ſteht ſich; und weil es des Vaters Schuldigkeit 
ift, dem Sohn mit gutem Beyfpiel voran zu 
Hehen, fo macht er augenblicklich den Anfang, 
und fender fein „Huͤttchen“, und bitter um 
die reifen Früchte, die ein Palaft ohne Zwelfel 
ſeyn werden! 





ei 
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CCLXXXIL, 


Müller an Gleim 
Wien, den 3. Dftober 1795. 


. Lieber Vater Gleim! vor drittehalb Jahren 
fchrieb ich. Ihnen von hier aus, und erhielt 
feine Antwort; aber vielleicht ift mein oder She 
Brief nicht angefommen. Daß Sie leben, und 
zwar im eigentlichffen Sinne, fah ich feither 
oft mit Begeifterung beym Lefen manch fchönen 
Liedchens der Weisheit, welches Sie auf unfer 
frauriges Zeitalter gefungen. Daß auch ich lebe, 
zeige Ihnen dag mitfommende Bud) *), deffen 
Ausarbeitung befondere Schwierigkeiten hatte, 
wodurch ich vermeyne, mich noch glücklich ge: 
nug, das tft ohne Abbruch des Wahren und 
Guten, hindurch getwunden zu haben. Allenfalls 
können Sie fich mit den vier lateinifchen Worz 
‚ten auf dem Titelblatte **) begnügen. Wenn 
‚ irgend ein Parthengeift (e8 giebt deren fo viele) 
ihre Wahrheit Fonteftirt, fo halten Sie es mir 
vor, und es wird fich finden, daß mein Wort 
wichtig iſt. Es iſt befonders und auf dag nad)- 


*) Die zweyte Abtheilung des dritten Theils der Ser 
ſchichte der Schwein. 
®*) Ille ego qui quondam. 
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drücklichfte wahr, in Anfehung meines Herzens 
für Sie, für die Erinnerung unferer ſchoͤnen 
Abende von 3781, für unfere gemeinfchaftlichen 
Freunde. ch habe auch ein größeres Buch ges 
fchrieben, das ich aber zu In Zeit ice 
herausgebe. 

Sch bitte Sie inftändig um ein Briefchen ; 3 
und die Götter, daß Sie fo lange leben, bis 
das Nefultat der theuern Experimente, melche 
die Menfchen feit einigen Sahren machen, als 
ihr Beftes genießbar vor ung liegt. Gehen Sie 
ja nicht aus dem Theater, che der Knote der 
Handlung entwicelt if. 





CCLXXXTIL. 


Gleim an Mäüllen 
Halberſtadt, den gu, Oktober 1795. 


D daß mein, mein Johannes Müller über 
jedes Experiment, dag in unfern Tagen Mens 
fchen und Menfchthiere machten, an. feinen 
Gleim, der alles was fein Tacitug über Zeit 
und Menfchen fehreibt, wie ein Heißhungriger 
verſchlingt, nur Einen Brief gefchrieben harte! 
Welche Briefe für die Nachwelt! 
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Laſſen Sie, Theurer, was wir waren ung 


wieder feyn! junge, thätige Nerzensfreundet 


Mas wir auf dem Heum hatten, ſchuͤtteten 
wir aus! 

O daß es mir gelungen waͤre, mit Ihnen, 
Lieber! 

Iſt es wahr, daß Leopold geſagt hat: man 
ſollte gutgeſinnten Schriftſtellern eine Million 
geben, und gegen die aufruhrſtiftenden Mey⸗ 
nungen fie fchreiben laffen, fo fünnte man hun⸗ 

rt Millionen behalten, und den Prozeß ge 
—J 

Er haͤtte, duͤnkt mich, wohl Recht! Verbietet 
nur! Ihr macht dag Uebel ärger. — Bey Gott 
aber, nein! mir mifchen uns in nichts, wie 
wollen in der großen Welttragoͤdie auch die 
kleinſte Rolle nicht fpielen, wollen Feine Volks⸗ 
vorfteller, wollen nicht glücklicher feyn ! | 

Laß mich in meinem Fleinen Huͤttchen, 

Du Glüd, das Kronen giebt und nimmt! 

Sch thue nicht dag Eleinfte Schrittchen 
‚Heraus nad dir! — Das eine Bitten 

Das in des Hüttners Auge ſchwimmt, 

Das, Göttin! folk du fehn und hören 

In ihm; hör an, das Here fpricht : 

3u hohem Gluͤck, zu großen Ehren | 
Erhebe meinen Damon nid! 
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Das ift die rechte Bitte ‚ liebe Muſe, nicht! 
— Die rechte wäre gemefen : | 
Gieb meinem Damon, de ſich die 
Seit fieben oder fiebsehn Fahren 

Ergeben hat, (er hat num endlich viel PR 
Ein Hütthen, niht zu weit von mir! - 


Das wäre das rechte Bitichen gemefen. 
Nichts aber heut, am erften Poſttage nichts 
mehr. In feiner Kaiſerſtadt geht es ihm wohl, 
fie hat ihm edlen Lebens genug gewährt. Er 
bleibe! fchreibe aber nur dem Hättner, dem 
alten zwiſchen den beyden böfen Sieben *), dann‘ 
und wann; im Huͤttchen ſi eht er doch nun wohl 


ihn nicht wieder. 


Ich lebte und webte bisher in Herders Terpfiz 
here; nun lebe und webe ich in dem Suche 
deffen, der: 


„ille ego qui —— 


ſo bedeutend uns und dem Kaifer ing Sen cht 
geſagt hat! 


*) Gleim war im fieben und ſiebzigſt en Lebensjahre. | 
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> CCLXXXIV. | 
Müller an Gleim, 
Wien, den 24. Februar 1796, 


Unausfprechlih mar meine Freude, edler, 
weifer, immer gleicher Vater Gleim! beym 
Empfang des Hüttchens und Briefchens; zu 
lebhaft wuͤrklich, als daß ich ſchweigen Finnte, 
bis ich ganz im Hüttihen herum bin; ich bin 
erft bey Seite 685 heute geht aber Poft, 1 
ich muß fchreiben! 

Es fam mir um fo erfreulicher, als ich eben 
recht viel an Sie gedacht hatte, bey Anlaß eines 
im diesjährigen Helvetifchen Kalender abge⸗ 
druckten Schreibens, das Hirzel im Jahr 1750 
über Klopſtocks Zurichfeefahrt an Ihren Kleift 
erließ, worin auch von Ihnen mehrmalige Erz 
wähnung iſt. Diefes hatte ich vor ein Paar 
Tagen (für die Jenaer LiteratursZeifung) gez 
lefen, und Iebte fo froh im Andenken an Sie, 
an den Frohfinn, der dag Jugendalter der neuen 
‚Literatur charafterifirte, und noch jest ob Ihnen 
fchwebt. Und wie herrlich nun das Huttchent 
Gefchworen hätte ich, es wäre aus jener Zeit, 
wenn es nicht hifforifche Züge der unfrigen 
enthielte. Aber leicht, fein, liebevoll, wie ein 
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Jugendkind, iſt das Buͤchelchen; nur ſo weiſe, als 
der Grenadier raſch und mannhaft war; aber 
auch ſo erhaben in ſeiner Einfalt wie Halladat, 
wie die Alten. Das iſt die wahre Weisheit 
für alle Menſchen; der wahre Coder des Gluͤcks 
und der Freyheit. Ich werde vieles davon aus⸗ 
wendig lernen, wie vormals die Kriegslieder. 
Auch hatte ich es ſchon ausgeleſen, wenn ich 
nicht unwiderſtehlich gereizt worden waͤre, manz 
ches mehrmals zu leſen. Sie koͤnnen ſich kaum 
vorſtellen, lieber, unſterblicher Freund! wie ſehr 
mir manches aufs Herz fiel, wie das Ganze 
mit meinem Gefühl eben jest ſympathiſirt. Oft, 
vom Getummel der Welthändel nun ermüder, 
nun: vieler Dinge fatt, welche fonft mich reisten, 
wuͤnſcht ich mir ein Hüttchen. E8 war noch. 
in obenerwähnter Krankheit mein Lieblingsge— 
danfe. In der That Iebe ich zwar unter den 
286,000 Mitbemohnern Wiens faft ſchon mie 
ein Einfiedler: auffer der Canzley und meinen 
Haufe wird felten mich jemand ſehn; unbe⸗ 
merkt, unauffichtlich, ift mein Leben, auffer 
den Berufsarbeiten (womit ich nicht eben’ überz 
laden bin), mehr ale: jemals meinen geliebten 
Studien heilig. & nat 
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Des Morgens arbeite ich fruͤh, was gedruckt 
werden fol, nämlich die Gefchichte meines Ba; 
terlandes. Nur unterbrach diefes im Septem; 
ber eine Arbeit, welche mir eben die Kranfheit 
zusog, nämlich die deutfche Ueberfeßung und 


Berichtigung eines Werfs von vier und mens 


zig Büchern, über die allgemeine Gefchichte, 
das ich 1784 in Genf zum lestenmale fransöfifch 
- ausgearbeitet; es fehlen mir, nicht feiner Ger 
Ichrfamfeit wegen, fondern wegen des darin 
herrfchenden Sinnes, wohl würdig, wenigſtens 
wenn ich flürbe, zu erfcheinen; (lebe ich, fo 
will ic) es vervollkommnen;) diefes ware aber 
nicht möglich gewefen, wenn ich e8 nicht wer 
nigfiens ganz abgefchrieben hätte; es war in 
unleferlichen Abbreviaturen. Gleichwie ich aber, 
was ich will, gern aus allen Kräften will, fo 
ließ ich alles liegen und fiehen, um nur in 
Einem Guß diefes Werf darzuftellen. In weni⸗ 
ger als zwey Monaten hatte ich, nebft meinen 
Berufsarbeiten, fünfhundert Foliofeiten voll 
endet; aber davon fanf ich aufs Bert. Nun 
ich wieder aufgebläher, benehme ich mich mäßiz 
ger, und fehreibe täglich efwa drey Seiten 
daran; hiermit hoffe ich im July fertig gu wer⸗ 
den; was ich dann damit machen werde, hat 
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mie der Geiſt noch nicht geoffenbart; es wo 
vr die Umſtaͤnde anfommen. 

So bie Morgenftunden. Dann habe 4 taͤg⸗ 
lich ſieben bis acht Stunden auf der Canzley, 
wo freylich, wenn nicht eben Arbeit ift, vieles 
gelefen wird; z. B. habe ich nun Die erften acht 
und dreißig Folianten der byzantiniſchen Ge⸗ 
ſchichte excerpirt. — Nach dem Mittageſſen, 


wenn ich allein bin, ſchwaͤrme ich in den Auen 


der ſchoͤnen Literatur und Philoſophie umher; — 
Abends, wenn ich heim komme, ſetze ich mein 
Geſchichtſtudium in den Quellen elgentlich fort. 
So iſt mein Leben, und ſchickte ſich wohl zum 


Huͤttchen; aber wo die Hunderttauſende woh⸗ 


nen, fehlt gewoͤhnlich nur der Eine, den 
man moͤchte: der Freund; und aus der Stadt 
und durch die Werke, und durch die weiten 
Vorſtaͤdte und über die Linien hinaus, iſt es fo 
weit big zur gruͤnenden Natur. Das fehlt mirz 
fonft eigentlich nichts. Dem zu helfen lebe ich 
in der Ideenwelt, gedenfe des Freundes im 
Huͤttchen an der Holtemme, gedenfe der Aar, 
des Wetterhorns, des Lemand, und hoffe, ja, 
ich hoffe das alles noch mwiederzufehn. Warum 
hoffe ichs? Weil ich nicht weiß, mie das zuge 


‘hen fon; nun aber iſt mie immer. begeguek, 
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was ich fuͤr unmoͤglich gehalten. Dachte ich 
1781 am 12. Februar, als ich Ihnen von der 
Yudienz bey Friedrich fchrieb, dag ich 1793 
eben ach am 12. Februar, hier eintreten 
würde? Dachte ich bey dem Erften deurfchen 
Erzbifchof Staatsrath zu ſeyn? — Die Vorfes 
bung hat ihr Spiel mit ung; ich mag es leiden, 
nicht nur mweil ich muß, fondern weil ich mich 
dabey nicht übel befinde. Sie haben hier, als 
lerliebſter Freund, meines biefigen Lebeng 
ganzes Gemälde; übrigens ille ego qui quon- 
dam, nur etwas gemäßigter, in der Proportion, 
tie der Hürftner zum Grenadier ! 

Traun, 08 ift mir faft unmöglich gu fehlieffen z 
ich bin fo gern, es ift mir fo wohl bey Ihnen! 
Ah, daß e8 und damals geglüdt hättet 
Bald fihreibe ich Ihnen wieder, Edler und 
Guter! Schreiben Sie doch auch mir bald wies 
der; unfer andern hauptfächlich, ob Sie am 
nahen Geburtstagsfefte meiner gedenken wollen, 
“ wie alsdann ich des Siebenundfiebenzigjahri- 
gen, dem Goft erftlich Bodmers Jahre, und. 
bierauf proportionnelement fo viele noch dazu 
geben wolle, als feine Verſe leichter und froher, 
und in allen Stücken beffer find, als Bodmers. 

Se mehr ich Iefe, je mehr bezaubere mich das 


5838 

Hüttchen und der darin wohnende Weiſe. Ich 
vergeſſe aber die Poefie über die Sache, Gott, 
wer gabe, daß erfüllt würde, was im Briefe 
ſteht: „Ein Hüttchen, nicht zu weit 
von mir!” — Wenn die Anachoreten, Die eg 
in den Tigerzeiten de8 Untergangs der ewigen 
Kom wurden, fo gefühlt haften, welch eine 
ganz andere Anficht haͤtte die Hifforie der oberz 
egyptiſchen Wuͤſte! Wie, daB e8 noch Feine 
Anachoreten wieder giebt! ich zöge zu ihnen, 
und predigte die Weisheit des Huttners. Es 
kann nicht anders ſeyn; e8 muß bald folhe - 
Leute wieder geben; dann werde ich der Apofiel 
des Huͤttners; und Gläd wird, wie ein vers - 
geffenes Beilhen im Winkel des Thals, hin 
und wieder aufblühen; fein Duft wird Lebenss 
balfam ſeyn für.die tief abgematteten, die lange 
das Glück in Theorie gefucht. 





CCLXXXV. 


Gleim an Heinfe 
Halberſtadt, den 15. May 1796. 


Der hochgeliebte Sohn, Herr Wilhelm Heinſe, 
hat ſeinen Altvater Wilhelm Gleim vergeſſen, 
ganz vergeſſen! Sehr natuͤrlich! Der liebe Sohn 


# 
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lebt in excelsis, bey feiner ihm göftlichen 
Hildegard von Hohenthal! — Bücher kann er 
ſchreiben, Briefe nicht! — 

Gut, ſehr gut! Er ſchreibe keine Briefe, 
ſende aber dem Altvater, der feine Bücher lies 
ber, als felbit die göttliche Hildegard liegt, 
die Bücher. - Er weiß eg, der Altvater hat die 
Zeit nicht, aus dem ungeheuern deutfchen Miftz 
haufen, gleich der Henne dort in der Zabel, 
fie heraugsufragen ! 

Ware ihm von ohngefähr das goͤttliche Maͤd⸗ 
chen nicht in die Haͤnde gerathen, und haͤtte er 
nicht augenblicklich aus der Klaue den Löwen 

erkannt, fo hätt’ ers wohl heut erft von einem 
gewiffen Troßbuben fennen gelernt *). 

Alfo bittet der Altvater, angeführter Fabel 
wegen, ihm alle Die Bücher zu fenden, Die der 
Feuergeiſt ohne ſeinen Namen in die Welt ge⸗ 
ſendet hat. Keiner liest in dieſer weiten Welt 
fie lieber, als der Altvater. $ 


*) Besieht ſich auf eine damals erſchienene fehr uns 
aa Recenfion, 
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CCLXXXVL 


Heinfe an Gleim. 


Afchaffenburg , den 2. Junius 1796. 


hr Brief, unvergleichlicher Vater Gleim, 
hat mich mit Freude überrafcht. — Ich Sie 
vergeffen! — Sie waren der Mann, der fich 
zuerft meiner ernftlih annahm, mich jungen 
herumirrenden Wilden großmäthig in die Welt 
einfuͤhrte, immer als zärtlicher Vater für mich 
ſorgte! — Ich auch nur die goldnen Tage des 
Haladat vergeffen! — 

Es herzfiarkt mich, daß Ihren meine Hilde⸗ 
gard gefaͤllt. Noch dieſen Sommer kommt der 
dritte und lezte Theil heraus; und auf dieſe 
Zeit war Ihnen ſchon laͤngſt das ſchoͤnſte Exem⸗ 
plar auf Velinpapier beſtimmt. Das Manu 
ſcript des ganzen Werks war ſchon im Fruͤhling 
vorigen Jahrs zu Berlin; aber auch unſere 
beſten Verleger laſſen nicht von der uͤbeln Ge⸗ 
wohnheit ab, das Ganze zu verzetteln. Ich 
habe es aͤuſſerſt ſchnell ausgearbeitet; im Ju⸗ 
nius 1794 fieng ich es zu Mainz, mitten unter 
dem Kriegsgetuͤmmel, an, und im December 
deſſelben Jahres ſchrieb ich zu Aſchaffenburg 
davon die lezten Blaͤtter und die Vorrede; und 
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packte und flüchtete unterdeffen die ganze churz 
fürftlihe Bibliothek. Meine Mufe Hat ihre 
fonderbare Launen. 

Ueber die Läfterungen eines ohne alle gültige 
Urfach gegen mich aufgebrachten Troßbuben, 
"Habe ich den ganzen Tag laut auflachen muͤſſen, 
als ich fie erhielt. Ich wollte in dieſem Werfe 
ein Mufter von Keufchheit aufftellen, und bez 
fürchtete, man möchte mich eine Betſchweſter 
nennen; die unerwarteten Vorwürfe famen mir 
alfo gar zu poffierlich vor. Ueberhaupt ift jene 
Recenſion unter aller Kritik; und ich hatte ſchon 
die gunftigften Urtheile der vortrefflichſten Mans 
ner vor mir, | 

Eine Stele aus einem Kleinod von Briefe 
unfers Herrn Coadjutors von Dalberg kann ich 
meinem hochgeliebten, väterlichen Freunde nicht 
vorenthalten, ob fie gleich viel zu vortheilhaft 
für mich if, Er fchreibt mir unter andern über 
den erſten Theil der Hildegard: „Mir ift fein 
Werk befannt, in mwelchem- tiefere Blicke mit 
einer fo glühenden Darftellung vereinigt wären.” 

Könnten wir uns doch bald einmal wieder 
fehn und fprechen! Leben Sie wohl, Meter 
Tyrtaios! 
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CCLXXXVIT. 


Afchaffenburg, den 3. März 1797. 


Hier da8 Eremplar der Hildegard; es blieb 
fo lange aus, weil ich ihnen ein fchön gebuns 
denes fchicken wollte, welches nun doc) * 
geſchehen kann. — 

Koͤnnte ich Ihnen doch die Muſik der ſchoͤn⸗ 
ſten Scenen zugleich vor die Ohren zaubern! 

Eine Stelle über das Ganze, aus einem 
Briefe unfers vortrefflichen Heren Coadjutorg, 
theile ich meinem guten Vater mit, meil fie ihn 
für feinen Sohn freuen wird. „Ich danke 
Ihnen für das wahre Vergnügen, welches mir 
auch der dritte Theil Ihres vortrefflichen Werks 
gemacht hat, und bedaure.nur, daß es der lezte 
iſt. Die tiefe Kunſtkenntniß, die eben fo licht 
volle als intereffante Darſtellung derfelben, und 
das fchöne hiſtoriſche Gewand mwerden Ihnen 
den fichern und allgemeinen Beyfal erwerben!” 

Die Schlachten des Buonaparte machen, daß 
wir an die Epigrammenfcharmägel in Deutfchz - 
land wenig denfen. Vorigen Sommer bin ich 
in Heffen und Weftphalen herumgezogen; diefe 
Gampagne hindurch habe ich auf jeden Fall nun 
doch das nahe neutrale Frankfurt 


“ 
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Leben Sie wohl, innen und auffen voll Freude, 
in Shrem- friedlichen Halberftadt! 


/ 
CCLXXXVIII. 


Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 27. März 1797. 


Endlich, endlich empfieng der uralte Hättner 
das goldene Gefchenf, und hegt's und traͤgt's 
nun herum, und lernt aus ihm, und wuͤnſcht 
nur einmal dag göttliche Mädchen, dag Heinfe 
nicht, das Gott erfchuf, in feinem Huͤttchen 
fingen zu hören! — Daß Dalberg ihr nicht halz 
ben Beyfal gab, ift ihm gerathen, Mit halben 
hatt er mich beleidige! Wie denn aber geb’ ich 
diefem göttlichen Gefchöpfe meinen ganzen? An 
den ganzen iſt jeze noch nicht zu denfen. Im 
May fig’ ich unter den Blumen bey ihr, und lefe; 
dann erſt ift zum ganzen Beyfall die Zeit! — 
In der Mufifalgebra bin ich ein ausnehmender 
Dummkopf! D-mas hätte ich, Heinfe, von 
Ihnen zu lernen! „Luli, fagt Wekhrlin, hätte 
den Kontrapunft erfunden, da wären die Mus 
fen vom Himmel geftiegen!” Was iſt, fragte 
ich, Kontrapunft? Keiner von unfern gegen? 
waͤrtigen Virtuoſen konnte die Frage beants 

Briefe wir. Gleim Heinfe. U. . 38 
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worten! D fchreiben Sie uns doch ein Buch 
vom Kontrapunkt! ch gebe Ihnen dafür einge 
über die Könige, In diefem Buche bemeife 
ih: daß die Könige, die Fürften und Herrn 
an alle dem Böfen, deffen man fie befchuldigt, 
nicht Schuld find; daß wir, ihre Bild 
ner, an allem Schuld find! Auch bemeife ich, 
daß alle Könige zufammen genommen, in taufend 
Sahren das Böfe nicht thaten, wag die Demaz 
gogen in Einem Jahre thaten, und noch thun, 

Die Päbfte, die nicht daran dachten, daß fie, 
als weltliche Fürften, Soldaten feyn müßten, 
haben zwar die Strafe des gerechten Gottes 
gar wohl verdient, es iſt aber doch, dieſem 
Spektakel zuzuſehen, dem proteſtantiſchten Pro⸗ 
teſtanten nicht wenig aͤrgerlich! Die Bubent 
haͤtten ſie das Werk ausgefuͤhrt, die neuen Rös 
mer zu alten gemacht, Fein Bild gern fo 
war’ es noch etwas! 

Wir Deutſche ſehen's mit an! 1 Wir, | 


Parcere subjectis et debellare superbos 
von Gott Berufene und Verordnete, ſehen es 
fo mit anı Was das ärgftenoch ift, während 
die Straßenräuber rauben , balgen wir ung mif 
Faunen *). | 

*) Bezieht fich anf den RER Xenien de 
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Welche Zeiten, welche Sitten ! a 
Und nun nod) Eine! Sie haben alle Mufifa; 
lien, befchenfen Sie mich doch mit Philidors 
‚mufifalifchem Carmine seculari, dag, nad 
Wekhrlin, die Lulliſten, Picciniften und Glucki⸗ 
Ten zu ganzem Beyfalle vereiniger hat! 





CCLXXXIX. 
Müller an Gleim— 
Wien, den 10. Oftober 1798. 


Dank, Unvergeßlicher, meinem Herzen auf 
ewig tief Eingegrabener, für dag zweyte Exem⸗ 
plar deg lieben Huͤttchens, für Amor und 
Pſyche, und am meiften für das theure Brief: 
hen, das die Grafen St. mir nad ihrer 
‚Abreife zukommen lieffen.. | 

Die Hauptfache, über die ich fie gefragt Hätte, 
ſagt mir freylich das Briefchen: daß Sie leben 
und derfelbige find. Thraͤnen der Zartlich- 
keit und Wehmuth ftanden mir im Auge, bey 
Shren Verſen auf die Helden meines unglück 
lichen Baterlandes. Fa, wohl weiß man nicht 
‚mehr, wo mit Sicherheit Ihr Huͤttchen bauen, 
da der lange unentweihte Schooß der ftillen 
Alpthaͤler tyranniſcher Raubſucht und harter 
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Defpotie nicht unguganglich geblieben, und auch 
der Grund durchwuͤhlt ift, auf dem, in alter 
. Religion und idyllifchem Biederfinne, die Hirz 
ten von Unterwalden fo ruhig und heimelich 
ihre fchuldlofen Tage verlebten. Danf, edler 
Neſtor, dem der Anblick der Immoralitaͤt und 
des triumphirenden Lafters Jugendfeuer in die 
Adern gießt, wie da er Friedrich fang! Es ift 
ein Großes und Gutes, daß ein Mann, der, 
wie Sie, feine Mufe nie zur Schmeichlerin, nie 
"für Trug noch Prapotenz vermiethete, auch nun 
nicht aufhört zu zeugen für Wahrheit und Recht. 
Diefe unverholenen Ergieffungen frönen Ihren 
Ruhm, Guter, Unerfchrocener! Es fürchte 
Friedrichs Grenadier die Zahl der wider die 
‚Bertheidiger von Recht und Ordnung Schreyenz 
den nicht; fie werden einft wie Wafferblafen 
vergehen; und vergiengen fie auch nicht, und 
wenn die Welt hingegeben wäre, die Scene der 
Graͤuel noch lange zu bleiben — dennoch bleibe 
die Wahrheit, und wird endlich erkannt werden. 
Meines Orts betrübt mich der Untergang 
meiner armen Schweiz über alle Maaßen, und 
erfüllt mein, fonft: nicht Teiche haffendes Ge⸗ 
muͤth, mit dem bitterfien Groll wider die Thaͤ⸗ 
ter; ich warte der Gelegenheit, und werde dann 
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frey und offen, auch den Tod nicht fcheuend, 
reden und thun, was der Geift meiner Väter 
und das tiefe Gefühl der Unwuͤrdigkeit diefer 
Dinge mir eingiebt. 

Jezt, wo noch nichts Tosgebrochen, zerſtreue 
ich mich möglichft durch Studien, worin ich nie: 
eifriger war; fuche munter und rege zu bleiben, 
- um, wenn e8 feyn muß und ich handeln kann, 
von den Kräften nicht verlaffen zu feyn; und- 
ftärfe mich täglich) mehr zu unverföhnlichem: 
Kampfe gegen Heucheley und Slufionen, gegen: - 
Auflöfung und Verwirrung, für das Gute dag 
glücklich macht, das Wahre welches beruhigt, 
und das Schöne welches erheitert, nicht aber 
durch Plünderung und Mord und Umſturz be 
“ fördert wird. 

Halten Sie mich, verehrungeivärdigfier und 
. geliebtefter, in Ihrem Herzen, wie vormals: 
und feither, und wie ich Sie. Es erhalte die: 
Borfehung Sie noch, zu fehen die Rückkehr der 
Ruhe und alten Treu, und Ihre Früchte noch 
mit ung zu genieffen. 

Meine beften Grüße der. lieben wohlthaͤtig⸗ 
ſorgenden Nichte! Ich bin auf ewig der Ihrige! 
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CEXG; 
Gleim an Heinfe 
Halberftadt, den 6. Oktober 1799: 


Zu Afchaffenburg foll ein Mainzifcher Land 
ſturms⸗Almanach für’d Jahr 1300 herausgeges 
beit werden! 

Sind, liebfter, alter Freund, — der mir zu 
viel fchmweigt, zu Biel, wie Klopſtock, der auch 
von fich nichts fehn und hören laßt, — mie ich 
vermuthe, (wer koͤnnte, wer ſollt' es fonft ſeyn ) 
Sie der Herausgeber, dann, ſonſt nicht, will 
der alte preuſſiſche Grenadier ein, verſteht ſich, 
unbekannter Beytraͤger ſeyn! 

Verſteht ſich! Denn Preuſſen hat Frieden mit 
den Teufeln, und will Frieden halten, — 

Sagen Sie mir alfo, liebfter Heinfe, fagen 
Sie ihrem Gleim, mit umfehrender\Poft, ob 
feine VBermuthung Grund und Boden hat, wo 
nicht, fo trägt ei nichts bey, dann ift und bleibt 
in feinem ſtillen Hüttchen der alte Grenadier 
‚aller braven deusfhen Männer Herold, und 
feines Heinfe Freund, 





599 
x | CCXCI. 


Heinfe an Gleim. 
afsaffenburg , den 23. z... 1799. 


Ich bin nicht der Herausgeber des Bands \ 
ſturm⸗Almanachs, der in der Frankfurter Poftz. 
amtszeitung angekündigt wurde; lieber Vater 
Gleim, kenne den Herausgeber nicht, und habe 
auch feinen Theil daran. — 

Unſer Landſturm hat fich brav Re in? 
zwiſchen iſt unfre Lage fehr unficher, ſeitdem 
Maſſena die Ruſſen bey Zürich gefchlagen hat, 
und der Erzherzog Karl deswegen aus unfern * 
Gegenden wieder nach der Schweiz zuräceilen 
mußte. Die flarfe Feftung Mainz gewahrt den 
Franzoſen viele VBortheile; bey jeder Gelegenz 
heit Finnen fie heraus, und bey jeder Gefahr 
Jeicht wieder hinein. Ä 

E8 werden mir Schriften zugefchrieben , die 
ich gar nicht kenne. Seit der Hildegard if 
nichts von mir erfchienen. So bald ich etwas 
heraugsgebe, werde ich es gewiß meinem Herz 
zensvater, der immer gleich warmen Yutheil an 
meinen Schickfalen nimmt, fogleich zufenden. 
‚Wie fehnlich verlange ich, den alten Tyrtaios 


einmal mieder zu ſehn, der noch voll Krieges | 
feuer, wie der junge Grenadier ift! 
Leben Sie wohl! Ihr getreuer Sohn 
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CCXCH. 
Müller an Gleim. 


Wien, den 23. Februar 1802. 


Fänger —* ich es mir nicht verſagen, ver⸗ 
ehrungswuͤrdigſter, und noch mit gleicher Waͤr⸗ 
me, wie vor zwey und zwanzig Jahren, ge 
liebter Freund, Sie wieder einmal zu begrüßen! 
ie oft wollte ich e8? Mie oft meynte ich, 
Sie noch einft wiedergufehn ? Denn unvergeß— 
lich find mir die holden Tage der Freundfchaft 
an der Holtemme und im traulichen Kreife, 
oder frühe beym Thee mit den Kriegsliedern 
und der Schweizerhiſtorie. Mo find fie hin die 
geliebten Projekte? Nicht verloren ift diefelbe 
Seit; fie lebt in meiner Erinnerung und gießt 
erneuernden Balfam des Lebens auf ermattende 
Gefühle Was mich tröfter, ift, daß Sie noch 
find, und wie ich aus dem herrlichen Lied über 
den Friedenstaumel der Engländer fehe, noch 
derſelbe find, der alfegeit einen richtigen Blick, 
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ein edleg deutſches Herz und’prophetifches Vor⸗ 
gefühl der fommenden Zeiten hatte. Möchte 
ich das Glück einmal noch haben, Gie zu ums 
armen! Man fagt: Ihre Augen fey’n dunkel 
geworden; mag feyn, aber der innere Sinn ift 
defto heller, und das Gedaͤchtniß muß nicht ab; 
‚genommen haben ; denn noch fehe ich in Ihren 
legten Gedichtchen den nie Alternden, feiner Zeit 
immer gleich Gegenwärtigen, in melcher Kleift 
und Friedrich noch leben. Wiffen Sie, oder 
wiſſen Sie nicht, wie nun ich lebe? Die poli 
tifche Laufbahn habe ich aufgegeben, und, mit 
Aufopferung der Augficht auf mehr Einfommens 
und größern Titel, mich genügfam in die Biblios 
thef verfchlofen; da-bin ich allen Iernbegierigen 
Juͤnglingen und forfchenden Männern zu Dienft, 
genieffe mit Heißhunger (fo wie von jeher) die 
fchönften Produfte guter Zeiten, und feße an 
Bafanztagen die Gefchichte meines gewefenen 
Vaterlandes, nebft einem größern Werk fort, 
welches meine Anficht der verfchiedenen Veraͤn⸗ 
derungen des menfchlichen Geſchlechts im Großen 
enthält. Unterbrochen haben mich einige Reifen, 
fonft aber bin ich fleißig, jedoch über Zeit und 
Ort, wo diefe Sachen erfcheinen werden, gleich: 
gültig; denn ich fchreibe nach der Wahrheit, 
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ind für die hat unfer Zeitalter Fein geneigtes 
Dhr. Ich bin zufrieden, der Nachwelt mein - 
Zeugniß zu hinterlaffen. Lange fchmerzte mich 
berzinniglich der jämmerliche Untergang der 
Schweiz, aber e8 ift ihr nun einmal nicht zu 
helfen, und das Rad des Schicffals unaufhalts 
burz es waͤlzt fich furchtbar, und zermalmt zu 
Staube, was eifenfeft fchten. Bor diefem Ruin 
fliehen Mufen und Grazien, verfcheucht, wie, 
einft von des Ganges heiligem Ufer, nach Vor⸗ 
derafien, und dann durch die Infeln zu unfern 
Griechen, und hierauf Durch Latium, über die 
Alven, in unfere Mitternachtgegend; fo jezt 
allmählich aus Europa in fremde Welttheile 
Hinäber. Wer vermag den Nath der ewigen 
Götter zu richten! Dem Wahren, dem Guten 
und Schönen, deffen Priefter Sie waren, wer⸗ 
den Altäre bleiben, fo lange der Planet eine 
Menſchenwohnung iſt; und wer Sinn und Herz 

dafuͤr hat, dem wird Much und Klugheit immer 
helfen. Durch ſolche Betrachtungen ruhiger, 
laſſe num ich die drohenden Stürme fanfen und 
erfchättern, eingehäfft in die Grundfage und 
Ausſichten, welche, o Grenadier, deinen Frie⸗ 
derich, welche, im Lärm des fallenden Roms, 
auditoque Medis Hesperiae sonitu ruinae, unfern 
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Flacens feſt und heiter erhielten. Erfreuen Ste 
mich, alter, herzlich geliebter Freund! mit Nach⸗ 
richt von Ihnen; ſchreibe ſie, wer will; ich 
werde den Geiſt und die geliebte Seele des Dik⸗ 
tirenden nicht verkennen. Wie leben Sie denn? 
mit wen? Ich ſchreibe Ihnen wieder; denn 
als ich diefer Tage einige der Alten im Herzen 
trug, und meine Empfindungen über Vieles 
Ihnen gern hätte fagen mögen, lifpelte der 
Genius mir zu: Thor, der du bift, Gleim lebt 
noch, gleich dem beften aus ihnen, und du 
fchreibeft ihm nicht ? 

- Bon äufferlichen Dingen zu reden, bin ich 
vollfonmen gefund. Uebrigens fehen Sie die 
ganze Stimmung Ihres Freundes aus diefem 
Brief. Arbeit ift mein größter Genuß, ohne 
andern zu verfcheuchen 5 ohngefähr tie unfere 
Alten, weder zu wenig noch zu viel. Das hie 
fige Leben ift gut. Was kuͤmmert mich der Index 
prohibitorum; die mieiften würde ich mir felbft 
verbieten, und che ich alles inne habe, was in. 
dieſer Bibliothek fteckt, werden jene wieder ers 
laubt. Man genießt auch alle Freyheit, welche, 
ich well nicht fagen ein vernünftiger, fondern 
ein bloß unbeleidigender Menfch wuͤnſchen fann, 
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das heißt, alle, auffer der, uns alleſammt 
durch Verwirrungen unglüclich zu marhen. - 





COXCHT. | 
Wien, den 4. Auguft 1802, 


Zuerft, mein edler, alter Freund, noch wie 
vor dreißig Jahren für Freundfchaft, Menfchz 
beit und Vaterland warm, wollen wir die Ges 
fchäftsfache, in Betreff der Briefe, abthun. 
- Daß Sriederife Brun die jugendlichen Ergieffuns 
gen meines Herzens, ohne mir ein Wort zu faz 
gen, in die Welt laufen lich, war mir anfangs. 
nicht recht, obſchon ich fchwer daran fomme, 
etwas zu mißbilligen, was die herrliche Fran. 
thut. Endlich habe ich mic) gefaßt, fie find 
einmal da; eg liegt mir nichts daran, daß böfer 
Wille fie hie und da begeifert hat; macht er es 
Ihnen beffer ? Und Müller fodert nicht, was 
feinem Gleim nicht ward. Aber nun die at. 
Sie. Was ich von meiner innigen Liebe zu 
Ahnen, was ich überhaupt fo fagte, daß es 
Ahnen gefiel, darauf bin ich ſtolz, das vers 
heele ich nicht. Urtheile mögen darin feyn, Die . 
ich bey reiferer Ueberlegnng geändert hätte. Aber 
meine Hauptbedenklichfeit, Freund, ift diefe: 
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die Zeit am Genferfee war mir, bey mancherley 
Befchranfungen, doch als die meines Aufbluͤhens 
werth; ſchoͤn war auch die an der Holtemme, 
im traulichen Huͤttchen. Aber dieſe wird in den 
Briefen nicht vorkommen, weil ich bey Ihnen 
war. Der Berliniſche Aufenthalt hatte das Un⸗ 
annehmliche (woruͤber zwar mein Frohſinn meiſt 
hinausgieng), daß ich nicht erreichte was ich 
ſuchte; da moͤchte in den Briefen verſchiedenes 
vorkommen, das nicht vor dag Publikum gehört: 
aber noch fataler war dag zweyte Jahr zu Caſſel, 
100 jene mir fonft eigene Gemuͤthsfroͤhlichkeit 
Durch mehrere Umſtaͤnde niedergefchlagen wurde, 
Schlieffen zwar hatte ich, und der Edle ift noch 
jest mein Freund; aber er fonnte allein jenes 
nicht hindern. Aus derfelben Zeit erinnere ich 
mich, Ihnen oft von einem Fehler der mich quäle, 
ihnen über religisfe Gegenflände beynahe Fathos 
liſch gefchrieben zu Haben. Excidant illi dies 
aevo. Es war Mißſtimmung des Gemuͤths. 
In den folgenden Jahren waren viele ſchoͤnere 
Augenblicke; ſie werden auch wohl nicht unwuͤr⸗ 
dige Briefe hervorgebracht haben. Doc kam 
eine andere Inkonvenienz: Die politifche Lauf: 
bahn brachte mich theils von der Freymuͤthigkeit 
ab, die mir fonft eigen gemefen, theils gewoͤhnte 
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fie mich, gewiſſe Dinge mehr nach dem Augen 
blick, als in fich und im Großen, zu betrachten; 
daher einfeitige Urtheile, die ich nach wenigen 
- Monaten, oder unter vier Augen wohl am gleis 
chen Tage, nicht beftätiger haben würde. Wer 
Luft Hat, mag mich verdammen; wenn ich aber 
einft mein Leben befchreibe, wird, wer billig 
iſt, viel entfchuldigen; und genäzt hat mir dier 
felbe Laufbahn zu einem Schatz von Erfahrun 
gen, den ich fonft nicht hatte fammeln können, 
Eben zu dem Ende möchte ich mein Leben einft 
erzählen, um viel in folchen Zeiten yon mir 6% - 
fagtes und Gefchriebenes zu berichtigen. 
Bis dahin geſchieht mir fein Gefallen, wenn 
öffentlich gefagt wird, was ‚ich felbft nicht 
glaube. Sie, unvergeßlicher Freund, haben in 
Ihrem hohen Alter einen feinern und richtigern 
Blick, als fehr viele in den munterfien Jahren; 
was in den Briefen Ihnen: nicht anftößig ift, 
kann nicht gang ſchlecht ſeyn. Ich überlaffe 
Ihnen alſo die Wahl zutraulich. Selbſt leſen 
moͤchte ich die Abſchrift freylich; das wird aber 
vielleicht nicht ſeyn koͤnnen. Mit Einem Wort: 
was ſoll ich ſagen? — Ich gebe mich meinem 
alten Freunde preis, in dem Vertrauen, daß 
er, was in Stunden der Mißſtimmung, in 


\ 


.607 


einer gedräckten Lage gefchrieben Ift, ‚von ſelbſt 
vertilgen wird. 

Gehemmt war ich suche und meniger feit vles 
len Jahren, bald durch die Menge von Ger 
fchäften , bald durch Klugheitsregeln, welche ich 
mir durchaus machen mußfe. Auch hatte ich 
zwar viele Freunde, theilmeife; fo daß einer 
es mir in Anfehung meiner ‚Kenntniffe, Der 
wegen meinem Einfluß, der aus Vergnügen 
an meinem Umgange war; die meiften politifch, 
Einer, der. mir ganz gewefen ware, wie ich 
allezeit fchwärmerifc) darnach getrachtet, fo wie 
die wenigen großen Beyfpiele in den Jahrbuͤ⸗ 
chern der Menfchheit es find; mie der Ueber; 
mwinder von Rarthago, wie der Sohn Sauls, 
fie der gute Montaigne, wie Gleim und Kleiflz 
einen, der fich meiner ganz bemachtige hätte, 
und ganz mein geworden wäre, der den Ger 
lehrten, den Gefchäftsmann, alle Nebenverhälts 
niſſe vergeffen hätte, um nur den Freund feiner 
Seele in mir zu fehen, um in den höchften 
Negionen menfchlicher Renntniffe und‘ in der 
muthmilligften Freude brüderlicher Liebe gleich 
Hand in Hand mit mir zu luſtwandeln — den 
Einzigen fuchte ich vergeblich; denn der 
hatte ein Amt, und der nahm ein Weib, und 
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dem war meine Religion oder etwas anders 
nicht recht, und der feheute Verläumdung: 
Nichts hat mic mehr gehindert, ganz der zu 
werden, der ich ſollte. 
Ehrwuͤrdiger Freund meiner Jugend, Gott 
frifte Ihr Leben; ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, Sie noch zu ſehn. Giengen Gie aber 
früher hinüber, two Sie Kleift, im Kreiſe der 
Helden der Freundfchaft, erwartet, alsdann, 
o Vater, fagen Sie dem Edlen: auch im neun 
zehnten Jahrhundert fchlage auf dem Erdenz 
runde menigftens noch Ein der Freundſchaft 
geweihetes Her. 
Mit Herz und Seele umfafle id Gie; Goft 
erhalte Sie ung noch. Ihr Geift und Herz find 
noch nicht- erkaltet, und von innen kommt das 


Leben! 
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